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e franzoͤſiſche Urſchrift gegenwaͤrtiger 
Ueberſetzung kam zu Paris 1788 unter 


dem Titel heraus: Nouvelle Methode 


de pratiquer I operation cefärienne et 


Parallele de cette Operation et de la 
Section de la Iymphyfe des os pubis par 
M. Lauverjat. — Gewiß, jede Verbeſſe⸗ 


rung einer ſo wichtigen Operation, wie die 


des Kaiſerſchnitts iſt, muß dem ausuͤben⸗ 
den Geburtshelfer hoͤchſt willkommen ſeyn : 
wir glauben daher, nichts weniger, als die 


Unzufriedenheit des deutſchen medizini⸗ 
ſchen Publikum zu verdienen, wenn wir 


ihm Herrn Lauverjat's neue Methode, 


und zugleich die Gründe, wodurch er den 
Vorzug des Kaiſerſchnitts vor der 


Schaambeintrennung zu behaupten ſucht, 


zur 2 Prufung vorlegen. — 
* 2 Sollte 


Ei 


| Me 

Sollte die Ueberſetzung felbit nicht 
durchgängig die ſtrengſte Kritik aushal⸗ 
ten, ſo mag es die Krankheit und der 
Tod des Verfaſſers, der ihn mitten von 
dieſer Arbeit abrief, entſchuldigen; wenig⸗ 
ſtens konnen ſchon die von ihm beigefüg · 
ten Anmerkungen die Leſer von ſeinem 
Fleiſe und von ſeinen Kenntniſſen beſtens 
überzeugen. — Leipzig den 12. April 1790. 


5 as ee 
Inhalt. 
Einleitung. 6 Seite 1 
Allgemeiner Plan dieſer Abhandlung 8 5 
Plan des erſten Theils. ö 7 
Plan des zweyten Theils. | 12 
Erſter Theil. 
Vom Kaiſerſchnitte. 8 14 


Erſtes Kapitel 
Seftimmung und Eintheilung des Kaiſerſchnittes 16 


Et Erſter Abſchnitt. ; 
Urfachen, welche den Kaiſerſchnitt noͤthig machen. 17 


Zweites Kapitel. 


N Sefhribung des natürlichen Beckens. ; 18 
Erſter Artikel. 

Bein des Beckens. b 23 

535 Erſter 


4 


Nee 
Erſter Abſchnitt. 
Weſentliche Fehler des Beckens. 23 
Zweyter Abſchnitt,. 
Zufaͤllige Fehler des Beckens. 


Erſte Beobachtung. Wr 
Von den Hinderniſſen der Geburt, durch verhaͤr— 
teten, Unrath im Maſtdarme. 2 
Zweit Beobachtung. 
Be einem Dlaſenſtein, 98 die Geburt ver⸗ 
hinderte. 28 
Dritte Begbathtung⸗ 
Von einer verhinderten Geburt durch den Neft 
eines Kindes in einem Eyerſtocke. 5 29 
x Drittes Kapitel. | 
Von den Urſachen, welche die ee der 


1 26 


Geburt verſchieden machen. 32 
Erfter Abſchnitt 
Die Zeit der Schwangerſchaſt. 332 
| Zweiter Abſchnitt. — 
be Er Kindekopfs. SE 35 
| Dritter Abſchnitt. 


Von der Anzahl der Kinder. ö 36 


Vierter Abſchnitt. 


Von dem Einfluſſe der Eltern auf die Groͤße des 
Kindes. 


ö | Fuͤnf⸗ 
7 


7 


— 


5 Faunfter Abſchnitk. 

Von dem Tode des Kindes. 40 
\ Sechſter Abſchnitt. 

Von der Vergroͤßerung der Weite des Becken. 43 


Viertes Kapitel. 
Fehler der weichen Theile, welche den Kaiſer— 


ſchnitt nothwendig machen. 95 49 
Erſter Artikel, | 
Fehler der Gebaͤhrmutter. 50 


Erſter Abſchnitt. 


e RE Par 
Vom Carcinom, Calloſitaͤt und knorplichten Zur 
4 ſtande der Raͤnder des Muttermundes. 50 


Erſte Beobachtung. 
Von einer Einſchneidung in die Raͤnder des Mut, 
termundes. i g 52 
Zweyte Beobachtung. 


Von einer Zerreiſſung des Muttermundrandes und 
eines Theils der Subſtanz der Gebärmutter. 52 


Dritte Beobachtung. 
Von einem in die Raͤnder des Muttermundes 
gemachten Kreuzſchnitte, der achtzehn Linien 
in die Laͤnge hatte. * 84 


Vierte Beobachtung. 
Von Einſchneidung und Zerreiſſung des Mutter⸗ 
mundes, ſo wie leines Theils der Subſtanz 
der Gehaͤrmutter. i N 
x 


: 4 Faunfte 


RB Fünfte Beobachtung. 
Von einem zerrißnen und ausgezackten Deutters 


mundrand ohne alle Zufaͤlle. 58 
Sechſte Beobachtung. 
Von der Gefahr bei gewaltſamer Ausdehnung 
des Randes des Muttermundes. 59 
23oeyter Abſchnitt. 
Von ſeirrhoͤſen Geſchwuͤlſten und Steinen in der 
Harnblaſe. 61 


FE Dritter Abſchnitt. 
Vom Verwachſen der Wände des Gebaͤrmutter⸗ 
phalſe. e 62 


Vierter Abſchnitt. 


— 


ei, Von der Verwachſung der Raͤnder des innern 


Mutter mundes. 63 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von der Verſchließung des Muttermundes durch 
ein beſonderes Haͤutgen. | 65 
Zweiter Artikel. 
Fehler der Mutterſcheide der Schaamlefzen u. ſ. w. 67 
Erſter Abſchnitt. 
Von der Verwachſung der Waͤnde der Mutter⸗ 
ſcheide, welche den Gebaͤrmutterhals bedeckt. 67 
ö 5 | ' 
9 Zweyter Abſchnitt. 
Von der geſammten Verwachſung der Waͤnde der 
Mutterſcheide, des Gebaͤrmutterhalſes und 
er Raͤnder des Muttermundes. \ 


t 


Dritter 


7 
RER; 


D 
4 


Dritter Abſchnitk. 


Von der Verwachſung der Mutterſcheide und der 
außern Schaamlefzen. 70 


Vierter Abſchnitt. 


Von den calloſen Schwielen (brides) der Scheide 
und der aͤuſern Schaamlefzen. 


2 Fünftes Sir! 


Vom Gebörmutterbruche. 1908 81 
Erſter Artikel. | 
Vom Mutterbruche ohne! Verwachſung. 83 
8 Zweyter Artikel. | 
Von dem Mutterbruche mit Verwachſung. | 84 


Sechſtes Kapitel. 
Von der ſchiefen Lage der Gebärmutter überhaupt. ‚9 


Erfter Artikel.“ 


Von der widernatuͤrlichen ſchiefen ini der Gebaͤr⸗ 
mutter. 4 90 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Urſachen der widernatüurlichen ſchiefen 
Lage der Gebaͤrmutter. 


Zweyter Abſchnitt. 
Von den Zeichen der widernatuͤrlichen ſchiefen Lage. 96 


Dritter Abſchnitt. 


a Von den Mitteln die widernatürliche ſchiefe Lage 
der Gebaͤrmutter zu verhindern oder zu vers 
beſſern. 


5 Erſte 


Erſte Beobachtung. 72 
Welche die Nothwendigkeit des Kaiſerſchnittes bei 
der widernatuͤrlichen ſchiefen Lage der Gebaͤr⸗ 


mutter beweiſt. 103 
Siebentes Kapitel, 8 
Von den Zuckungen. 108 


| Erſter Artikel. | 

Meynungen der Schriftfteller über die Zukfungen, 109 

5 Zweyter Artikel. 

Von den Urſachen und Heilmitteln der Zukkungen. 128 

5 Erſter Abſchnitt. 5 

Von den Urſachen, welche erſtlich auf die Ges 
baͤrmutter wuͤrken. 128 

Zweyter Abſchnitt. 


Von den Urſachen, welche vorzuͤglich auf das 
Gehirn oder irgend einen Theil des Nerven 
ſyſtems wirken, und dadurch Zukkungen ver 


urſachen. 134 
Erſte Beobachtung. 4. 15 

Von Herrn Boſc. 135 
Zweyte Beobachtung. 

Von Herrn Coutoult. | 136 

gu Achtes Kapitel. 

Von der Behandlung ber Kranken vor dem Katı 

ſerſchnitte 139 


{ Erſter 5 


Pe 


x Erſter Artikel, 
Was zu thun, daß die Operation von gutem Er 


* . 


folg fern. e 93 
Neuntes Kapitel. 
Von der Art den Kaiſerſchnitt zu errichten, und 
der Vorſicht während und unmittelbar nach 
Se A g n ee e 
„ Exſter Artibel. 
Meynungen der Schriftſteller, welche vom Kai 
ſerſchnitte gehandelt haben. 151 
Erſte Beobachtung. 368 
Zweyte Beobachtung. 168 
Sektionsbericht der L. E. Debrie. 174 


Zweyter Artikel. 


Pruͤfung des Einſchnittes in der Seite und des 
in der weiſen Linie. 178 


Dritter Artikel. 5 
Neue Methode den Kaiſerſchnitt zu machen. 185 
Beobachtung. | 188 
Won dem Unterleibskaiſerſchnitt. ö 190 


Von einem Kaiſerſchnitte, der an Margaretha 


Joſepha, verheyrathete Baufels gemacht 
worden. f 206 


x Zehntes Kapitel, 
Von den beſondern Mitteln, den Zufällen, welche 


ſich nach dem Kaiſerſchnitte ereignen koͤnnen, 
zuvorkommen und ſie heben. 224 


J Erſter 


\ 


| Erſter Artikel. 
Von der Ergieſung der Feuchtigkeit der Gebär⸗ 
mutter in die Bauchhoͤle. 225 


Zweyter Artikel. 


Von dem Auftreten, der Entzündung und dem 
Brande der Gebaͤrmutter und ihren Urſachen. 227 


Erſte Beobachtung. 228 
Zweyte Beobachtung. 1119 0 eee 
Dritte Beobachtung. ‘ 229 


Anzeige derer mit glücklichem Erfolge für die 
Mutter und Kind gemachten Kaiſergeburten. 239 


f 8 TER 
2 } ** 
0 14 
l 1 
; x 
— 
U s 

5 R 

N 1 

, ) 
2 
A 
Zwey⸗ 
1 


MEER 


Zweyter Theil. 
Von der Schaambeintrennung. 


Unterſuchung der Gedanken des Herrn Linguet 
uͤber den Schaambeinſchnitt, die in einem 

ſeiner Journale eingeruͤckt worden. 

Schaambeintrennung, die an Frau Souchot ver⸗ 
richtet worden. Durchborung der Harn— 
blaſe. Unvermoͤgen den Harn zu halten. 

Hiſtoriſche Erzaͤhlung der an Frau Souchot ges 
machten Schaambeintrennung nach Herrn 
Sigault. b 

Pruͤfung der an Frau Souchot gemachten 
5 8 Schaambeintrennung. 

Von der Manier, nach welcher man die Operas 
jon bei der Frau Souchot gemacht chat, 
von den Zufaͤllen, welche darauf erfolgt 
ſind, und dem Nutzen, den man dadurch 
erhalten hat. a 

Schlußfolge, die man aus der Frau Souchot 

gemachten Schaambeintrennung ziehen 
kann. ae 2 \ 

Won den Schaambeintrennungen, die ſeit jenem, 

der an der Frau Suchot gemacht worden 
iſt, ſowohl an Cadavern als an Lebendigen 
find verrichtet worden. 


Unterſuchung nach gradeweiſen Entfernungen der 
Schaambeine von einander. d 


Zweite Schaambeintrennung, welche Herr S. 
an der Frau eines Boͤttgers gemacht hat. 


Dritte Operation, von ebendemſelben gemacht. 
Vierte Operation, durch ebendemſelben, 


249 


250 


277 


285 


296 


208 


309 


310 
316 


322 
324 
326 


Fünfte 


Fuͤn fte Schaambeintrennung, vom Herrn Sigault N 
an Madame Blandin verrichtet. 328 


Schaambeintrennung, die an Frau Veſpres ge⸗ 
macht wurde, nebſt einer Nachricht von 
dem Zuſtande dieſer Frau vor der Operation. 330 


Sektionsbericht, nebſt einigen Bemerkungen uͤber 


deſſen Inhalt. 334 
Schaambeintrennung mit einer toͤdlichen Ver⸗ 

blutung. l 338 

Eine gefaͤhrliche Verblutung. ebendaſ. 
Viele Frauen werden nach der Schaambeintren— 
nung nur mit Mühe gehen koͤnnen, und 

vielleicht lahm bleiben. 339 

Erſte Beobachtung. ö f 340 

Zweyte Beobachtung. 342 


Hinken, unmihtührticher Abgang des Urins und 
ſchrecklicher Zuſtand der Operirten, als Fol 
gen der Schaambeintrennung. N 345 
Verknoͤcherung der Knorpelverbindungen des Be 
Der nach dem Einſchnitte in die Bedeckungen 
und ſelbſt nach gemachter Schaambeintren 
nung unvermeidliche Kaiſerſchnitt. 348 
Alle die Operationen, die man gemacht hat, be⸗ 
weiſen nichts zum Vortheil der Schaam— 


beintrennung. i 349 
Schaambeintrennung, die an der Frau Berron 
gemacht worden. f 356 


Auf eine Schaambeintrennung, die zu Arras 
gemacht ward, erfolgter Tod der Mutter 


und des Kindes. ES 360 
Unterſuchung der Zufaͤlle, womit die Operirte . 
au Arras befallen war. 372 


W 
* 


Pe 


| nee 
Von einer Schaambeintrennung und dem Ge 
brauche der Zange nach der Operation. 385 
Vom Gebrauche der Zange und erfolgenden 
Unvermögen den Urin zu halten nach der 
Schaambeintrennung. g 386 
Von einer Verblutung, die von Verletzung zweier 
Aeſte der Schaamſchlagader entſtanden: 
einem unwillkuͤhrlichen Abgange des Urins 
und Gebrauche der Zange nach der Schaam— 
beintrennung. 2 390 
Unterſuchung und Oeffnung des Koͤrpers. 393 
Vergroͤßerung der Durchmeſſer des Beckens in 
Ruͤckſicht auf die Entfernung der Schaams 
beine und Bemerkungen des Herrn D.. 
| über die Schaambeintrennung, 395 
Nachricht von vier durch Herrn C., gemachten 
Schaambeintrennungen. Erſte Beobach—⸗ 
tung. Wo die Mutter erhalten ward, das 
Kind aber ſtarb. i 403 
Zweyte Beobachtung. Von einer Schaambein— 
trennung nebſt dem Gebrauch der Zange, 
wo Mutter und Kind erhalten worden. 405 
Dritte Beobachtung. Schaambeintrennung, wo 
Mutter und Kind erhalten worden. 406 
Vierte Beobachtung. Von einer Schaambein- 
trennung nebſt Gebrauch der Zange, und 


darauf erfolgten Tod der Mutter und des 
Kindes. 408 


Oeffnung des Leichnams. 409 
Wiederholung aller Schaambeintrennungen. 411 
Aus obigen Beobachtungen gezogne Folgerungen. 412 
Was folget daraus für den Kaiſerſchnitt? 414 


Letzte 


Letzte Schilderung der Schaambeintrennung und 
des Kaiſerſchnitts. 5 415 


Schaambeintrennung, welche unter Auffiht des 
Herrn Leroy vom Herrn de Mathys gemacht 


worden. 419 
Schaambeintrennung durch Herrn Leroy gemacht. 420 
Seettionsbericht. ei .424 


Zweyle Operation vom Herrn B. verrichtet. 427 


Ein⸗ 


— WW 


nn Einleitung 

; 1: allen Verrichtungen des thieriſchen Röra ä 

pers, iſt gewiß die Geburt die allermuͤhe 
ſamſte, ſelbſt dann, wenn ſie nach den Geſetzen 

der Natur vor ſich gehet; wie viele Geburten aber 


werden nicht gefaͤhrlich, wenn durch irgend einen 


unvermutheten Umſtand, dieſe gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ſeze unterbrochen werden? Wie oft find die Hans 
de hinlaͤnglich, wie oft ſind nicht Inſtrumente 
noͤthig, um die Geburt auf dem natürlichen We⸗ 
ge moͤglich zu machen, und bisweilen reichen alle 
„dieſe Mittel nicht zu, das Kind durch dieſen engen 
Weg hindurch zu bringen. Dieſes ungluͤcklichen 
Umſtands wegen haben ſeit langer Zeit ſo viele 
Kinder den Tod in dem Schooß ihrer Mütter 
gefunden, welche noch durch huͤlfreiche Hand 
hätten koͤnnen erhalten werden. Lange Zeit war 
man dieſer Wohlthat beraubt, und die Menſchheit 
ſchaudert beym Anblick ſo vieler Schlachtopfer, 
die man aufopferte. Bis endlich ein wohlthaͤti⸗ 
ger Schutzgeiſt, der ganz zum Wohl des Men⸗ 
ſchengeſchlechts gebohren ſich erfühnte, einen 
Weg vorzuzeichnen, der ganz dem natürlichen 
entgegen geſezt zu ſeyn ſcheint. 
Ä 1 | Diefes 


Dieſes herzhafte Mittel, das Kind aus dem 
Eingeweide herauszuziehen, worinne es ſonſt 
gewiß fein Grab finden würde, iſt der Kayfer- 
ſchnitt genennet worden. Dieſe Operation, wel⸗ 
che ohne Zweifel zu allen Zeiten unvermeidlich 
geweſen, iſt eine der neueſten in der Chirur⸗ 
gie ), a) weil jederzeit die Geburtshuͤlfe dem 
en 13 furcht- 


4) Wenn man einer Brochͤͤre, welche von dem Kay, 

ſerſchnitt, der an Madame Daͤmoulins iſt ges 

macht worden, Glauben giebt, fo iſt die Oper 

tion vor dem Jahre 17 40. noch niemals in Paris 

in Ausübung gebracht worden. 70 

a) Von ihrem Alter ſehe man Simon in Mem. de Chir. 

Tom. I. und die Anmerk. des Herrn Prof Me⸗ 

ckels iin Baudelocque's Anleitung zu vEnebins 

dungskunſt. Leipz. 1783. 2 B. p. 196 — Ih f 
ren Namen hat fie ohnftreitig von der irrigen 
Meynung, daß das Geſchlecht der Caͤſar ſeinen 
Namen, der Herausſchneidung ihres Stammvat, 

ters aus dem Leibe der todten Mutter, zu ver⸗ £ 

danken haben, weil man Plin. Hiſt. libr VII. 
cap. IX. caeſares ſtatt caeſones geleſen hat — 
daß Julius Caͤſar dieſes nicht geweſen, 
widerlegt feine Mutter Aurelia, die lange Zeit 
nachher, noch lebte, — auch findet man keine 
Spur, daß Scipio Africanus, von dem dieſes Plis 
nius ſagt, je den Namen Cäſar gefuͤhret hätte, 
— Mehrere Nachricht von dem Geſchlecht des 
Gluaͤſars findet man in Franc. Oudendorp Aus- 
gabe vom lulius Caefar. L. B. 17 37. und Bayle 
Dictionaire — unter Artikel Cefar. Dieſe 
Meynung aber, mit welcher man ſich Jahrhun— 
derte herum getragen. hat, iſt . 
5 15 er⸗ 
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ſfurchtſamen Geſchlechte uͤberlaſſen war, wel⸗ 
ches ſo wenig geſchickt, ſich von einem Mittel, 
das fo. viel unerſchrocknen Muth, als Wiſſen⸗ 
ſchaft erfordert, gehörige Vorſtellung zu machen. 
Es ſey dem wie ihm wolle, es war nicht allein 
genug, es erfunden zu haben: man mußte es 
auch zu vervollkommnen ſuchen. 
Die groͤßten Männer haben ſich damit bes 
ſchaͤftiget; Jahrhunderte ſind verfloſſen, ohne 
daß man den gewuͤnſchten Zweck erreichte. Der 
Kayſerſchnitt, moͤchte man ſagen, hat ſo viel 
auſſerordentliches in ſeiner Ausuͤbung und 
ſeinen Folgen, daß er in Wahrheit mehr Be⸗ 
wundrung bey den Wundaͤrzten erregen mußte, 
als Neigung ihn auszuüben Y, auch der größte 
Theil verwarf ihn Anfangs, und die, ſo ihn end⸗ 
lich zuließen, entſchieden ſich nur nach geraumer 
Zeit dafuͤr, waͤhrend deſſen er nur ſelten ausge⸗ 
uͤbt ward: daher der Mangel an Beobachtungen, 
und die Langſamkeit des Fortgangs in dieſem fo 
wichtigen Kapitel der Geburtshuͤlfe. 


11 N r A 2 g Sait 8 
Veranlaſſung zu der Benennung Kayſerſchnitt 


— fo wie viele Nahmen von irrigen Mey 
nungen abſtammen. 5 f 


) Die Wundaͤrzte find jederzeit ſehr vorfichtig ges 
weſen, neue Entdeckungen aufzunehmen und bes 
kannt zu machen, und wenn ſie ſelbſt in dem 
Haauptſitz der Wundarzneykunſt erzeugt worden. 


. ee 
Seit einigen Jahren, hat er die Aufmerk- 
ſamkeit der Wundaͤrzte etwas mehr erreget, 

und man ſchmeichelte ſich mehrere Vortheile von 
dem Einſchnitt in der weißen Linie zu erhalten, 
als von dem in die Bauchmuskeln; allein man 
ſahe den Irrthum bald ein, und war nunmehro 

11 5 ungewiſſer, welche Parthie man ergreifen 

ollte. 


5 Ein jeder richtete daher ſein Augenmerk auf 
die Akademie der Wundaͤrzte, weil man vermu⸗ 
thete, von ihr Gewißheit zu erhalten; welches 
man mit ſo mehrerm Rechte erwartete, da ſie bereits 
ſchon in einer ihrer Gedenkſchriften, die Moͤg⸗ 

lichkeit und den Erfolg, mit den dieſe Operation 
an Lebendigen war verrichtet worden, gepruͤft, 
und in einer andern die Fälle, welche fie noͤthig 

maachen, angezeigt hatte. Allein dieſe gelehrte 
Geſellſchaft, welche nur für hinlaͤngliche und be⸗ 
ſtaͤtigte Beweiſe ſich entſcheidet, hat noch nicht 
beſtimmt, welche Methode zu befolgen ſey, weil 
keine von beyden, in Hinſicht auf ihren Nutzen, 
ihren Beyfall verdienet hat. AR" 
Kann dieſe, welche ich bekannt mache, ihren 
Beyfall erhalten, und die Muͤtter der Gefahr, 
welcher ſie bishieher ausgeſezt waren, enkreiſſen, 
fo habe ich meine Abſicht erreicht, und ich habe 
der Menſchheit einen wichtigen Dienſt geleiſtet, 
wofür fie der Wundarzneykunſt verbunden ſeyn 


wird. LP) 
BEINE Allge⸗ 


Allgemeiner Plan dieſer Abhandlung. 
Seit langer Zeit ſchon empfand ich das Un 


nuͤtze, ja ich ſage noch mehr, die uͤblen Folgen 


neuer Buͤcher, welche jedoch nichts neues ent⸗ 
halten; ſie mißbrauchen die Leichtglaͤubigkeit ih» 


rer Leſer, und vernichten die ſo koſtbare Zeit jun⸗ 
ger Praktiker und Studirenden, welche, nach⸗ 


dem fie dieſe Schriften geleſen haben, nur ſchon 


bereits bekannte Sachen wiſſen. Seit mehr als 
hundert Jahren iſt kein Theil der Wundarzney⸗ 
kunſt, mit mehrern Schriften bereichert worden, 


als die Geburtshuͤlfe; und wenn man einige 


Schriftſteller ausnimmt, deren Anzahl gewiß 


ſehr klein, ſo iſt es meiſt das, was ſchon von 
Mauriceau geſagt worden, und oſt noch dieſes 


verunſtaltet. Winde es nicht von weit groͤßern 


Werthe ſeyn, die Lücken auszufüllen, welche 
man in dem Werke dieſes großen Mannes bemer⸗ 


ket, zu enthuͤllen, was noch dunkel darinnen iſt, 


zu erweitern, was zu ſehr zuſammen gedrengt, 


und endlich zu verbeſſern, worinnen Mauri. 


ceau konnte geirret haben? Auf dieſe Weiſe 


blieb ſein Buch, und zwar ſehr billig, der Grund⸗ 


ſtein der Geburtshuͤlfe. Ein jeder machte ſeine 
Entdeckungen bekannt, und dieſer vorzuͤgliche 


Zweig der Wundarzneykunſt machte ſchnelle 


Fortſchritte, und man erlangte endlich, ohne 


eben feine Buͤcherſammlung mit unnützen Schrif⸗ 


ten zu uͤberhaͤufen, eine vollkommene Abhandlung 


über dieſen weſentlichen Theil der Heilkunſt. 
A 3 Dieſer 
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5 Dieſer Umſtand, wovon ich jederzeit durch⸗ 
drungen, beſtimmte mich, nur meine Entdes 
ckungen mitzuteilen. Bis hieher, wenn man 

ein kleines Werkgen vom Schaambeinknorpel⸗ 

. ſchnitt, und einige Betrachtungen, im Journal. 
der Mediein, von dem Misbrauch des Aderlaſ⸗ 
ſens waͤhrend der Schwangerſchaft, vornehmlich 


beym Gebaͤrmutterblaͤtfluß ausnimmt, habe ich 


mir es zur Pflicht gemacht, alle meine Arbeiten 
der koͤnigl. Academie der Wundaͤrzte vorzulegen; 
es war mir Pflicht, es war Wiedererſtattung, 
was ich gethan habe: und ich ſchmeichelte hier- 
innen nur ihrer edlen Neigung, jedem ihrer Die 
arbeiter zu dienen. TEEN 


Da ich noch bis jezt bey meiner Art, die 
Sachen zu betrachten, geblieben bin, konnte 
mir die faſt unzertrennliche Gefahr mit dem Kay⸗ 
ſerſchnitt, nehmlich ſo wie er verrichtet worden, 
nicht entgehen; der Verluſt des groͤßten Theils 
der Frauen, die ſich ihm unterwerfen; die Men⸗ 
ge Bürger, die dem Staat entriſſen worden, — | 
ein unſchaͤtbarer Verluſt, da die Bevölkerung 
der groͤßte Wohlſtand des Staates iſt; die ſchreck 
liche und kritiſche Lage ungeſtalter Perſonen, wel- 
che man ohne Beruf, und faſt allezeit wider ih⸗ 
ren Willen in die Kloͤſter einſchließt; das ange⸗ 
nehme und natürliche Verlangen nach dem Zeu⸗ 
gungsgeſchaͤfte, welches durch alle Weſen herrſcht, 
und dergleichen Perſonen zu erſticken verbunden 
ſind; endlich die Gefahr ſo ihnen drohet, a 
PK) — 8 le 
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ſie alle Furcht verbannen, und ſich entſchließen, 


Muͤtter zu werden; indem ſich nun alle dieſe Be⸗ 
trachtungen haufenweis meiner mitleidigen See⸗ 
le darſtellen, widmete ich die wenige Zeit, wel⸗ 
che mir die Ausuͤbung der Geburtshuͤlfe uͤbrig 
ließ, dem Nachdenken über den Kayſerſchnitt, 
um durch eine neue Methode ihn auszuuͤben, die Ge⸗ 
fahr zu entfernen, weil dieſes einer von den Irr⸗ 
thuͤmern Mauriceaus iſt, welcher den Kayſer⸗ 
ſchnitt bey Lebendigen immer für moͤrderiſch 
hielt. Ich habe damit eine Vergleichung dieſer 
Operation mit dem Schaambeinknorpelſchnitt 
verbunden, nach welcher man ſich wird uͤberzeu— 
gen koͤnnen, in welchem Fall die eine oder die an⸗ 
dere anzuwenden ſeyn wird. Dieſe beyden Ge⸗ 
genſtaͤnde, auf welche ich mich eingeſchraͤnkt ha- 
be, machen die Eintheilung dieſes Werkes in 


zwey Theile: der erſte handelt vom Kayſerſchnitt; 


der zweyte enthält die Vergleichung dieſer Oper 

ration mit der Schaambeintrennung. FR 
Plan des erſten Theils. | 
Das erſte Kapitel enthält die Beftimmung, 


und Eintheilung des Kayſerſchnitts. Ich un 


terſcheide deſſen zwey Arten; die eine, welche. 
ich den Scheide⸗Kayſerſchnitt nenne, weil man 
hier das Meſſer in die Mutterſcheide führt, um 
den Rand des Muttermnndes oder einen Theil 
der Gebaͤrmutter zu zerſchneiden: der andere den 
A 4 Untere 


Unterleibsſchnitt, in fo ferne, daß man nur zu der 


Gebaͤrmutter gelangen kann, nachdem man die 
Muskeln des Unterleibes durchſchnitten. 


Der erſte Artikel dieſes Kapitels handelt von 


den Urſachen, welche den Kayſerſchnitt noth⸗ 


wendig machen. Ich habe geglaubt, alle bereits 
von den Schriſtſtellern angegebene, anzeigen zu 
muͤſſen, damit man beſſer unterſcheiden, welche 
ihnen entgangen find, und welche doch eine ge— 
ſchwinde Ausuͤbung der Operation erfordern: 
dergleichen ſind Convulſionen ꝛc. x 
Dias zweyte Kapitel handelt die Weite des 
Beckens ab. Ich glaubte hier meine Leſer auf 

die Schriftſteller verweiſen zu muͤſſen, welche den 
anatomifchen Theil abhandeln, und unterſuche 
es hier nur in Ruͤckſicht auf die Geburts- 
| bülfe. | | | 4 
Im erſten Artikel ift die Frage von den Feh⸗ 
lern des Beckens, welche ich in weſentliche und 

zufällige eingetheilet habe. : x 


\ 

Der erfte Abfihnite ſtellt die weſentlichen 
Fehler des Beckens auf; der zweyte die zufaͤlli⸗ 
gen. Ich verſtehe unter den weſentlichen, ſo 

bald die harten Theile, die das Becken ausma⸗ 
chen, nicht ſo weit, als ſie ſeyn ſollen, von ein⸗ 
ander entfernt ſind; unter den zufaͤlligen alles 
was fremd iſt in denen Theilen, welche das Be⸗ 
cken ausmachen, und die Weite eines erſt wohl- 
geſtalten Beckens verringert, 

e HER; Im 


1 


In dritten Kapitel erwaͤhne ich der Urſa⸗ 
chen, welche die Beendigung der Geburt aufhalten, 
dieſe ſind, die Zeit, wie weit die Schwangerſchaft 
vorgerückt, die Groͤße des Kopfs des Kindes, ihre 
Anzahl, der Einfluß der Eltern auf die Groͤße 
der Kinder, das Leben oder den Tod der leztern, 
und endlich die Vergroͤßerung oder Verringe⸗ 


rung der Weite des Beckens. 


Die dieſem Kapitel folgenden Abſchnitte ver⸗ 
zeichnen jede dieſer Urſachen insbeſondere, und 
die daraus gezogenen Schluͤſſe. | 


In vierten Kapitel handele ich von den 
Fehlern der weichen Theile, welche die Geburt 
verhindern, und den Kayſerſchnitt noͤthig ma— 
chen koͤnnen. Alle dieſe Fehler find in den Ar⸗ 
tikeln und Abſchnitten dieſes Kapitels einzeln abs; 
gehandelt, dergleichen ſind das Carcinom, die 
Calloſitaͤt, und der knorplichte Zuſtand der Raͤn⸗ 
der des Muttermundes, ſcirrhoͤſe Geſchwuͤlſte 
und Polypen, welche in der Gebaͤrmutter zu 
einer betraͤchtlichen Groͤße herangewachſen, die 
Verwachſung der Waͤnde des Gebaͤrmutterhal⸗ 
ſes und der Raͤnder des Muttermundes; die Ver⸗ 
ſchließung dieſer Oefnung durch eine eigne Mem⸗ 
bran; eine gemeinſchaftliche Verwachſung der 
Waͤnde der Mutterſcheide mit dem Halſe der Ge⸗ 
baͤrmutter und dem Rande des aͤuſſern Gebaͤr⸗ 
muttermundes, und calloͤſe Bänder (bride s) 
der Scheide und aͤuſſern Schaamlefzen. f 
a Das 


Das fuͤnfte Kapitel handelt von Bruͤchen. 
Es zerfaͤllt in zwey Artikel, der erſte gedenkt der 
Brüche ohne Verwachſung, und der zweyte de⸗ 
rer mit Verwachſung. Sowohl in dem einen 
als andern Fall glaube ich, daß der Kanfer- 
ſchultt kann nothwendig werden, und ich hielt 
dafür, mich von der Meynung einiger anſehnli- 
cher Schriftſteller entfernen zu muͤſſen. . 
Dass ſechſte Kapitel hat die ſchieſe Lage der 
Gebaͤrmutter zum Gegenſtand. Obſchon noch 
niemand, ſo viel ich weiß, es gezeigt, daß die 


ſchiefe Lage der Gebaͤrmutter den Kayſerſchnitt 


noͤthig machen koͤnne, ſo hat mich doch eine lan⸗ 
ge Erfahrung, daß es der Fall iſt, überzeugt, 
und ich habe, wo er hier unvermeidlich iſt, deut⸗ 


lich auseinander geſetzt. Dieſes iſt ein wichtiger 
Punkt, welcher noch abzuhandeln war, und ich 


glaube hierinnen die Kunſt bereichert zu 
haben. V 

Dieſes Kapitel iſt in einen Artikel und drey 
Abſchnitte eingetheilt: Der erſte Abſchnitt ent⸗ 
haͤlt die Urſachen der ſchiefen Lage der Gebaͤr⸗ 
mutter; der zweyte die Zeichen, und der dritte 
die Mittel ihr entgegen zu arbeiten, oder ſie zu 
verbeſſern. Am Ende dieſes Kapitels lieſt man 


einige Beobachtungen, welche meine Meynung 


von der Nothwendigkeit des Kayſerſchnitts, ſo 
bald die ſchiefe Lage der Gebaͤrmutter weder ver⸗ 
mieden, noch verbeſſert werden kann, unter⸗ 


8 Das 
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Dias fiebente Kapitel handelt von den Con⸗ 
vulſtonen. Dieſer noch wichtigere Umſtand als 
die ſchiefe Lage der Gebaͤrmutter, weil ſie weit 
haͤufiger find, aus dem Geſichtspunkt betrach⸗ 
tee, aus dem ich ihn anſehe, wird ohne Zweifel 

die Aufmerkſamkeit der Praktiker auf ſich ziehen; 
ſie werden ſich entſchließen, ſo wie ich, den Kay⸗ 
ſerſchnitt zu verrichten, wodurch ſie ſo viele Ge⸗ 
ſchoͤpfe, welche faſt allezeit, durch die Langſam⸗ 
keit, Unzulaͤnglichkeit, oder Gefahr der ge⸗ 
wohnlichen Mittel verloren gehen, erhalten 
werden. 1 


Dieſes Kapitel zerfaͤllt in zwey Artikel und 
zwey Abſchnitte. Im erſten Artikel erzaͤhle ich 
die Meynungen der Schriftſteller über die Con- 
vulſionen; der zweyte handelt von ihren Urſa⸗ 
chen und Heilmitteln. Der erſte Abſchnitt bes 


ſtimmt die Urſachen, welche vornehmlich die Ge. 


baͤrmutter angreifen: der zweyte, die, welche 
zuerſt auf das Gehirn wirken. 


Im achten Kapitel trage ich die Sorgfalt 


vor, womit die Frauen zu behandeln, an wel— 
chen der Kayſerſchnitt verrichtet werden foll. Man 


findet in dem Artikel, welchen dieſes Kapitel 


enthält, was zu thun, daß die Operation von 

gluͤcklichem Erfolg ſegn. g 
Das neunte Kapitel zeigt die Art den Kay⸗ 
ſerſchnitt zu verrichten, und die Vorſicht, wel 
che vor, waͤhrend, und unmittelbar nach der 
| Ope⸗ 


— 
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Operation zu beobachten iſt. Es zerfaͤllt in 
direy Artikel. Im erſten find die verſchiedenen 
Meynungen der Autoren vom Kayſerſchnitt. 
Der zweyte iſt eine Unterſuchung des Seiten⸗ 
ſchnitts und des in die weiße Linie. Im dritten 
ſiehet man meine Manier den Kayſerſchnitt zu 
machen, welche ich nach Verſchiedenheit der 
Faͤlle abändere : fie wird von vielen glücklich er⸗ 
folgten Fällen unterſtuͤtzt. 785 
In zehnten Kapitel find die verſchiedenen 
Mittel angezeigt, die verſchiedenen Zufaͤlle nach 
der Operation zu verhuͤten und zu heben. Von 
denen zwey Artikeln, welche dieſes Kapitel aus. 
machen, handelt der erſte von der Ergießung des 
Blutes, welche ſich waͤhrend und nach der Ope⸗ 
ration, aber bey meiner Methode wahrſchein⸗ 
lich ſelten, ereignen. Der zweyte und letzte 
gedenkt der Entzuͤndung und des Brandes der 
Gebärmutter und deren Urſachen. 


Plan des zweyten Theils. 
N 8 var 


Ich betrachte in dieſem Theile dieſes Buchs, 

alles was auf den Schaambeinknorpelſchnitt, 

Bezug hat. Man findet hier jeine Zergliede⸗ 

rung deſſen, was Herr Linguet ), in einem 

. . t HER, f Jour⸗ 

*) Man ſehe Annales politiques &c. Tom. III. \ 
p. 187. und f. im Monat October 1777. 8. 1 
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Journale davon geſagt, und eine Antwort dar⸗ 
auf, welche ich hier zu geben, als Wundarzt, 
ſchuldig zu ſeyn glaubte, und denke, daß dieſer 
bekannte Gelehrte ſich nicht über die Waffen bes 
klagen fol, deren ich mich bedienet habe. Ich 


beendige dieſe Materie endliche durch Faͤlle und 


Beobachtungen, die ich habe ſammlen koͤnnen, 
welchen ich meine Betrachtungen beygefuͤgt ha⸗ 
be. Wenn meine keſer fie für wahr und aͤcht 
halten, fo bin ich zufrieden, und hoffe, daß 
die Wundaͤrzte, deren Meynungen ich nicht ge⸗ 
ſchmeichelt habe, mir es vergeben werden, da 
meine einzige Abſicht geweſen, nüßlich zu ſeyn, 
ohne jedoch jemand beleidigt zu haben. N 


Naeue Methode 
2 den Nun a 
Kayſerſchni tt 


zu macheu. 


| Erſter Theil. 
; Vom Kayſerſchnitte. 3 


Wem auch die Nothwendigkeit und der 
8 gluͤckliche Erfolg. des Kayſerſchnitts nicht 
hinlaͤnglich bewieſen wuͤrde, fo wird doch die | 
Heterzählung derjenigen Fälle, wo der Kayſer⸗ 
ſchnitt gluͤcklich ablief, und welche ich am Ende | 
dieſes Werkes anführen werde, felbft die Un⸗ A 
glaͤubigſten von ihren Vortheilen und der Unge⸗ 
reimtheit, daß man ein ſo heilſames Mittel, 
welches das unausbleiblich verlohrne Leben fü vie- | 
ler Menſchen erhielt, aus der Kunft verbannet 
hatte, uͤberzeugen. f | \ | 


Seit langer Zeit zog man das Kind an der | 
Pforte des Lebens zu zerſtuͤcken, dieſer Operation 
NR 8 | vor. 


— 
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vor. Ja noch mehr! eine ſo weiſe und 
kultivirte Nation behaͤlt dieſe Barbarey noch 
ö heut zu Tage bey: noch ſchlachten die 


Englaͤnder auf dieſe At fü 3 55 ale 


Opfer. 


Weil, ſagt man: das Kind ſchon i in ſeiner 


Mutter Schooße geſtorben ſeyn kann. 


Als ob es ohnmöglich waͤre, ſich davon zu 
verſichern, als ob es nicht Faͤlle gaͤbe, wo der 


Kayſerſchnitt unvermeidlich iſt, ſelbſt um den 
Ausgang des todten Kindes zu erhalten. — 


Weil man darinnen uͤbereinſtimmt, die Mut⸗ 
ger; zu ſchonen, 2m dafür das Kind aufzu⸗ 
e 

Als ob die Zerſthckung des Kindes uns des 


8 ben der Mutter gewiß verſicherte. Wie viel 


Muͤtter hat man nicht getoͤdtet, indem man das 


Kind, welches man vorher getoͤdtet hatte aus 


der Gebärmutter and 


Weil die Mutter vielleicht nach der Opera⸗ 
ration, wodurch des Kindes Leben erhalten 
worden, ſterben wird. 5 


Als ob der gluͤckliche Ausgang für bie Mut 
ter noch ſo ſehr zweifelhaft waͤre. 


Kann man denn, moͤchte man ſagen: wegen 
dieſen vielleicht ſich beſtimmen laſſen fuͤr ganz 
gewiß Moͤrder eines Geſchoͤpfes zu werden, 


N rare unſerer Sorge anvertrauet iſt. Lange 


Zeit 


) 


Zeit verhielt man ſich nach dieſer grauſamen 


vorgefaßten Meynung. Nachmals fragte man, 
ob Mutter oder Kind muͤßte aufgeopfert werden, zZ 


und bald zweifelte man über die Wahl des 


* 


I 


Schlachtopfers. | 5 
Weit entfernt ſey von uns dieſe ſchreckliche 
Wahl, deren Gedanken man kaum faſſen kann. 
Der fuͤrnehmſte Endzweck des Wundarztes iſt, 
jedes Geſchoͤpf, das ſeiner Fuͤrforge anver⸗ 
trauet worden, zu erhalten. Folglich, fü bald 
durch den natürlichen Weg die Geburt nicht vor 
ſich gehen kann, verfchaffee er dem Kinde einen 
Ausgang, welches ſowohl als die Mutter hier⸗ 


durch der Gefahr, welche beyden drohet, entrif⸗ 


ſen wird, und vereiniget den Menſchenfreund 


und Bürger in den geſchickten Wundarzt. 


Erſtes Kapitel. 
Beſtimmung und Eintheilung des Kayſer⸗ 
ſchnitts. 5 i 


De Kayſerſchnitt iſt ein Einſchnitt welcher 


in den Unterleib, in die Gebärmutter, 
oder in irgend eines ihrer zugehörigen Theile 
(Fallopiſchen Röhren oder Eyerſtöcke) gemacht 


wird, um ein oder mehrere Kinder heraus zu 


nehmen. N 

Bald wird nur in eines dieſer Theile einge- 
ſchnitten, ein andermal in mehrere. 77 55 
ens 0585 


7 


\ 


en 
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noͤthiget mich, zwey Arten des Kayſerſchnittes 
feſtzuſetzen. 28 . 
Die erſte, welche ich den Mutterſcheiden— 
Kayſerſchnitt (operation céſarienne vaginale) 


nenne; wo man nur denjenigen Theil der Gebaͤr 


mutter, welcher in die Mutterſcheide hervorraget, ja 
bisweilen nur in den Rand des Muttermundes ein⸗ 
ſchneidet. Die Faͤlle, wo dieſer angezeigt iſt, 
werde ich deutlich angeben. g ne 
Die zweyte, nenne ich den Unterleibs- Ray: 
ſerſchnitt (operation cëſarienne abdominale), 


A f 


75 


welcher in Zerſchneidung der aͤuſſern Theile des 


Unterleibes und der Gebaͤrmutter ze. beſtehet; 


dieſer iſt für die Frauen unvermeidlich, deren * 


Becken fehlerhaft, und alſo dem Kinde dem na⸗ 
tuͤrlichen Ausgang nicht verſtattet b). ji 
| Erſter Abſchnitt. 


urſachen, welche den Kayſerſchnitt noͤthig J 
machen. N 


De Urſachen, welche den Kayſerſchnitt an⸗ 
zeigen, ſind: die Fehler der Beckenkno⸗ 
chen, Fehler der weichen Theile, welche die Ge⸗ 


burts⸗ 


1 


. b) Billig haͤtte hier der Verfaſſer auch ſollen des 


Bauchſchnittes nach dem Riß der Gebaͤrmutter 

oder einer Schwangerſchaft im Unterleibe ge⸗ 

denken; da man ohnedem den Scheidenſchnitt 
eigentlich hieher nicht rechnen darf. N 


B 


et 


er 
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Geburtswege ausmachen. Die Schwangerſchaft 


auſſer der Gebaͤrmutter; die Zerreiffung oder ir⸗ 


gend eine andere zufällige Oefnung der Gebaͤr⸗ 
mutter, Muttertrompeten oder Eyerſtoͤcke; die 


Verſchließung des Muttermundes, fremde Koͤr⸗ 


per in der Gebaͤrmutter oder den benachbarten 


Theilen; gewiſſe Arten Bruͤche; Pulsaderge⸗ 


ſchwülſte in der Mutterſcheide; endlich die ſchie⸗ 
fe Lage der Gebaͤrmutter, und Zuckungen, wel⸗ 


che die Gebaͤrenden während den Geburtswehen 
oder ihrer Annäherung befallen. q 
Zweytes Kapitel. 
Beſchreibuntz des naturlichen Beckens. 
Die Durchmeſſer des Beckens koͤnnen in 


etwas verringert ſeyn, ohne daß eben der Kay⸗ 
ſerſchnitt noͤthig ſey; allein es iſt ein gewiſ— 


ſer Grad dieſer Verkleinerung, welcher ihn un⸗ 


umgänglich nothwendig macht. 


Um aber davon urtheilen zu koͤnnen, wird 
erforderlich ſeyn, das natuͤrliche Becken zu un⸗ 
terſuchen, die ſtufenweiſen Verkleinerungen, wel⸗ 
che ſich vorfinden, feſtzuſetzen, und diejenigen 


Grade der Verengerung anzuzeigen, welche uns 
zwingen, unſere Zuflucht zum Kapferſchnitte zu 
nehmen. | 


* 


Das 


Das Becken iſt ein knoͤchernes Geruͤſte, 
welches nach unterwaͤrts den Rumpf beſchließt, 
und eine Oefnung bildet, die beſtimmt iſt, den 
Weg zu bilden, auf welchem das Kind aus dem 
Leibe ſeiner Mutter herausgehet. | 


y La a g 

Ein gut geformtes Becken iſt, deſſen Weite 

den Kopf eines lebendigen, zeitigen und voll— 
kommnen Kindes *) hindurchlaͤßt. we 


Man theilet das Becken ein in das große 
oder obere, und in das kleine oder untere, wel⸗ 
che durch eine Linie oder hervorragenden Rand, 

der unter dem Namen der obern Beckenoͤfnung 
bekannt, von einander abgeſondert werden. Dies 
fer Rand macht den Eingang in das kleine Be⸗ 
cken, oder in die kleine Beckenhoͤle, deren Aus⸗ 
gang die untere Beckenoͤfnung genennt wird. 


Man bemerkt an der obern Beckenoͤfnung, 

vier Weiten, die mit den Namen der Durch— 

meſſer bezeichnet find, einen kleinen *), einen 
großen, und zwey mittlere oder ſchiefe. 


V 2 | Der 


) Ich verſtehe unter einem vollkommnen Kinde ein 
folhes, deſſen kleiner Durchmeſſer 32 Zoll, und 
der große a2 Zoll enthoͤlt. Ras 


\ 

AK) Ich halte es für gut, den Namen des geraden 

eunteéro- poſterieur) zu verbeſſern, welchen man 
dem kleinen Durchmeſſer der obern Becken— 
oͤfnung giebt. { | 


\ 
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Der kleine iſt zwiſchen der Knorpelvereini⸗ 


\ 


gung der Schaambeine bis zum Vorberg des 


heiligen Beins. Der große aber, der Raum, 


welcher ſich zwiſchen den beyden untern und mitt⸗ 
lern Raͤndern der Hüftbeine ſich befindet. 


Die mittlern oder ſchiefen ziehet man von 
der Vereinigung des einen Huͤft⸗ und Schaam⸗ 
beins, bis zu der Knorpelvereinigung des Huͤft⸗ 
und heiligen Beins der entgegengeſezten Seite. 


Es giebt drey Arten von wohlgeftalten Be 


cken, welche man fuͤglich in das große, mittlere 
und kleine eintheilen koͤnnte. Das große nenne 
ich dasjenige, deſſen kleiner Durchmeſſer vier 
und 2 Zoll, der große 52 Zoll, die mittlern 42 
Zoll. Das mittlere enthalt 5 Zoll im großen 


Durchmeſſer 42 Zoll in dem mittleren und 4 Zoll 


im kleinen. Im kleinen Becken dieſer Art rech⸗ 
net man auf den groͤßten Durchmeſſer 42 Zoll, 


4 Zoll auf den mittleren, undz Zoll auf den kleinen. 


Die untere Beckenoͤfnung wird gebildet von 


den Tuberofitäten der Sitzbeine, deren Bänder, | 


die vom Sitzbeine zum Heiligen und Schwanz⸗ 
beine hinuͤbergehen, der Spitze des Schwanzbei⸗ 
nes und dem untern Rande der Knorpelvereini⸗ 


gung der Schaambeine; dieſe bilden eine Bo⸗ 


genwoͤlbung, worinnen die inn? und äufferlichen 


weichen Theile enthalten find, durch welche das 


Kind durchdringen muß. 
; Der 
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Der Raum zwiſchen denen Hervorragen des 
Sitzbeines, welchen ich den kleinen Durchmeſſer 
der untern Beckenoͤfnung nenne, iſt 4 Zoll in 

den großen Becken. Ich habe dieſe Weite meſ⸗ 

ſen ſehen, wo ſie einen Fuß, uͤber die untern und 
aͤuſſern Theile hinweg, betrug; jedoch dieſe Manier 
zu meſſen iſt falſch, man muß um richtiger zu be— 
ſtimmen, den Zwiſchenraum zwiſchen der innern 
und mittleren Oberflaͤche dieſer Hervorragungen 
angeben. | N 


Der nämliche Raum in den mittleren Be⸗ 
cken, enthält 32 Zoll Weite, oft noch weniger, 
und in dem kleinen iſt er hoͤchſtens nur 3 Zoll. 
Die Entſernung des Schwanzbeines von dem 
untern Rande der Knorpelvereinigung der 
Schaambeine nimmt man für den großen Durch⸗ 
meſſer der untern Beckenoͤfnung, welcher gemei— 
niglich im natürlichen Zuſtand mit dem vorigen 
gleich iſt, wenn das Schwanzbein aber durch 
den Kopf des Kindes beym Ausgange nach hin⸗ 
terwaͤrts gedruͤckt wird, kann er bis auf einen 
Zoll und etwas mehr vergrößert werden ). 
105 AD Wann 
*) Eine betrachtliche Zuruͤckweichung dieſes Beines 
verurſacht bisweilen eine Verrenkung deſſelben. 
Ich habe dieſen Fall einmal geſehen. Die 
Kranke litt eine ſtarke Erſchuͤtterung, und konn⸗ 
te darauf nicht iſitzen. Ich brachte das Schwanz 
bein wieder zurück, und ſie war augenblickllch 
geheilet. Gehoͤrige Aufmerkſamkeit auf dieſen 
Gegenſtand darf der Geburtshelfer niemals uns 
terlaſſen. = 
Severin 
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Wann die Hoͤhle des kleinen Beckens nicht durch 
irgend einen zufaͤlligen Fehler verringert worden 
iſt, fo iſt fie gemeiniglich nach allen Seiten wei- 
ter, als beyde Beckenoͤfnungen, übrigens ein 
wohlgeſtalltes Becken vorausgeſetzt. 


Das Becken von auſſen gemeſſen, hat ge⸗ 
meiniglich von dem Dornfortſatz des erſten Wir⸗ 
bels am heiligen Beine bis zur Knorpelvereini— 
gung der Schaambeine 72 Zoll in der Weite, 
10. 11 Zoll von dem Rande des einen Huͤftbeins 
bis zum andern, 9 Zoll in Umkreiß von dem vor⸗ 
dern und obern Fortſatze des einen Huͤftbeins bis 
zum andern, 5 Zoll im Umkreiß von einer Her⸗ 
vorragung des Sitzbeines bis zur andern c). 


b Erſter 
Severin pineau und Z. Chopin, in ſei⸗ 
nen Saͤtzen unter dem Vorſitze Herrn Louis, leug: 
nen die Möglichkeit und Wirklichkeit der Zuruͤck⸗ 
weichung dieſes Knochens. Wenn dieſe aber 
nicht ſtatt hätte, fo würde gewiß eine große Ans 
zahl Kinder die untere Beckenoͤfnung nicht paſſi⸗ 
ren koͤnnen. N 
e) Von der Ausmeſſung des Beckens ſ. G. W. Steins, 
kurze Beſchreibung eines Pelvimeters, Caſſel 
1775. Baudelocque lart des accouchemens & 
Paris. 1781. überjegt von Meckel. Leipzig in. 
— und Koeppe Difl, de pelvi feminea metienda, | 
Lipf, 1781. , 5 i 


Be 2 
Risse Erſter Artikel. 
Fehler des Beckens. 


De Fehler des Beckens ſind entweder we⸗ 
entlich oder zufällig; die weſentlichen find, 
ol bald die harten Theile, welche es bilden, ei⸗ 
ner von dem andern nicht ſo weit entfernt ſind, 
als ſie ſeyn ſollen; die zufaͤlligen ſo bald irgend 
ein fremder Koͤrper die Durchmeſſer verringert. 


Erſter Abſchnitt. 
a 1 N Weſentliche Fehler des Beckens. 


Dis Becken kann zu verſchiedenen Graden 
fehlerhaft in feinen verſchiedenen Durchmeſſern, 
und in jedem ſeiner Theile ſeyn. a 
Der erſte Grad eines Fehlers des kleinen 
Durchmeſſers an der obern Beckenoͤfnung iſt, 
wenn dieſer Durchmeſſer nur 3 Zoll enshält H. 
i s B 4 „Der 


) Dieſer Fehler erfordert allemal den Kayſer⸗ 
7 11 wenn man nicht das Kind wenden und bey 
en Füßen herausziehen will. Praktiker wiffen zu 
gnt, daß ſelbſt die geſchickteſte Hand, hier kein 
vollkommnes neunmonatliches Kind zu retten 
im Stande iſt c). N 


4) Es kaͤme darauf an, ob nicht eine geſchickte 
Wendung des Kopfes in den ſchiefen und Queer 
durchmeſſer des Beckens dieſes hier noch bewerk⸗ 
7 0 5 koͤnnte? Erfahrungen haben dieſes he⸗ 
wieſen. — 


I 


— 
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f Der zweyte, wenn er 22, und der dritte, wenn 
er nur 2 Zoll oder weniger. f 
Der erſte Grad des fehlerhaften an dem 
großen Durchmeſſer fängt ſich an, wo dieſer nur 
4 Zoll miſſet. Der zweyte, wenn er 3%, und 
der dritte, wenn 3 Zoll. Jedoch finden fid) dies 
fe Verkleinerungen ſelten in dieſem Durch⸗ 
meſſer. $ u 25 
Die Beckenhoͤhle iſt fehlerhaft, ſo bald die 
innere Flaͤche des heiligen Beines convex iſt, ans 
ſtatt concav zu ſeyn, ſo bald als es nicht 5 Zoll 


im Umkreiß vom Vorberg des heiligen Beins 


bis zur Spitze des Schwanzbeines hat; ſo bald 
dieſes letztere zu hoch in die Hoͤhe, oder nach 
vorwaͤrts ſtehet, ſo bald die Knoͤpfe, welche von 


denen ſchiefen Fortſaͤtzen der Wirbelbeine des hei⸗ 


ligen Deines gebildet werden, zu ſehr ber» 
vorragen. ER 
Wann die Hervorragungen der Sitzbeine 
nicht wenigſtens 3 Zoll weit von einander entfernt 
find, fo iſt die untere Beckenoͤfnung zu enge. 
Inm erſten Grade enthält der Durchmeſſer 2 
Zoll, im zweyten 2%, und im dritten 2, oder 
darunter. Die verſchiedenen Verengerungen, 
welche ſich in dem Durchmeſſer von dem untern 
Rande der Knorpelvereinigung der Schaambeine 
bis zum Schwaͤnzbein befinden, machen die nehm⸗ 


. 


lichen Grade wie die des Durchmeſſers zwiſchen 


beyden Hervorragungen der Sitzbeine. 


Ich will die Mittel, die gute oder üble Bil. - 
dung des Beckens zu erkennen, nicht e 
a g 


da ich vorausfeße, daß meine Leſer ſchon damit 
bekannt ſind, und ſie koͤnnen ſich deshalb in 
den Compendien Raths erhohlen. Jedoch muß 
ich vor dem, was Levret ſagt, warnen, welcher, 
um die unumgängliche Unmoͤglichkeit der Geburt 
eines lebendigen Kindes zu entſcheiden, will, 
daß alsdann der Kayſerſchnitt zu unternehmen, 
wann der Geburtshelfer die Hand nicht durch das 
Becken hindurch bringen koͤnne, um in die Ge- 
baͤrmutterhoͤhle zu kommen, oder fo bald er fie, 
nachdem er einen Fuß des Kindes gefaßt, nicht 
wieder zuruͤckziehen kann *). 


Dieſe Vorſchrift hat ſich durch ehre 
Schriften hindurch erhalten: man findet ſie in 
den Diſputationen der Herren Levacher und 
Bandelocque, Mitglieder der Koͤnigl. Akad. 
der Wundarzneykunſt. In der des erſtern lieſet 
man: Ex dictis concludimus cum D. Simon, 
‚fedionem caefaream nunquam celebrandam, 
quando oſſa pubis in muliere bene confirmata 
unt, nullumque non naturali diſpoſitione ob- 
ftaculam partes molles exhibent; quantacun- 
que foetus ſit amplitudo, uno verbo caefaream 
operationem nullo modo eſſe admittendam , fi 
| manum introducere poſſit Chirurgus. 


In der des Herrn Baudelocque, die er den 
3. Maͤrz 1776. vertheidigte, heißt es, quo arctius 
2 5 con- 


2 F des Accouchemens p 117, apher, 0 


5 
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conſtringitur pelvis, eo partus eft operoſior, 
et fi tantopere anguſtetur, ut manus intro- 
mitti nequeat, foetus tum omnis omnino per 
illam viam recuſatur exitus.“ 

Niemand, fo viel ich weiß, hatte ſich dieſen 
Fehler, welcher nur mit Gefahr in Aufnahme 
konnte gebracht werden, entgegengeſeßt. Da ich 


1727 der koͤniglichen Akademie der Wundaͤrzte 


einige Betrachtungen über den Kayſerſchnitt vor⸗ 
legte, drückte ich mich folgendermaßen aus: „Ich 
„wage es zu behaupten, daß dieſe Vorſchriſt 
„einer unzaͤhlichen Menge Müttern und Kin- 
„dern das Leben ſchon gekoſtet hat, und ſo lange 


„man ſie beybehalten wird, noch koſten wird. 


Seit dieſer Zeit ſcheint meine Meynung aufge⸗ 
nommen worden zu ſeyn. | RE 
Zweyter Abſchnktt. | 
0 Zufaͤllige Fehler des Beckens. 
Di sufäfligen Fehler, welche ſich im Becken 


ereignen, ſind eine Knochenerhoͤhung (exofto- 
fe), oder irgend eine andere beträchtliche, feſt⸗ 


ſitzende und unheilbare Geſchwulſt, irgend einige 


Verhaͤrtungen im Maſtdarm oder angraͤnzenden 
Theilen, ein Stein in der Harnblaſe oder Ge⸗ 
baͤrmutter, und endlich ein Kind, deſſen Sitz 
im Unterleibe, in den Muttertrompeten, oder 

in den Eyerſtoͤcken iſt. 
NR | Es 


— 
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Es iſt nicht zu laͤngnen, daß alle dieſe hier 
aufgeſtellten Zufaͤlle nicht ein ſonſt wohlgeſtaltes 
Becken verengern, und alſo die Geburt durch 
den natuͤrlichen Weg unmoͤglich machen koͤnnten. 
Ich will dieſes Werk nicht mit zu vielen Beob⸗ 
achtungen anfüllen, ſondern mich nur auf dieſe 
drey folgende einſchraͤnken. N 


Erſte Beobachtung. 


5 Von den Hinderniſſen der Geburt durch verhaͤrte⸗ 
er ten Unrath im Maftdarm. 


Im Jahr 1780, ward ich nach Raincy zu 
der Frau des Hegereiters Sr. koͤnigl. Hoheit des 
Herzogs von Orleans gerufen. Sie war ſchon 
ſeit vier Tagen in der Geburtsarbeit begriffen, 

und der daſige Wundarzt ſtand ihr bey, jedoch 
ohne einigen Erfolg. Eine betraͤchtliche Ge— 

ſchwulſt in dem Maſtdarm ffuͤllte einen großen 
Theil der Beckenhoͤhle aus, und hielt den Kopf 
des Kindes zuruͤck. Die Kranke hatte ſeit 6—7 
Stunden keine Wehen mehr, deren] Auſſenblei⸗ 
ben gemeiniglich ein gewiſſes Kennzeichen iſt, 
daß die Bemuͤhungen der Gebaͤrmutter nicht 
hinreichen, den Widerſtand zu überwinden, wels 
cher den Ausgang des Kindes hindert, Ich un⸗ 

terſuchte den Zuſtand der Kranken, und fand, 

daß die Geſchwulſt von der Anhaͤufung zuruͤckge⸗ 
haltenen und verhaͤrteten Unraths im Maſtdarm 
entſtanden war. Ich brachte zwey Finger in die 


Mutterſcheide, druckte damit dieſe Materien, um 


ihren 
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ihren Zuſammenhang und Härte zu zerftören, 
gab darauf zwey Klyſtiere, wodurch der Maft- 
darm ausgeleeret ward. Den Augenblick kehr⸗ 
ten die Wehen zuruͤck, und die Natur endigte 
die Geburt binnen einer Viertelſtunde. Wann 
verhaͤrteter und in großer Menge in dem Maſt⸗ 
darm zuruͤckgehaltner Stuhlgang hinlaͤnglich iſt, 
den Ausgang des Kindes zu verwehren, warum 
ſollte es nicht ein Stein oder ſeirrhoͤſe Geſchwulſt 1 
um ſo viel mehr koͤnnen, welche man weder auf 
die Seite bringen noch ausrotten kann. 


Ve. Zweyte Beobachtung. ge‘ 
Von einem Blaſenſteine, welcher die Geburt 
f a verhinderte. ei 


Eine Fran verlangte bey herannahender Ge⸗ 
burtsarbeit einen Geburtshelfer, welcher, indem 
er verſicherte, den Kopf in einer guten Lage, ob⸗ 
gleich noch uͤber der obern Beckenoͤfnung, gefun⸗ 
den zu haben, glaubte, daß die Geburt bald be⸗ 


endigt ſeyn würde. Indeſſen gieng doch der 


Kopf, ohngeachtet der ſtarken Zuſammenziehun⸗ 
gen der Gebärmutter, nicht in das Becken her⸗ 
unter. Der Geburtshelfer, welcher ſich hierauf 
bemuͤhete, die Urſache zu erforſchen, fühlte uͤber 
der Schaambeinvereinigung einen harten Koͤr⸗ 
per, welchen er fuͤr einen Blaſenſtein hielt. Er 
ließ noch einen Wundarzt rufen, welcher der 
namlichen Meynung war.. Sie verrichteten 
5 N 5 den 


7 
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| 5 a 
den Steinſchnitt mit der hohen Geraͤthſchaſt. 
Der Stein war kaum herausgezogen, fo verbops 
pelten ſich die Wehen, welche vorher nachge⸗ 
laſſen hatten, und die Fran gebar bald und. 


glücklich. 


Dritte Beobachtung. 


Von einer verhinderten Geburt, durch den Reft 
ieeeines Kindes in einem Eherſtocke. 


Den ızten März 1777., nachdem der Ge 
baͤrenden ohne Erfolg ſchoͤn 42 Stunden eine 
Wehemutter beygeſtanden hatte, ließ, Herr 
Br., welcher verlangt worden war, mich rufen. 
Der Kopf des Kindes zeigte ſich am Eingange 
der Beckenhoͤhle in der vortheilhafteſten Lage; 
auf der rechten Seite neben dem Vorberg des 
heiligen Beins war eine Geſchwulſt, deren Größe 
die rechte Hälfte des obern Beckeneingangs um 
ein betraͤchtliches verkleinerte, folglich urtheilten 

wir, daß die natuͤrliche Geburt ohnmoͤglich ſey; 

die Herausholung bey den Füßen hielt mein 

Amtsbruder fuͤr das einzige Huͤlfsmittel: ich hin⸗ 
gegen glaubte, daß das Kind nur koͤnne durch den 
Kayſerſchnitt erhalten werden Dieſe entgegenge⸗ 
ſetzten Meynungen beſtimmten uns einen dritten 
rufen zu laſſen; er war völlig unſerer Meynung 
über den Zuſtand der Kranken, und fügte hin⸗ 

zu, daß die Geſchwulſt eine Eroftofis ſey, wel— 

ches er darauf, daß die Frau die Luſtſeuche ge- 

| WERL Sr habt 
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habt hatte, gründete, worinnen wir ihm voͤllig 
| beypflichteten. Ich allein blieb von der Notb⸗ 
wendigkeit des Kayſerſchnitts überzeugt; man 
machte hierauf die Wendung, und zog es bey 
den Fuͤßen herunter; die Arbeit war ſehr be⸗ 
ſchwerlich, der Kopf blieb am Eingang des Be⸗ 
Keens zuruck, und die gewaltſamſten Bemuͤhun⸗ 
gen konnten ihn nicht herunter in die Becken⸗ 
hoͤle bringen; das Kind ſtarb; der leine Arm konn⸗ 
te nur durch den ſtumpfen Haken an der Zange 

geloͤſet, und der Durchgang des Kopfes durch 
beſchwerliches und wiederholtes Anlegen der Zan⸗ 
ge erhalten werden. Man fand, daß die Wirbel 
des Holſes verrenket waren. ö 
Die Mutter ſtarb 32 Stunden nach der 
Geburt. 75 

Man oͤfnete den Körper, und fand im Unter⸗ 

leibe Haare, und eine kreitenartige Materie. 
Die Geſchwulſt, welche wir fuͤr eine Exo⸗ 

ſtoſe gehalten hatten, war der Eyerſtock, in wel» 
cher man ebenfalls eine kreitenartige Materie 
fand, nebſt Haaren, einer Partie Knochen vom 
Hirnſchaͤdel, und den untern Kinnbackenkno⸗ 
chen mit 9 Stück Zähnen, welche aus den Zahn: 
hoͤlen bereits hervorgebrochen, und an Weiſe 


und Haͤrte, denen eines Kindes von 8 — 10 


Jahr voͤllig gleich waren. An dem Eyerſtocke be. 
merkte maneine Spalte, wodurch die im Unter⸗ 
leibe gefundenen Haare und kreitenartige Mater 

rie hervorgedrungen waren; ohne dieſe Oefnung, 
welche einen großen Theil des darinnen enthal⸗ 


tenen 
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ü tenen fremden Stoffes den Ausgang erlaubte, 
wuͤrde man gewiß die Geburt 955 haben endi⸗ 
gen koͤnnen. 


Die Schaamlefzen 10 Mutterſcheide mas 
ren bereits brandig, ſo wie die Gebaͤrmutter 
ebenfalls bald in Brand wuͤrde dehnt uͤberge⸗ 
gangen. 


Jedermann, der dieſen Vorfall nur einiger 
Aufmerkſamkeit wuͤrdiget, wird bedauren, daß 
man hier nicht den Kayſerſchnitt verrichtete.“ 
Denn er erhielt ganz gewiß das Leben des Kin- 
des, und wahrſcheinlich auch das der Mutter, 
welche eine vollkommene Geſundheit genoß, und 
die uͤbrigen guͤnſtigen Umſtaͤnde den beſten Er: 
folg hoffen ließen. Man ſiehet hier deutlich, wie 
nothwendig der Kayſerſchnitt, wenn Geſchwülſte, 
deren Natur, ſie auf die Seite zu bringen oder 
zu operiren, nicht erlaubt, die Weite des ar 
ckens betraͤchtlich verringern. 


Obſchon ein jedes fehlerhaftes Becken bey ei⸗ 
nem lebendigen, vollbuͤrtigen und vollkommenen 
Kinde den Kayſerſchnitt nothwendig zu machen 
ſcheint, fo darf man doch daraus nicht folgern, 
daß er jederzeit unvermeidlich fen, Die Been⸗ 
digung der Geburt haͤngt oft von Urſachen ab, 
auf welche die Schriſtſteller, welche von der 
Geburtshuͤlfe handelten, nicht gehoͤrig Achtung 
gegeben z haben ſcheinen. 


Drittes 
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Drittes Kapitel. 
Von den Urſachen, welche die Beendigung der 
i SGSleburt verſchieden machen. . 


Die Urſachen, welche den Ausgang der Ge 

burt abaͤndern koͤnnen, ſind: die Zeit der 
Schwangerſchaft, die Groͤße des Kindskopfs, 
die Anzahl der Kinder; der Einfluß der Eltern 
auf die Groͤße ihrer Kinder; die Vermehrung 
der Groͤße des Beckens, und endlich der Tod 
des Kindes. 2 


7 


* 


Erſter Abſchnitt. Be 
Die Zeit der Schwangerſchaft. N 


Das Ende der Schwangerſchaft, nachdem es 
mehr oder weniger nahe, macht ſehr deutliche 
Verſchiedenheit in der Beendigung der Geburt, 
bey einem fehlerhaften Becken, und es iſt klar, 
daß der Kayſerſchnitt, der bey einem vollkom⸗ 
menen und vollbuͤrtigen Kinde unvermeidlich, 
bey einem ſechs, ſieben, ja ſelbſt achtmonatlichen 


unnoͤthig ſeyn würde, welches die Erfahrung mehr 
als einmal beſtaͤtiget hat. n 

Herr Milot, der zu einer Frau in der Ge 
burtsarbeit gerufen war, ſahe voraus, nachdem 
er ſich von der Verengerung des Eingangs in 
die Beckenhoͤle verſichert hatte, daß das lebendi⸗ 
ge und vollbuͤrtige Kind auf dem natuͤrlichen 
Wege nicht koͤnne geboren. werden: er verrich⸗ 
5 | tete 
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tete den Kayſerſchnitt, und erhielt ſowohl Mutter 
als Kind, welche beyde, auf jere Weiſe, wären 
verlohren geweſen. Die nehmliche Frau hat ſeit 
der Zeit dreymal natuͤrlich gebohren, welches 
‚übelgefinnte oder nicht recht unterrichtete Leute 
veranlaßte, die Verfahrungsart des Herrn Milot 
zu tadeln. Sie verdient nichts deſtoweniger ir⸗ 
gend einen Vorwurf, und das Publikum wird ihm 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen, ſo bald es weiß, 
daß dieſe drey Kinder zu fruͤhzeitig gebohren wor⸗ 
den. Ich habe das letztere geſehen, welches nur 
zwey Pfund und zwölf Unzen wog: und es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß die beyden andern eben ſo 
waren. Der Kayſerſchnitt war bey dem erſtern, 
welches ohne Zweifel ein vollkommenes und zeis 
tiges Kind war, unvermeidlich: denn ich ver⸗ 
ſicherte mich, durch alle bis jetzt bekannte Mittel, 
von der Groͤße des Beckens dieſer Frau, und 
fand, daß die obere Beckenoͤffnung im kleinern 
Durchmeſſer nur 23 Zoll weit war, ein Raum 
der, den Kayſerſchnitt ausgenommen, jede an⸗ 
dere Operation ohne toͤdtlichen Erfolg unmöglich 
machte. | 338 
Falle, welche die Wahrheit des jetzt gefagten 
beweiſen, verleiteten einige Geburtshelfer, eine 
frühzeitige Beförderung der Geburt anzuem⸗ 
pfehlen. Doch das ungewiſſe und gefaͤhrliche der 
hiezu angewendeten Mittel, machte, daß man 
dieſen Vorſchlag wieder verwarf. Allein wann 
man, ſo bald man eine fruͤhzeitige Geburt 
für noͤthig hält, um eine noch gefaͤhrlichere Ope⸗ 
N | € ration 
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ration zu vermeiden, die Mutter eine lange Zeit 
oft baden laͤßt; wann man durch Einſpritzungen 
den Hals der Gebaͤrmutter und den Rand des 
Muttermandes zu erſchlaffen ſucht, fo koͤnnte 
man um den ſiebenten oder achten Monat herum, 
welches allein nur der Zeitpunkt ift, wo man ſich 
dieſes erlauben darf, eine leichte Geburt hervors | 
bringen, und alfo am beften die Abſicht der Na. 
tur erreichen ) d). e 


a W Man 


„) Die Erfahrung hat in dieſer Abſecht ent 
ſprochen. 8 f * 

) Auch Baudelocque empfiehlt dieſes, und ftüßt 
ſeine Meynung auf ſeine Theorie von der Erwei⸗ 
105 terung des Gebaͤrmutterhalſes, welcher, wenn er 
erſchlaft worden, denen Zuſammenziehungen der 
Gebaͤrmutter alsdann nicht mehr Widerſtand leis 
ſten kann, wodurch, wie er glaubt, die Zeit der 
herannahenden Geburt beſtimmt wird. Indem 
er ſchon im achten und neunten Monat Zuſam⸗ 
menziehungen des Gebaͤrmuttergrundes beobachtete, 
die aber, ſo lange der Gebärmutterhals noch widerſte⸗ 
bet, unzulänglich find, den Muttermund du erz 
weitern: S. Baudelocque deutſche Ueberſetzung 

2 B. ©: 206. Eben dieſes Mittel empfiehlt 
Murſinna, welcher noch, nachdem der Mutter⸗ 
mund durch dieſe erſchlaffet worden, Zimmttink⸗ 

tur mit Opium und Wein zu geben rathet, um 
Wehen zu erregen, ſ. deſſen Abhandlung von den; 
Krankheiten der Schwangern und Geboͤrenden. 
Berlin 1784. I. Theil ©. 213 — Allein alle 
dieſe Mittel möchten doch wohl, wenn die fruͤh⸗ 
zeitige Geburt nicht durch irgend einen Umſtand 
begüͤnſtiget wird, ſchwerlich hinreichen, und koͤn⸗ 
2 la nen, 
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Man muß darauf dem Kinde eine Amme, 
welche erſt gebohren hat, geben, und der Mut— 
ter auf alle moͤgliche Art beyſtehen. Dieſes Mit⸗ 
tel, ſo ſtrafbar deſſen Mißbrauch ſeyn wuͤrde, 
darf doch nicht gaͤnzlich verworfen werben, weil 
in gewiffen Fällen dadurch das Leben der Mutter 

ſowohl als des Kindes kann erhalten werden, wel⸗ 
che doch beym Kayſerſchnitt, welcher hier bey ei⸗ 
nem vollbuͤrtigen und vollkommnen Kinde unver⸗ 
meidlich, und die natürliche Geburt unmöglich 
iſt, vieler Gefahr ausgeſetzt find, . 


Zweyter Abſchnitt. 
Von der Groͤße des Kindskopfs. 


— 


S eit dielen Jahren habe ich die Koͤpfe einer 
großen Anzahl vollbuͤrtiger Kinder ſogleich nach 
der Geburt gemeſſen, und fand ſie im Umfang 
von 10 bis 14 Zoll und 1 bis 2 Linien. 
Der Durchmeſſer iſt verhaͤltnißmaͤßig gegen den 
Umfang, woferne nur die Bildung des Kopfes 
durch einen ſtarken Druck nicht verändert wor⸗ 
den iſt ). So wird ein Kopf von 10 Zoll im 
FH a 23 a Um- 
nen, wenn fie unbehutſam angewendet werden, 
Krankheiten der Mutter, und den Tod des Kin— 
des verurſachen. Auch weiß ich nicht, ob ſie von 
gewiſſenhaften Aerzten und Geburtshelfern fo ges. 
kradezu, koͤnnen empfohlen werden. f 
9 Es iſt ſonderbar, daß die Verschiedenheit des 
Durchmeſſers nicht fo auffallend iſt, als die des 
AUmfangs. | 
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Umfang, welcher in ein enges Becken eintritt, 
freywillig durchgehen, da hingegen einer von 14 
Zoll, die Huͤlfe der Kunſt erfordert. Hierzu 
kommt noch die verſchiedene Feſtigkeit und Ver⸗ 
wachſung der Hirnſchaͤdelknochen unter einander. 
Welche zwiefache Beſchaffenheit hinlaͤnglich er⸗ 
klaͤrt, war um die Beendigung der Geburt fo ver 


ſchieden, und was fuͤr Aufmerkſamkeit der Wund⸗ 


arzt in der Wahl der anzuwendenden Mittel noͤ⸗ 
| thig hat. ö g f 


Dritter Abſchnitt. 
Von der Anzahl der Kinder. 


Die Kinder ſind gemeiniglich um ſo kleiner, 
je mehrere in der Gebaͤrmutter enthalten, wel⸗ 
ches den Durchgang durch das Becken erleich⸗ 
tert; da ein einziges, das übrigens vollkommen reif, 
meiſt groͤßer iſt als Zwillinge, und alſo ſchwerer 

hindurch kommen wuͤrde. 5 
Frau B. . ., die in ihrer Kindheit rachi⸗ 
tiſch geweſen, hatte bereits fünf vollbürtige Kin 
derigehabt: ein geſchickter Geburtshelfer hatte al⸗ 
lemal die Fußgeburt gemacht, und alle waren 
beym Durchziehen des Kopſes durch die obere 
Beckenoͤffnung geſtorben. Ich beſorgte ſie in der 
ſechſten Schwangerſchaft, waͤhrend welcher ich 
das Becken durch Huͤlfe der Beckenmeſſer der 
Herren Coutouli und Traiſnel unterſuchte. 
Ich ſand den kleinen Durchmeſſer der obern 15 
\ .... delle 
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ckenoͤfnnung nur 3 Zoll weniger 2 Linien. Die 
Schwangerſchaft gieng zu Ende, und die Ges 
burt kam herbey, die Herren Dubertrand und 
Coutouli unterſtuͤtzten mich durch ihren Rath. 
Die weichen Theile waren ſehr erweitert: und 
das Kind zeigte ſich mit der Hand, aus deren 
Groͤße wir ein weniger großes Kind, als die vor⸗ 
hergehenden, vermuthen konnten, wir entfchlofe 
fen uns daher, es bey den Fuͤßen herauszuhohlen. 
Ich machte die Wendung, allein es ſtarb waͤh⸗ 
rend dem Durchziehen durch den obern Eingang 
in die Beckenhoͤle. r 
Dieſe Frau wurde zum ſiebentenmal ſchwan⸗ 
ger. Ich ward bey anfangenden Wehen gerus 
fen, und Herr Coutouli begleitete mich. Die 
Zufaͤlle ) ließen uns Zwillinge vermuthen ; ich 
ſprengte die Haͤute, das Kind ſchien mir klein zu 
155 und trat mit der Bruſt ein; ich ſuchte die 
Süße, und zog es mit Leichtigkeit und lebendig 
heraus. Das zwepte ward auf die nehmliche 
Art, und mit eben ſo gluͤcklichem Erfolg ge 
bre. Ra 
Herr Sigault hatte diefer Dame ein leben⸗ 
diges Kind verſprochen, wenn fie ſich der Schaam⸗ 
beinknorpeltrennung unterwerfen wollte. Haͤtte 
ich dieſes gethan, ſo wuͤrde gewiß jeder Laye ge⸗ 
glaubt haben, daß ich dieſen gluͤcklichen Erfolg, 
jener Operation zu verdanken haͤtte. Böck 
e Vier⸗ 


D Oedemateuſe Geſchwulſt der untern Gliedmaßen 
und der aͤuſſern Schaamlefzen. 1 a“ 
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Vierter Abſchnitt. 


Von dem Einfluß der Eltern auf die Größe des 
Rp Kindes. 


O sateid es erwieſen iſt, daß auch ſchwaͤch— 
liche Eltern große Kinder zeugen können, ſo 
folgt doch nicht daraus, daß ihre Groͤße, Klein⸗ 
beit, Dicke und Magerkeit nicht einigen Ein 
fluß auf die Größe des Kindes, und alfe auch 
auf die Beendigung der Geburt habe, Genque 
Beobachter haben ſchon vor mir davon geſchrie⸗ 
ben ). Ich babe alſo weiter kein Verdienſt, 
als die Aufmerkſamkeit mehrerer Praktiker dar⸗ 
auf rege gemacht zu haben. Im Jahr 1776. erlitt, 
nach dem Ende ihrer erſten Schwangerſchaſt, 
95 9 5 ſeit drey Tagen Frau B. ., ohne den ſo 
ſehr gewünſchten Erfolg, die Geburtsſchmerzen. 
Die Wehen fiengen ſchon an auſſen zu bleiben, 
und ich ward von der Wehemufter gerufen, Das 
Kind war todt; der Kopf war fo ſehr in die obere 
Beckenoͤfnung eingekeilt, daß er mit der Zange nicht 
konnte gefaßt werden. Ich leerte den Hirnſchaͤ. 
del aus, und ohngeachtet dieſes Vortheils, ward 
die Geburt nur mit vieler Schwierigkeit beendi⸗ 
get. Das Kind war ſehr groß, und glich Hier 
innen dem Vater. Die aͤuſſern Schaamtheile 
der Frau waren brandigt, und die Gebärmutter ſehr 
entzuͤndet. Welche Zufälle aber denen von mir 
vorgeſchriebenen Mitteln wichen. | 5 
20 N m 
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| m Syahr 1780. fragte mich die nämliche 
Frau wegen ihrer zweyten Schwangerſchaft um 
Rath, und verſicherte mich, daß ſie, ohngeachtet 
der Gefahr, welcher fie bey der erſten Geburt 
ausgeſetzt geweſen war, wegen dieſer nur eine 
| ſehr kleine Furcht habe, weil der Vater dieſes 
zweyten Kindes ſehr ſchwach waͤre, und alſo das 
Kind klein ſeyn wuͤrde. Ich weiß nicht, woher 
fie diefe Wahrheit hatte, aber der Erfolg bewieß 
es. 5 “| N \ 


Ich ward gerufen, fo bald ſich die Wehen 
zeigten. Ohngeachtet der vorgefaßten guͤnſtigen 
Meynung von der Kleinheit des Kindes, bat 
ich Herrn Coutouli mich zu begleiten. Das 
Aeuſſere dieſer Frau iſt ganz darzu gemacht, um 
einem Geburtshelfer Furcht einzujagen. Sie ift 
mur 38 Zoll hoch; der rechte Schenkel, welcher 
| eit ihrer Jugend ausgerenket war, bedeckt den 
Schaamberg und übrigen Schaamtheile, gehet 
unterwaͤrts ſchief über den linken Schenkel her— 
uͤber, wo er unbeweglich liegt. Der vordere 
und rechte Seitentheil des kleinen Beckens iſt 
ſehr verengert durch die Hervorragung, welche 
der Kopf des ausgerenkten Schenkelknochens bil— 
det. Die linke Seite iſt naturlich, das Ruͤck⸗ 
grat nach der linken Seite gebogen, und die Bei⸗ 
ne ſind ſehr krumm. Dieſer Zuſtand ließ füͤrch— 
ten, daß man würde gezwungen ſeyn, dem Kin- 
de einen kuͤnſtlichen Weg zu bahnen. Allein 
da keine Gefahr drohete, zauderten wir. 
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Vier Stunden lang wurde der Kopf durch 


BR. gemeldete Hervorragung zurückgehalten; endlich 


uͤberwand er dieſen Widerſtand, und zeigte ſich 
im Ausgang des Beckens, worauf die Geburt 
bald geendiget war. Das Kind lebte, und war 
ſehr klein. N 
Es iſt keinesweges uͤberfluͤßig, dieſe beyden 
Falle erzaͤhlt zu haben, welche beweiſen, wie 
vielen Einfluß die Groͤße der Eltern auf die Groͤſ⸗ 


ſe der Kinder habe; denn man weiß, daß es 


der Erfahrung entſpricht. 


| Faunfter Abſchnitt. 
Von dem Tod des Kindes. 
Wann die geringere Groͤße, wie ich glaube, 
gezeigt zu haben, bey der moͤglichen Geburt durch 

ein fehlerhaftes Becken von der Bedeutung iſt, 
fozift gewiß der Tod des Kindes nichts went» 
ger hieher zu rechnen. Denn ſogleich nach 
dem Tode leeren ſich die Gefaͤße aus, das Gehirn 

ſinkt zuſammen, die Knochen der Hirnſchale wer⸗ 
den wackelnd; und der nunmehro weit leichter 


ſich zuſammendruͤckende Kopf, wird von den Zu⸗ 


ſammenziehungen der Gebaͤrmutter eher durch 
den engen Weg des Beckens hindurch gepreßt, 


als beym Leben des Kindes. Dieſe durch die Er⸗ 


fahrung beſtaͤtigte Wahrheit kann niemand in 


Zweifel ziehen. Wie viele Kinder ſind nicht 
waͤhrend den vergeblichen Bemühungen verdien⸗ 
W ter 


ter Geburtshelfer, den Kopf durch das Becken zu 
ziehen, ſchon geſtorben, welche alsdann nach 


dem Tode ſich ſelbſt uͤberlaſſen, in ſehr kurzer 


Zeit von den Kräften der Gebaͤrmutter hindurch— 
getrieben wurden. r 
Dieſe wichtige Wahrheit iſt noch nicht genug 
geſchaͤtzet worden, um in dieſer Ruͤckſicht die Mey⸗ 
nung der Geburtshelfer zu beſtimmen, welche ſie 


zeithero von der Nothwendigkeit des zu verrich⸗ 


» 


tenden Kayſerſchnitts abzog, wenn ein lebendi⸗ 


ges Kind in ein fehlerhaftes Becken eintrat; weil 
bey todten Kindern unter den nehmlichen Um⸗ 
ſtaͤnden von der Natur die Geburt war beendiget 
worden. 5 29955 f 

Ich wurde im Jahr 1770. von zwey Heb⸗ 


ammen zu einer Frau gerufen, der ſie ſeit zweyen 


Tagen beygeſtanden hatten. Nachdem ich das 


Becken, deſſen kleiner Durchmeſſer im obern 


Eingange nur 25 Zoll enthielt, gemeſſen, und 


mich von dem Tode des Kindes verſichert hatte, 
entſchloß ich mich es bey den Fuͤßen herauszuzie⸗ 


hen; der Kopf gieng etwas ſchwer durch die obe— 
re Beckenoͤffnung, jedoch beendigte ich die Ge⸗ 
burt ohne viele Muͤhe. 1 | 
Achtzehn Monat nachher wurde ich zu der 
nehmlichen Frau berufen. Schon von ihren en⸗ 


gen Becken uͤberzeugt, bediente ich mich der Bey⸗ 


huͤlfe einiger beruͤhmten Praktiker. Ich hatte 


den Kopf des erſten Kindes aufbewahrt, welchen 


ich ihnen zeigte, wobey ich zu bemerken nicht 


vergaß, daß ich die Geburt erſt nach des Kindes 
| | C5 Tode 
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Tode beendiget hatte. Sie glaubten aber nichts 
deſto weniger, daß dieſes jetzt eingetretene Kind, 
ohne den Kayſerſchnitt, welchen ich vorſchlug, 
lebendig koͤnne geboren werden. 
Die Wehen waren ſeit ı 8, Stunden ſehr leb⸗ 
haft, allein das Kind blieb unbeweglich uͤber dern 
obern Beckenoͤffnung ſtehen: es ward endlich bes 
ſchloſſen, die Fußgeburt zu machen. Das Kind 
ſtarb waͤhrender Operation, und die Mutter hat⸗ 
te bald darauf das nehwliche Schickſal, nach⸗ 
dem fie vorher die Zufaͤlle, welche eine ſolche 
ſchwere Geburt nach ſich ziehen, d. i. Quetſchung, 
Entzündung und Brand der Gebärmutter, er⸗ 
litten hatte. an 
Was kann man wohl aus dieſen jetzt vor. 
getragenen folgern? Erſtlich — daß zwar bey 
einem fehlerhaften Becken ein zeitiges und voll⸗ 
kommenes Kind koͤnne geboren werden, nehmlich 
wenn es todt, da indeſſen vorher, als es noch 
beym Leben, die Geburt ohnmoͤglich war; und 
daher zweytens: es von keiner geringen Wich⸗ 
tigkeit ſey, auf den Unterſchied eines todten oder 
lebendigen Kindes, in dieſer Ruͤckſicht, Achtung 
zu geben, und daß der junge Geburtshelfer ge⸗ 
hoͤrig angewieſen werden muͤſſe, wie er ſich ben 
den einen oder andern Umſtand zu verhalten 
habe. d 


N 


| 5 Sech ſter Abſchnitt. 
Von der Vergrößerung der Weite des Beckens. 


J eder elaſtiſche Koͤrper verliert deſto mehr von 
feiner Kraft ſich wieder in feinen vorigen Zuſtand 
zu verſetzen, je laͤnger und je haͤufiger er ausge⸗ 
dehnt wird; hiervon find die Haut, die Muss 
keln des Unterleibes und die Gebaͤrmutter der 
uͤberzeugendſte Beweis. Die Materie welche 
die Beckenknochen unter einander vereiniget, und 
die Baͤnder, welche dieſe Vereinigung verſtaͤrken, 
find dem nehmlichen Geſetze unterworfen. Feuch⸗ 
ter waͤhrender Schwangerſchaft, als irgend zu 
einer andern Zeit, ſchwellen ſie an und geben 
nach. Daher die allmaͤlige Erweiterung des 
Beckens in der Schwangerſchaft, welche groͤß— 
tentheils nach der Geburt zuruͤck bleibt. Schon 
denen Alten entgieng dieſe wichtige Wahrheit 
nicht; und die neuern haben fie von ihnen aufge 


= nommen, 


Hippokrates war davon fo eingenommen, 
daß er Schwangern, deren Becken fehlerhaft, 
Baͤder verordnete in der Abſicht es zu erwei— 
tern. Severin Pineau redet von dieſer Er— 
weiterung ſehr deutlich: Hi enim, qui mulie- 
rum et virginum plura cadavera ſecuerunt, vi- 
dere potuerunt illas, quae nunquam concepe- 
runt, eſſe longe anguſtiſſimas, easdemque ha- 
buiſſe cartilagines inter haec oſſa ſitas, qui- 
bus mediis uniuntur, admodum tenues, fic- 


Cas 
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cas et fere nullas aliarum. Sed be in 
‚ utero faepius pluriesque parere contigit, etiam 
i longo tempore poſt ultimam partum obierint, 
in his interjectas cartilagines craſſas reperiri 
certum efle, in iisdemque ilia, et oflis ſacri las 
tera, ampla, atque oſſa Püppi ubique, prae- 
ſertim inter ſpinas anticas oſſium pubis, lati- 
tudine inſigni ab invicem diſſidere: quae ve- 
To .. . vid. ejus Opuſc. phyſiologica. p. 128. 
Sein Werk hat viele Gegner gehabt, allein 
dieſe Wahheit hat an Herrn Louis einen eifri⸗ 
gen Vertheidiger gefunden, deſſen Beyfall die 
ganze Unterſuchung beendigte . Ich neh: 
me keinesweges alle Folgerungen, welche dieſe 
Schhriftſteller aus ihren angenommenen Grund⸗ 
ſaͤtzen gezogen, an. Die Moglichkeit und Leich⸗ 
tigkeit, daß ſich die Beckenknochen von ihren ver⸗ 
einigenden Knorpeln abſondern koͤnnen, zu be⸗ 
weiſen, ſcheint ihre Hauptabſicht geweſen zu 
i ſeyn; die meinige hingegen iſt zu zeigen, daß 
ein Becken, deſſen kleiner Durchmeſſer der obern 
Beckenoͤffnung bey der erſten Geburt nur 3 Zoll 
enthielt, bis zu 34 Zoll beym ſechſten oder ſie⸗ 
bentenmale kann verlaͤngert ſeyn, und der ſo an⸗ 
fangs nur 2% Zoll hatte, bis zu 3 Zoll anwach⸗ 
ſen kann. So daß wenn, im erſtern Fall, bey 
einem Kinde, das mit dem Kop eintrat, die 
Zange, 
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Zange, oder bey dem, das ſich mit den Fuͤßen 
zeigte, der Kayſerſchnitt noͤthig war, ſo wird 
dieſe Huͤlfe bey den ſechſten, ſiebenten oder fol⸗ 
gendenmalen gewiß entbehrlich ſeyn; oder im 
zweyten Fall, wenn bey der erſten Geburt der 
Kayſerſchnitt unvermeidlich war, wird die ſech— 
ſte ꝛc. gewiß koͤnnen durch die Zange vollendet 
werden, woferne das Kind nur mit dem Kopfe 
eintritt ). Dieſe Idee, wann fie recht ver⸗ 
fanden worden, kann viel zum Wachsthum der. 
Geburtshuͤlfe beytragen. 
Die Frau eines Goldſchmidts lag ſchon ſeit 
vier Tagen im Kreyßen; und ſchon ſeit zweyen 
gab das Kind kein Zeichen des Lebens mehr, und 
die Waſſer waren geſprungen. Ich ward geruf⸗ 
fen. Ich fand die Geſchlechtstheile ſehr entzuͤn⸗ 
det, den Unterleib ſchmerzhaft, den Puls fies 
berhaft, und die Raͤnder des Muttermundes, 
welcher etwas erweitert war, ſehr widerſtehend. 
Der Kopf war uͤber der obern Beckenoͤffnung, 
deren kleiner Durchmeſſer noch nicht 3 Zoll hats 
te, eingekeilt. Ich verordnete eine Aderlaß, 
entzuͤndungswidriges Getraͤnke, und erweichende 
Einſpritzungen, welche die Geſchlechtstheile und 
den Rand des Muttermundes hinlaͤnglich 
erfchlafften, daß ich den Kopf mit der Zange 
faſſen konnte. Ich beendigte die Ges 
burt mit vieler Beſchwerde, obgleich ſchon das 
| Kind 


) Jedes Becken unter der angezeigten Weite macht 
allezeit den Kayſerſchnitt nothwendig. 


46 ee 


Kind von der Faͤulniß angegriffen war, welches 
den Durchgang hätte erleichtern ſollen. * 


Dieſe nehmliche Frau konnte bey der zwey 
ten Schwangerſchaft nur nach dem Tode des 


Kindes entbunden werden, wo ich mich genoͤthi— 


get ſahe, den Kopf zu durchbohren und den Hirn— N 


ſchaͤdel auszuleeren. u 
CTs erſchien eine dritte Schwangerſchaft, und 
die Zeit der Geburt nahete heran. Die Wehen 
zeigten ſich, der Muttermund erweiterte ſich allmaͤ⸗ 
lich, und die Waſſer waren geſprungen, das 
Kind zeigte ſich mit dem Hintern, welcher etwas 


weniges in die obere Beckenoͤffnung eingezwengt 


war, er rückte allmaͤlich in die untere herunter, 
woraus er ſowohl als der Rumpf durch die ge⸗ 


woͤhnliche Huͤlfe geloͤßt wurden. Der Kopf gieng 
nur mit vieler Beſchwerlichkeit hindurch, doch 
war man weder genoͤthiget, Gebrauch von der 


Zange zu machen, noch den Kopf zu enthirnen. 


Das Kind war von der nehmlichen Größe als 


die andern, und hatte noch einiges Leben. 
Frau N. hatte bereits zwey vollbuͤrtige 


Kinder gehabt, die beyde waͤhrend der Geburt 3 


ſtarben, weil fie mit großer Mühe durch das Be⸗ 
cken hindurch gepreßt worden. Die Enge des 
Beckens verſprach jedem Kinde dieſer Frau das 

nehmliche Schickſal. e 
Ich ward zur dritten Geburt gerufen; die 
Schwangerſchaft war vollkommen zu Ende. 
Nachdem ich den Muttermund hinlaͤnglich erwei⸗ 
tert gefunden, ſprengte ich die Waſſer; das Kind 
N ö trat 


4 


— 


vierzig Stunden beendiget, N ich die ganze 


ke 
Ä 
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trat mit dem Hintern ein, ich ließ es in dieſer 
Lage herunter ruͤcken, und ein leichter Beyſtand 

war genung es bis an Hals zu entbinden. Der 

Kopf ward uͤber den Eingang des Beckens zu— 
ruͤck gehalten; ich machte keinen Verſuch ihn zu 
loͤſen. Ich hielt einige Minuten an, um den 
Körper des Kindes zu unterſtuͤtzen, und viel— 
mehr, was das vornehmſte iſt, um ſeinen Tod 
zu verhuͤten, die Waͤrme der Nabelſchnur zu un⸗ 
. In kurzer Zeit hatte die Frau viele 
ebhafte Wehen, und der Kopf ſtieg einen großen 
Theil in die Beckenhoͤle herunter. Ich benutzte 
dieſe gute Gelegenheit, welche mir den Unter— 
kinnbacken darbot, und mit Hülfe einiger Züge, 
ſowohl an dieſem Theile, als an dem Rumpfe, 
beendigte ich die Geburt. Das Kind war ſtark 
und lebhaft. Dieſe Frau hat ſeitdem zwey Kin⸗ 
der ohne viele Muͤhe geboren. 


Eine andere Frau hatte bereits zwey Kinder 
ehe und jedes war wegen Enge des Beckens, 
das im kleinen Durchmeſſer nur 3 Zoll hatte, 
unter der Geburt geſtorben. Beym zweyten Worb 
ich durch die Hebamme hinzugeruſen, ich konnte 
nur die Geburt mit Huͤlfe der Zange bewerkſtelli⸗ 
gen. Die Bedeckungen des Kopfes waren beym 
erſtern ſchon brandigt. Ein Jahr nachher beſorg⸗ 
te ich die nehmliche Frau gleich vom Anfange der 
Wehen, die Schwangerſchaft hatte ihr voͤlliges 
Ende erreicht. Die Geburt ward erſt nach fünf und 


Zeit 
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Zeit uͤber erweichende Einſpritzungen machte; 
auch hatte ſie einmal Blut gelaſſen, und eine 
Stunde lang im Bade geſeſſen: das Kind war 
ſtark und lebhaft. Ich habe feitdem dieſer Frau 
in der Geburt wieder beygeſtanden, jedoch ohne 
irgend eine Huͤlſe der Kunſt anzuwenden, denn 
die Geburt gieng leicht von ſtatten. 9 


Man ſiehet aus dieſen Beyſpielen, daß, 
wenn auch bey einem engen Becken die erſten Kin⸗ 
der tobt zur Welt kommen, doch, nachdem 
durch einige Schwangerſchaften es erweitert wor⸗ 
den, die Geburt eines lebendigen Kindes moͤg⸗ 
lich war f). e 
Beh 
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k) Man hat viel ehedem vor und wider dieſe Meyn 
nung geſtritten, (ſ. Louis am a. O.) allein geſetzt 
auch dieſe Erweiterung faͤnde wirklich ſtatt, ſo kann 
ſie doch nur den Queerdurchmeſſer des Beckens, 
ſo wie die Schaambeintrennung verlängern; und 
ich glaube immer, daß die nachher leichten er⸗ 
folgten Geburten die Herr Louverjat angezeigt, 
mehr von einer veränderten Lage des Kopfes, wo 
er mehr durch den ſchiefen oder Queerdurchmeſſer 
des Beckensf durchgieng, als von dieſer Erwei⸗ 
terung, herzuleiten find. | 
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HEN Re 
Viertes Kapitel. 


Fehler der weichen Theile, welche den Kayſer⸗ 


ſchnitt noͤthig machen. 
3 e 


Die weſentliche oder zufaͤllige Verengerung 
des Beckens iſt nicht das einzige, welches die 
Geburt verhindern kann; Fehler der weichen 
Theile koͤnnen das nehmliche bewirken, und den 


Kayſerſchnitt, noͤthig machen. 


\ 


Dieſe Fehler find das Careinom, die Calloſt. 


‚tät, und knorplichte Beſchaffenheit des Randes 


des Muttermundes, ſcirrhoͤſe Geſchwuͤlſte und Pos 
lypen, welche zu beträchtlicher Größe in der Ge⸗ 


baͤrmutter herangewachſen; die Verwachſung der 


Waͤnde des Gebaͤrmutterhalſes und der Raͤnder 
des innern Muttermundes, deſſen Verſchließung 
durch eine beſondere Membran, eine gemein⸗ 
ſchaftliche Verwachſung der Wände der Mutter⸗ 

ſcheide, des Gebaͤrmutterhalſes und Muttermun⸗ 
des und calloͤſe Bänder (brides) der Mutterſcheide. 


\ 
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Erſter Artikel. 
Fehler der Gebärmutter. 


Erſter Abſchnitt. 


Vom Careinom, Exllofität, und knorplichten Zus - 


ſtand der Ränder des Muttermundes. 


Vie Schriftſteller haben behauptet, daß der 
krebsartige, calloͤſe und knorplichte Zuſtand des 
Muttermundes den Kayſerſchnitt noͤthig machte: 
ich will die Beobachtungen derjenigen, die in 


dieſem Fall mit oder ohne Nutzen ihn verrichtet 
nicht citiren, ich werde einzig die Mittel ihn zu ver⸗ 
meiden, und die Umſtaͤnde, wo er unvermeidlich 
iſt, anzeigen. | 

Herr Simon ſagt: „man muß hier fich nur 
„mit der größten Vorſicht entſchließen, denn in 
„dieſem Fall kann die Geburt ſchwer, aber eben 
„nicht unmöglich ſeyn. In andern Faͤllen 


„der Geburt durch Eniſchneiden in den Gebaͤrmut⸗ 


„terhalß vermeiden koͤnnen. Er ſtuͤtzt ſich auf 


„biefe zwey folgenden Beobachtungen ) 9 

Eine Frau, deren Muttermund krebsartig 
war, gebar ein todtes Kind, nach einer ſechstaͤ⸗ 
Ne | NE gigen 


0 Memoire de l' Acad. royales de Chirurgie T. II. 
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wird man die Langſamkeit und Beſchwerlichkeit 


| edit in 3. oder Tom, V. p. 317. u. folg. 


N edit, in 12. 7 J 


gigen muͤhſamen Geburtsarbeit, und ſtarb wenig 
Zeit nach der Geburt. . f 
Simſon machte verſchiedene Einſchnitte in 


den Gebaͤrmutterhalß einer Frau, die jeit drey 
Tagen im Kreißen lag, und erweiterte die Scheide 


mit einem Mutterſpiegel. Dieſe Frau gebar 
und ſtarb vier und zwanzig Stunden nachher. 
Dieſe beyden Frauen ſtarben, die eine, weil 
man gar nichts that, es ihr zu erleichtern, oder 
die Geburt zu beendigen, die andere weil man 


‚gefährliche Mittel anwendete, oder zu lange Zeit 


wartete, ehe man Hand ans Werk legte. 
Wenn man von Anfang der Schwanger— 


ſchaft von dem Carcinom oder Calloſitaͤt des Muts 


termundes uͤberzeugt iſt, muß man die Frau 
häufig bis zur Geburt baden laſſen, und das 
Uebel mit allen Mitteln, welche die Kunſt dar⸗ 


bietet, angreifen. 


So bald ſie aber nur in den Augenblick der 

Geburt erkannt werden, wird ebenfalls das Bad 
ben dee ſeyn, wenn noch keine Gefahr vor— 
handen. Die Schmeidigkeit, welche es in den 
Raͤndern des Muttermundes oder dem Halſe der 
Gebaͤrmutter hervorbringt, wird die Erweite⸗ 
rung dieſer Theile, und die freywillige Geburt 
möglich, oder wenigſtens das Einſchneiden viel 
leichter und weniger ſchmerzhaft machen. 

Wenn das Kind lebendig, und die Mutter 
von Gefahr bedrohet wird, ſoll der Geburtshelfer 
ohne Aufſchub, in den Rand des Muttermun— 
des einſchneiden: wäre dieſes nicht hinlaͤnglich 
3 e eie 
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zur Heraustreibung oder Herausholung des Kin. N 


des, ſo kann der Einſchnitt bis in den Koͤrper 
der Gebärmutter verlängert ‘werden. Dieſe 
Einſchnitte find. nicht gefährlid. 


| Erſte Beobachtung. 
Von einer Einſchneidung in die Raͤnder des 
Muttermundes. 


f 80 £ 5 i * . 
Herr Mangin, ein Wundarzt, der meine 


Vorleſung mit anhoͤrte, wurde zu einer Frau, 


die in der Geburtsarbeit war, und deren Leben 
wegen eines betraͤchtlichen Blutfluſſes in Gefahr, 
gerufen. Da er beym Zufuͤhlen die Calloſitaͤt 


des Muttermundrandes erkannte, ſo machte 


er mehrere Einſchnitte in denſelben an verſchie⸗ 


denen Orten, worauf er die Hand in die Gebaͤr⸗ 
mutter brachte, und die Geburt beendigte. Die 


Frau war von allen Zufaͤllen frey, und genießt. 


bis jetzt eine vollkommene Geſundheit. 


Zweyte Beobachtung. 

Von einer Zerreiſſung des Muttermundrandes, 
und eines Theils der Subſtanz der Gebaͤre 
mutter. | { 


Im Jahr 1776. beſorgte ich Madame Ma⸗ 
gurier bey der Geburt. Der Muttermund war 
ſehr erweitert, feine Raͤnder erſchlafft, die Zu⸗ 
ſammenziehungen der Gebärmutter ſehr . 
{ , 8 4 U 
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druͤcklich, und daher die Wehen ſehr lebhaft: 
der Kopf des Kindes zeigte ſich in einer guten 
Lage, alles verſprach eine baldige und leichte 
Geburt. Die Waſſer waren geſprungen, und 
die Wehen wurden lebhafter. Einige derſelben 
arbeitete die Frau ſehr aus, und verurſachte ei⸗ 
nen faſt vollkommenen Vorfall der Mutterſchei⸗ 
de. Es zeigte ſich von auſſen ein blutiger Koͤr⸗ 
per, welcher einem Vorfall des Maſtdarms ganz 
aͤhnlich. Die hervorgetretene Scheide gieng 
über den Muttermund hinweg, fo wie die Nän- | 
der eines Beutels, den man zuziebet; der Mut⸗ 
termund ward verſchloſſen. Oyhngeachtet der 
Mittel, die ich anwandte, um die vorgeſallne 
Scheide wieder hineinzubringen und zu unters 
ſtuͤtzen, ſo konnte ich das Zuruͤckgebrachte nicht 
Barinnen erhalten. Ich rufte die Herren Tou- 
touli und Bodin hinzu, welche beym erſten 
Anblick der hervorgefallnen Theile erſchracken. 
Nach reiflicher Unterſuchung beſchloſſen wir, die 
Fußgeburt zu machen, denn die Verſchließung 


ge unmoͤglich. 

Ich brachte die Hand in die Beckenhoͤle, 
wodurch ein großer Theil der Scheide mit zuruͤck— 
geführt wurde. Meine Finger wurden in den Mut⸗ 
termund eingeklemmt, und ich konnte nicht weiter 
vordringen, allein ploͤtzlich, obgleich ich nur ſehr maͤſ— 
ſige Gewalt anwendete, war linkerſeits der Rand des 
Muttermundes zerriſſen, und ich gelang ſogleich 
in die Gebaͤrmutter, faßte die Fuͤße, und zog 

| So | das 


des Muttermundes machte die Ainiegarg der Zan⸗ 


» 
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ı 
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das lebendige Kind heraus, worauf ich ſogleich 4 


den Mutterkuchen nachbolte. N 
Obgleich der Riß ſich ziemlich weit erſtreck— 
te, fo entſtand doch keine Beſchwerde daraus. — 


| Dritte Beobachtung. 
Von einem in die Ränder des Muttermundes ge⸗ 


machten Kreuzſchnitt der! 18 Linien in der 
8 Lange hatte. . 


Herr Chemin, Wundarzt in Evreux, ward 


i 


hervorgefallnen Körpers ſahe man den Mutter⸗ 
mund, deſſen Ränder einer ſehr großen Phimo⸗ 
ſis aͤhnlich, denn fie waren ſehr aufgeſchwollen, 
ſahen bleyfarben, und waren der Faͤulniß nahe. 
Herr Chemin durchſchnitt ſie mit einem Kreuz⸗ 


ſchnitt der 18 Linien lang. Sechs Minuten 
darauf gebahr die Frau ein lebendiges Kind, und 


die Herausholung der Nachgeburt war leicht. 


Die Operation ward von keinem Zufall begleitet, 


und die Entbundene verrichtete funſzehn Tage 
darnach ſchon wieder ihre Geſchaͤfte, und hat ſeit 
der Zeit wieder Kinder gehabt. 5 


Vierte 


NVNVaierte Beobachtung. 


| Bon Einſchneidung und Zerreiſſung des Mutter⸗ 
mundes, ſo wie eines Theils der Subſtanz 
* f der Gebaͤrmutter. 1 25 


Eliſabeth Walther, verehlichte Avard, 
hatte ſeit ihrem funfzehnten Jahre einen voll⸗ 
kommnen Vorfall der Gebaͤrmutter, und eine 
Umkehrung der Mutterſcheide, welche nicht wa⸗ 
ren gehoben worden. Neun. Jahre ihrer Ehe 
vergiengen, ohne daß ſie Kinder bekam; ohnge⸗ 
achtet ihrer Aufmerkſamkeit, den hervorgefall⸗ 
nen Theil zuruͤckzubringen „ bevor ſie ihre eheli⸗ 
che Pflicht erfuͤllte, eine ſehr vortheilhafte Vor⸗ 
ſicht zum Zeugungsgeſchaͤfte, aber ohne Nutzen 
gegen das Uebel, weil die Gebärmutter beym 
Aufſtehen der Kranken wieder hervortrat. Sie 
ward endlich in ihrem 3 fſten Jahre ſchwan⸗ 
ger, die Schwangerſchaſt dauerte aus bis zur 
gewoͤhnlichen Zeit, fie hatte nur einige Beſchwer⸗ 
lichkeit den Urin zu laſſen, die ſich den neunten 
Monat einfand, und fo bald man die Gebaͤr— 
mutter etwas unterſtüͤtzte, nachließßßß. 
Frau Avard verſpuͤrte den zten September 
1772 die erſten Wehen. Sie ließ ihren Ge⸗ 
burtshelfer rufen, welcher ſich ſehr verwunderte, 
eine fo große Geſchwulſt vor den Schaamtheilen 
zu finden, und die Herren Jalouſet Vater und 
Sohnberief: dieſe Beyde, nichts weniger als der 
erſte Wundarzt, erſchrocken über den Anblick eis 
ner Geſchwulſt, die mit Narben und Calloſtaͤ⸗ 
f . 34 ten 
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ten bedeckt, und waren beym erſten Anblick nicht im 
Stande es zu unterſcheiden, allein nachdem ſie es 
befuͤhlt und gedrückt hatten, glaubten fie den Kopf 


eines Kindes durch die Waͤnde der Geſchwulſt deut: 
lich zu fühlen, woraus fie urtheilten, daß es die Ges 
baͤrmutter ſey; fie ſuchten, ſagen fie: die Geſchwulſt 


bis auf die Haͤlfte durch einen gelinden Druck zuruͤck 


zu bringen; allein da fie ſahen, daß es muͤhſam, 
mit Schwierigkeit verbunden, und unnuͤtz fey, fie 
zuruͤck zu erhalten, überließen fie fie ſich ſelbſt, und 
fie fiel den Augenblick wieder vor. 


Nach mehr denn ſechzig Stunden, waͤhrend 
welchen die Frau die heftigſten Wehen hatte, 
entdeckte Herr Jalouſet Haare mit einer 
ſchwaͤrzlichten und ſtinkenden Materie bedeckt 
durch den Muttermund, deſſen Rand ſehr hart 

und calloͤs war, er machte in denſelben an verſchie⸗ 


denen Orten Einſchnitte. Alsbald verurſachte der } 
Kopf des Kindes, der mit Gewalt hervorgetrie⸗ 


ben ward, verſchiedene beträchtliche Riſſeß in die 


Subſtanz der Gebaͤrmutter. Die Geburt ward 


binnen anderthalb Stunden beendiget. 


Das Kind war zwar vollbuͤrtig, aber ſchwach 
und todt, mit Kindspech bedeckt, und ſahe aus 
wie zerſchlagen, die Bänder waren ſehr erſchlaft, 
daher die Knochen leicht auszurenken, und die 
des Hirnſchaͤdels wackelnd. Es ſchien bis zu den 
erſten Wehen gelebt zu haben, und würde wahr« 
ſcheinlich erhalten worden ſeyn, ſagt Herr Jar 


louſet, wenn die Operation, welche weder 
| ſchmerz⸗ 
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ſchmerzhaft noch mit Blutverluſt verknuͤpfet war, 
eher geſchehen waͤre. | | 
Bey der Kranken war nur eine ganz leichte 
Sorgfalt noͤthig, und ihr Kindbette lief ſehr 
gluͤcklich ab, die Wunden vernarbten bald, und 
ſie hat ſeitdem eine vollkommne Geſundheit ge⸗ 
noſſen. 0 En | 
Herr Jalouſer hat hier ohne Zweifel alles 
gethan, was er thun konnte, vor die Zeit, da er 
gerufen ward; allein Baͤder waͤhrend der 
Schwangerſchaft und Geburt, wuͤrden letztere 
gewiß erleichtert haben. Die Beobachtung von 
Harvey, welche Herr Jalouſet anfuͤhret, bes 
weiſet was ich behaupte: die Gebaͤrmutter war 
ganz hauſſen vor den Schaamtheilen, und hieng 
bis auf die Knie herab. Harvey ließ erweichen⸗ 
de Umſchlaͤge daruͤber ſchlagen, welche den Rand 
des Muttermundes erweichten, und das Kind 
ward geboren. Wir wollen indeſſen annehmen, 
der Rand des Muttermundes der Frau Avard 
haͤtte den erfchlaffenden Mitteln widerſtanden, 


ſo iſt doch wahrſcheinlich, daß, wenn die Ein? 


ſchnitte waͤren eher gemacht worden, das Kind 
lebendig erhalten worden waͤre, wie Herr Ja⸗ 
louſet ſehr wohl angemerket hat *). f 


9 Fuͤnfte 


Ä 1) Dieſe Beobachtung ward den aten October 1781. 
6 koͤnigl. Acad. der Wundarzneykunſt vorge⸗ 
en. . N a 


BA 
Fauͤnfte Beobachtung. 


Von einem zerrißnen und ausgezackten Mutter⸗ 
mundrand, ohne alle Zufaͤlle. 


\ 


© Portal p. 93. in der vierzehnten Beob. 
erzähle: daß der innere Muttermund ausgezackt 
und zerriſſen war. Ohngeacht dieſes befand ſich 


die Frau wohl, und gieng einen Monat nach den 


Niederkunft wieder aus. Wann noch einige 
Furcht uͤbrig feyn follte, wegen der Einſchnitte 
und des Blutfluſſes, welcher davon entſtehen 
koͤnne, fo kann man ſich in Herrn Louis gelehr⸗ 
ten Abhandlung, welche ſich im zweyten Bande 
der Nachrichten der koͤnigl. Acad. der Wundarz⸗ 
neykunſt Seite 130 u. f. befindet. — (edit. in 3.) 
Raths erholen. 8 | : u 
So bald das Baden und Einſchnitte, wo⸗ 
von ich geſagt, die Geburt noch nicht befoͤrdern, 
ſo muß man die letzteren bis in den Körper der. 
Gebaͤrmutter verlaͤngern, vorausgeſetzt bey einem 
wohlgeſtalten Becken; aller Aufſchub wuͤrde bier 
nicht zu entſchuldigen ſeyn. Pr! ; 
Beym krorplichten Zuſtand des Mutter⸗ 
mundrandes hat man wenig von den erſchlaffen⸗ 
den Mitteln zu hoffen während der Schwan⸗ 
gerſchaſt, und faſt gar nichts zur Zeit der Ge⸗ 
burt; man muß ſogleich zum Scheidenſchnitt 
(operation cẽſarienne vaginale) ſchreiten, und 
ſich huͤten den Muttermund durch gewaltſame 
Mittel ausdehnen zu wollen. . 


Sechſie 


. Sechſte Beobachtung 


Von der Gefahr bey gewaltſamer Ausdehnung a 
des Randes des Muttermundes. 


Boerhaave f) erzaͤhlet: „Eine Frau von 
v»vierzig Jahren, welche zum erſtenmale gebar, 
» hatte einen verſchloſſenen Muttermund: nach⸗ 
„dem fie vier Tage gekreiſet hatte, ſahe man ſich 
„gezwungen, mit vieler Muͤhe das todte Kind 
» herauszuholen, weil der kleine Durchmeſſer des 
„Beckens zu klein war. Die Frau erholte ſich 
„indeffen von dieſer ſehr muͤhſamen Geburt, 
„und ward drey Monate hernach wieder ſchwan⸗ 
„ger. Die Geburt fieng zu rechter Zeit 
»an. Ohngeachtet der heftigſten Wehen, die 
vy ſie zwey Tage lang hatte, gab der Muttermund 
„auf keine Weiſe nach. Der Geburtshelfer 
„ fand ihn aufgeſchwollen, ohne irgend eine Defa 
„nung. Der Gewalt, welche man bey der era 
»ſten Geburt angewendet hatte, folgte Entzuͤn⸗ 
„dung und Eiterung, dieſe verurſachten eine 
„Verwachſung der Ränder des Muttermundes, 
»ſo daß nur eine kleine Oefnung übrig blieb, wel: 
che zivar hinlaͤnglich zur Befruchtung geweſen, 
v»ober nicht zur Geburt. Nachdem die Scheide 
„mit dem erſten beſten Juſtrument, weil man 
a 15 „kein 
f) Nicht Voerhave, ſondern van Swieten, ſ. Ei 


commentaria in Herm. Boerhave Aphorismoss 


Lugd, Batav, 1764. Tom, IV. pag. 533. 
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„kein ſchicklicheres bey der Hand hatte, war 
„erweitert worden, ward man die Narbe des 


„verſchloßnen Muttermundes gewahr, und ſahe 


\ 


„ſich, um ihn zu oͤfnen, genoͤthiget, mit einem 


„Biſtouri, das einen halben Zoll breit war, ihn 


„zu durchboren; (man fühlte den Kopf des 
„Kindes mit dem Finger,) allein ſein Umfang 


„war hart wie ein Knorpel, und gab bey aller 


„ Anſtrengung der armen Frau nicht nach; dieſes 
„nöthigte neue Einſchnitte zu machen; er fieng 


„an ſich zu erweitern, aber nicht hinlaͤnglich. 
„Der Geburtshelfer war gezwungen, das Kind 


smit der Hand herauszuholen, ſo wie das 


v erſtere. N ; | 
„Obgleich der Einſchnitte in dieſen knorp⸗ 


Lulichten Muttermund ſehr viele waren, ſo erfolg⸗ 
ste doch kein Blut. Die Kranke empfand auch 


„keinen Schmerz, und klagte einzig uͤber Be⸗ 


„ſchwerden von Ausdehnung der Scheide. 
„So bald man ſie nach geendigter Geburt, 


„wieder auf ihr Bette gelegt hatte, wurde ſie 
„von einer Entzündung des Rippenfells mit bef- 


„tigen Fieber und aͤngſtlichen Odemholen be⸗ 


„fallen. Durch ſo viele Zufaͤlle erſchoͤpft, ſtarb 
„fie nach vier und zwanzig Stunden“ 
Die heftigen Wehen, die dieſe Frau zwey 
Tage lang, ohne allen Erfolg gehabt hatte, die 
ſchrecklichen Martern, denen man fie ausfetzte, 
um den Widerſtand zu erkennen, und ihn His 
wegzunehmen; die Geburt, die allerdings muͤh⸗ 
ſam ſeyn mußte, und endlich der Tod, der 5 


| 0 
der Ungluͤcklichen, berechtigen mich zu behaupten, 
daß der Scheidenſchnitt, wenn er gleich zu Anz 
fang der Geburt gemacht worden, ihnen das Le⸗ 
Leben erhalten hätte; wenn die Unmoͤgliehkeit 
der natuͤrlichen Geburt nur allein von der knorp— 
| lichten Beſchaſſenheit des Muttermundes ab⸗ 
hieng. 
Man darf niemals Gewalt an den weichen 
Theilen brauchen, um dem Kinde hierdurch 
freyen Ausgang zu verſchaffen; Quetſchung, 
Zerreiſſung, Entzuͤndung, und oft ſelbſt der 
Brand, bringen Geſchoͤpfe in das Grab, welche 
wuͤrden erhalten worden ſeyn. Die Entzuͤndung 


des Rippenfells war nur ſymptomatiſch bey die— 
ſer Kindbetterin, die weſentliche Krankheit, wor⸗ 
an ſie ſtarb, war Entzuͤndung und Brand der 
Gebaͤrmutter. Bey Smellie findet man zwey 
ähnliche Falle. | 
| Zweyter Abſchnitt. 
Von ſeirrhoͤſen Geſchwuͤlſten, und Steinen i 

der Harnblaſe. N 


Schon verſchiedene Kinder ſind wegen der 
verhinderten Geburt durch ſeirrhoͤſe Geſchwuͤlſte 
oder Blaſenſteine geſtorben, eben ſo auch die 
Muͤtter, bald durch den Riß der Gebärmutter, 
ein andermal durch die Faͤulniß des in dieſem 
Eingeweide zuruͤckgehaltenen Kindes. ö 


| Se 


us 


Widerſtandes erkannt hat, muß er unterſu⸗ 


iſt, ſo befiehlt die vernünftige Wundarzneykunſt 
der Frau alle unnoͤthige Schmerzen zu erſparen, 


5 


dergleichen Umſtaͤnden ihn n 


baärmutterhals zu erweitern, wenn deſſen Waͤn⸗ 


5 ſteller haben vermuthlich nur vom Muttermunde, 


die andere Operation, entweder die naturliche 


ö RL RER 
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So bald der Geburtshelfer die Natur des 


chen 1) ob die Geſchwi ſt oder der Blaſenſtein 4 
die Erweiterung des Muttermundes und den | 
Ausgang des Kindes verhindert, 2) ob fie nicht 
koͤnnen entweder auf die Seite geſchoben, oder 
ganz ausgerottet, und folglich durch eine oder 


oder kunſtliche Geburt durch die natuͤrlichen We⸗ 
ge koͤnne moͤglich werden. Wenn dieſes nicht 


und zeitig den Kayſerſchnitt a machen. Unter 
0 i cht zu machen, waͤ⸗ 
re eine zu weit ausgedehnte Menſchlichkeit 


ja! ich wage es zu ſagen, wäre nicht zu ente 
ſchuldigen. ee 
Dritter Abſchnitt. 
Von Verwachſung der Waͤnde des Gebaͤr⸗ 
5 mutterhalſes. 2. 85 


Her Simon rathet nach Simſon den Ge⸗ 


de mit einander verwachſen. Dieſe Schrift⸗ 


oder von einem ſehr kleinen Theil der Waͤnde des 
Gebaͤrmutterhalſes reden hören. Denn waͤren 


die letztern ſehr tief mit einander verwachſen, ſo 


daß der Gebaͤrmutterhals nicht Fönnte entwickelt 
8 * * pr \ wer⸗ 


| 
| 
| 


werden, fo waͤre hier entweder nichts zu thun, 
oder lieber in den Koͤrper der Gebaͤrmutter ſelbſt, 


ſeitwaͤrts in der Mutterſcheide einzuſchneiden, 


woferne nur das Kind vollkommen reif iſt. 


Wenn die Verwachſung nur leicht, ſo wird 
der natürliche Schleim, und ähnliche, ſchleimige 


Baͤder nach und nach die Entwicklung des Ge— 


baͤrmutterhalſes befoͤrdern, und die Schwanger⸗ 
ſchaft wird ſo ihr gewoͤhnliches Ende erreichen; 
allein dieſes wird ziemlich beſchwerlich ſeyn. N 


Vierter Abſchnitt. 
Von der Verwachſung der Ränder des innern 
Muttermundes. a 
Wa zur Zeit der Geburt die Ränder des 
innern Muttermundes verwachſen ſind, muß 
man ſie ſogleich von einander trennen, die Ope— 
rierte ſogleich in ein. Bad ſetzen, und der Gebaͤr— 
mutter die Austreibung des Kindes, wenn es eis 
ne ſchickliche Lage hat, überlaffen; andernfalls 
es, nachdem es die Umſtaͤnde verlangen, kuͤnſtlich 
entbinden. „ 
Man darf aber die Verwachſung nicht ver, 
wechſeln mit der leichten Vereinigung, welche 
fi) bisweilen gegen das Ende der Schwanger⸗ 
ſchaft, wegen Austrocknung der lymphatiſchen 
Feuchtigkeit, welche dieſe Theile anfeuchtet, er» 
eignet, und die heſtigen Schmerzen, welche die 
x Frauen 


6 „„ 
Frauen deshalb erfahren, werden oft mit den 
Wehen verwechſelt. b 


Die Verwachſung, wovon ich rede, iſt von 
den Praktikern nicht immer aus einem Geſichts⸗ 
punkte betrachtet worden; fie iſt nicht fo. ſehr ſel— 
ten, die heftigſten Schmerzen, Convulſionen, 
und ſelbſt der Tod ſind einigemal die traurigen 
Folgen davon geweſen. Bäder und erweichen⸗ 
de Einſpritzungen befreyen die Frauen von dieſen 
Zufaͤllen, indem fie die Trennung bewirken; die— 
ſes entſcheidet in kurzer Zeit die Geburt 95 


Was ich hier behaupte, iſt keinesweges e eine 
5 gewagte Meynung; es iſt die Frucht einer langen 
und durchdachten Erfahrung. Dieſer verkannte 

oder vernachlaͤßigte Umſtand, ſcheint mir wefent« 
lich genug, um die N der Prakti 
ker zu verdienen. 


Wenn die Mittel, die ich vorgeſchlagen, die 
Trennung der Ränder des innern Muttermun⸗ 
des nicht bewirken koͤnnen, wird der Scheiden⸗ 


oer unvermeidlich ſeyn. 


1 
* 
* 


Fu ufter 


\ 
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) Dieſe Mittel haben mir einmal bey einer Gebh 
renden in dieſem Fall hinlaͤnglich ane 

leiſtet. 


— 


| 


| Fuͤnfter Abſchnitt. | 
Von der Verſchließung des Muttermundes durch 
ein beſonderes Haͤutgen. 


1 


AR) kenne nur einen einzigen Schriftſteller , 
weicher einer Verſchließung des Muttermundes 


Ausgang einer achthalbmonatlichen Frucht vers 
hinderte. „Ich ward erſucht,, ſagt Herr 
Amand, „eine Dame von ohngefaͤhr acht und 
„dreyßig bis vierzig Jahren, die ſeit neun Mo— 
„nat verheyrathet, und achthalb Monat ſchwan⸗ 


„Anknnft viele Convulſionen gehabt. Ich fand 
„den Muttermund von der Größe eines vier 
„Solſtuͤcks t) geoͤfnet, und die Gebärmutter 
ezwey Linien davon im Umfang, indem ich ſeit— 
„warts tiefer eindrang, völlig durch eine ſtarke 


»Subſtanz der Gebärmutter entſtand. Ich 
„machte dieſerhalb meine Vorherſagung. „ 


„ burts⸗ 


5 Nouvelles obfervations ſur la pratigue des. 
accouchemens. Seconde Edit. 171 5. pag. 63 i 
0) ohngeföhr wie ein. Groſchenſtück groß, | 


7 8 
„ 


„Membran verſchloſſen, welche von der eignen 


Herr Littre, ein angeſehener Arzt, beſorgte 
die Kranke. Eine Hebamme, und die Herren 
Leſeigneur und Clement, zwey geſchickte Ge⸗ 
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durch ein beſonderes Haͤutgen gedenkt, die den 


— 


„ger war, zu beſuchen. Sie hatte vor meiner 


66 e - * 
burtshelfer, fanden nicht mehr Anlage zur Ge⸗ 
burt als Herr Amand. Sr | 
Die Kranke ließ zweymal am Arm und ein» * 
mal am Fuß zur Ader, und nahm eine Portion, 
welche Herr Littre verordnet. Dieſe Huͤlfe, 
welche den Widerſtand der Geburt zu überwin- 
den unnuͤtz, war die einzige, die man anwendete, 
und ſie ſtarb, ohne entbunden worden zu ſeyn. 

Man machte den Kayſerſchnitt, um den Leichnam 

des Kindes, welches geſtorben war, herauszu⸗ 
ziehen, die Nachgeburt folgte ſogleich. a 
Da die Geburtshelfer den Muttermund un. 
terſuchten, fanden fie den nehmlichen Widerſtand, 
als bey Lebzeiten der Frau. Die Unterfuchung, 
des Innern der Gebärmutter rechtfertigte, ſagt 
Herr Amand, „die gemachte Vorherſagung, fie | 
„war ſo zu ſagen, wie ich bereits bemerkt habe, 
„durch ihre eigne Subſtanz verſchloſſen, welches 
„nichts deſtoweniger ein widernatuͤrlicher Zu- 
„and.“ | | 
Ohngeachtet des Zeugniffes eines fo angeſe— 
henen Schriftftellers, deſſen Werk gewiß eines | 
der beften, das wir in der Geburtshuͤlfe beſitzen, 
werde ich mich doch nicht uͤberzeugen, daß dieſe 
beſondere Membrane etwas anders, als die Ge⸗ 
fäß- und Waſſerhaut, welche mehr als gewoͤhn⸗ 
lich dick, dichte und mit dem Muttermund ver⸗ 
wachſen, geweſen ſind. | 7 
Uebrigens, wenn man auch Herrn Amand's 
Meynung zugeſtehet, waren doch die angewand. 
f g ten 
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‚ten Mittel unzulaͤnglich. Baͤder und ermeis 
chende Einſpritzungen verdienten den Vorzug. 
Die Zerreiſſung des beſondern Haͤutgens, 
oder des Gefaͤß- und Waſſerhaͤutgens, wenn die⸗ 
ſe ſich darſtellten, und der Scheidenſchnitt, 
waren die Mittel, die man hier anwenden ſollte, und 
die, nach des Umſtaͤnden mit einander vereini⸗ 
get, Mutter und Kind erhalten konnten *), 
Ich koͤnnte dieſe Behauptung mit der deutlich— 
ſten Theorie unterſtuͤtzen, und die Fälle, fo ich 
unter dem Artikel Zuckungen anfuͤhren werde, 
werden es klar beweiſen. 


Swepter Artikel. 
Fehler der Mutterſcheide „der Schaamlefzen ꝛc. 
a Erſter Abſchnitt. 


Von Verwachſung der Waͤnde der Mutterſcheide, 
welche den Gebaͤrmutterhals bedeckt. 


Vie gaͤnzliche Erſchlaffung der Mutterſchei⸗ 
de, indem ſie eine unmittelbare Beruͤhrung ih⸗ 
15 E 2 x rer 


*) Durch Bäder und Einſpritzungen wäre der 
Reiz und die Zuckungen geſtillet worden, und die 
Schwangerſchaft hätte ihr gehoͤriges Ende ers 

reicht. Die Zerreiſſung der beſondern Haut, 
oder des Gefäß und Waſſerhaͤutgens, und end⸗ 
lich der Scheidenſchnitt, indem ſie den Abfluß 

der Waſſer erlaubten, befoͤrderten die Zuſammen— 
ziehung der Gebaͤrmutter, ſtillten die Zuckungen, 
und erleichterten die Geburt, es ſey nun, daß 

ſie entweder freywillig erkolgte, oder daß das Kind 
herausgeholet werden mußte. 


? 
4 
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rer Wände unter einander erlaubt, kann ihre. 
Verwachſung veranlaſſen, und den aͤuſſern Mut- 
termund völlig, ſowohl vor, als während der 
Schwangerſchaft verdecken. | 

Eine Frau, die ſchon mehrere Kinder ge. 
habt hatte, wovon ſie war gluͤcklich entbunden 
worden, zeigte ſich, da fie wieder war ſchwanger 
worden, in meinem Accouchirſaale, wo ich ihr zu- 
fuͤhlte. Ich bemerkte eine Art einer dicken und 
geſchmeidigen Haut, welche den Gebaͤrmutter⸗ 
hals und aͤuſſern Muttermund verdeckte, jedoch 
ohne zu verhindern, dieſe Theile noch gehoͤrig 
durch ſeine Waͤnde unterſcheiden zu koͤnnen, mit 
welchen es nicht verwachſen zu ſeyn ſchien. Zwey 
Monat vergiengen, ohne daß ich fie ſahg. ur 
Zeit der Geburt ſand ich den Muttermund ein 
wenig erweitert, feine Raͤnder waren ſehr duͤn⸗ 
ne und feft. Ich unterſchied ſehr leicht die Haͤu— 2 
te des Kindes und das darinnen enthaltene Was 
ſer. Mehrere Geburtshelfer, die dieſe Frau 
geſehen, hatten ihr eine natuͤrliche Geburt 
verſprochen. Ich war ihrer Meynung; ein 
einziger behauptete, es wäre hier eine beſondere 


1 


Membran, welche die Geburt verhinderte. Die 
Wehen waren zwey Tage lang ſehr ſchwach, den 
dritten wurden ſie ſtaͤrker, die Waſſer ſprengten 
fich, und die Geburt ward leicht beendiget. 

Man hatte durch den Gebrauch der Baͤder 
oder ſchleimichter Einſpritzungen, und durch 
Sprengen der Waſſer zwey Tage Wehen erſpa⸗ 

ren koͤnnen. . RA 
2 at SO 


— 
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Die Scheide, welche weder mit dem aͤuſſern 
Mutter unde, noch mit dem Gebaͤrmutterhalſe 
verwachſen war, hatte die Verwandlungen, 
welchen dieſe Theile unter der Schwangerſchaft 
unterworfen find, nicht verhindert; fie waren eins 
zig von ihr verdeckt, und wurden durch ihre nach 
und nach erfolgte Entwicklung wieder frey, wo— 
durch, nachdem die leichte Verwachſung der 
Scheidewaͤnde war zertrennt worden, alles wie— 
der in ſeine Ordnung gebracht wurde. 


* 


. Zweyter Abſchnitt. 


Von der geſammten Verwachſung der Wände der 
Scheide, des Gebaͤrmutterhalſes und der Raͤn⸗ 
n der des Muttermundes. 


Wen die hintern Waͤnde der Mutterſcheide 


ſich zuſammenziehen, ſo daß zwiſchen ihnen und 
dem Gebaͤrmutterhals und aͤuſſern Muttermund 
die Verwachſung ſtark genung, um ſich der Ent— 
wicklung dieſer Theile entgegen zu ſetzen, ſo 
wird das Kind noch vor Ende des ſechſten Mo- 
nats im Mutterleibe ſterben. Die verſchiednen 
Nebenumſtaͤnde, auf deren umſtaͤndliche Betrach⸗ 
tung ich mich hier nicht einlaſſen kann, ſind die 
Führer, nach denen der Geburtshelfer fein Ver— 
fahren einrichten muß. Dieſes Verfahren kann 
übrigens das nehmliche ſeyn, welches ich bey. 
Verwachſung der Waͤnde des Gebaͤrmutterhalſes 
1 E ange⸗ 


N 


1 


7 e 


angezeigt habe, nachdem man allemal vorher 

die Verwachſung mit der Mutterſcheide getrennt 

hat. N N g N 4 

Dritter Abſchnitt. 

Von der Verwachſung der Mutterſcheide und der 1 
. aͤuſſern Schaamlefzen. 20 1 


Dee Urſache, welche eine Verwachſung der 
Mutterſcheide und der Schaamlefzen hervorbrin⸗ 
get, iſt meiſtz eine zu heftige Eiterung dieſer 
Theile, nach dem Abgang der brandigten Schor⸗ 
fe, welche hier nach ſchweren Geburten entſtehen. 
Dieſe Urſache, in Wahrheit, haͤngt nur von der 
Aufmerkſamkeit derjenigen, die die Entbundene 
nachher beſorgen, ab; denn, wenn fie die Be⸗ 
ruͤhrung dieſer eiternden Theile zu verhuͤten ſu- 
chen, bis die Heilung erfolgt, fo werden fie nie⸗ 
mals verwachſen. Durch dieſe Vorſicht habe ich 
es jederzeit verhindert. 5 7 
Die Verwachſung der Mutterſcheide und der 
Schaamleſzen iſt mehr oder weniger tief, und 
mehr oder weniger feſt. Wenn ſie leicht und 
nicht gar zu tief iſt, ſo geſchiehet die Trennung 
bisweilen waͤhrend der Schwangerſchaft, durch 
die allmaͤlige Entwicklung dieſer Theile, und die 
ſchleimichte Feuchtigkeit, welche alsdann viel 
haͤufiger als zu irgend einer andern Zeit hier 
abgeſondert wird. Iſt die Trennung alsdann 
noch nicht erfolgt, fo. wird ſie der wahrend 1 | 
1 . \ 4 u * 


* 
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burt eintretende Kopf, ohne große Schwierigkeit 
bewirken. N wo 
HE die Verwachſung ſeſt und tief, iſt fie 
mit Calloſitaͤt der Theile verbunden, fo hebt fie 
ſich niemals im Verlauf der Schwangerſchaft. 
Bisweilen erzwingt der Kopf zur Zeit der Ges 
burt, von den heftigſten Zuſammenziehungen 
der Gebaͤrmutter hervorgetrieben, die Trennung 
dieſer Theile; allein dieſes geſchiehet nur nach 
einer eben ſo hartnaͤckigen als muͤhſamen viele 
Tage lang ausgeſtandenen Kindesnoth. 2 


Harvei erzähle davon ein Beyſpiel ). 
Alsdann zaudern iſt nur Mutter und Kind einer 
größern Gefahr ausſetzen. Um dieſes zu ver— 
meiden, haben die Geburtshelfer hier den Kay— 
ſerſchnitt mit Erfolg verrichtet. Vater *) 

55 Lankiſch *) fuͤhren einen Fall diefer Art 
auf. d NE 


Die beruͤhmteſten Praktiker haben, die vers . 
wachſenen Theile durch kleine Einſchnitte zu 
trennen, vorgezogen, und darauf ſich eines 
Mutterſpiegels bedienet, um die Theile zu er- 
weitern und die Geburt zu erleichtern. N 


E ar Guille⸗ 


*) Harvey exercitatio de partu p. 34. 
*) Diſſ. de partu caeſareo Viteberg. u; 
*r) Biblioth. de Planque Tom. IL p.257. Auch 

in Actis eruditorum, Lipf, anno 1693. 
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Gulllemeau erreichte durch dieſes Verſah⸗ 
5 feinen Endzweck . 


Lamotte erhielt unter ahnlichen Umſtaͤn⸗ 
den, nicht denſelben Vortheil: er war gezwun⸗ 
gen, die Calloſitaͤten mit dem Meſſer hinweg zu⸗ 
nehmen. Dieſes letztere Mikel begünjtigte die 


Geburt. 


Um den leſer in Stand zu ſetzen, daß er 
entſcheiden kann, was in dieſen angezeigten Faͤl. 
len zu thun; will ich d dreyerley feſtſetzen. Erſt⸗ 
lich, was bey einer Frau zu thun, die nicht 


ſchwanger, zweytens bey einer Schwangern, und 


drittens bey einer Gebaͤhrenden. 


Wenn ſchon die Schaamlippen und die 


Scheide verwachſen ſind, ſo iſt doch die letztere N 


niemals ganz verſchloſſen, es bleibt allezeit eine 


kleine Oeffnung zum Abfluß des Urins und der 
monatlichen Reinigung; hierein bringt man den 


Finger oder eine Sonde, um die Tiefe und Be⸗ 


ſchaffenheit der Verwachſung zu unterſuchen. 
Iſt. die Oeffnung in der Mitte der Scham, ſo 


bringt man das Biſtouri auf den Finger hinein, 


oder auf einer Hohlſonde, und zerſchneidet die 
verwachſenen Theile nach unterwaͤrts. Einige 


Wundaͤrzte ziehen das Knopfbiſtouri vor, wel 
ches aber nicht ſonderlich vortheilhaft, weil bey 
dieſer Operation man ſich bisweilen mehr der 

0 Spitze 


) De heureux dccbuchement. Liv, II. chap. K. 


4 


| e 12 
Spitze als des uͤbrigen Theils des Meſſers be⸗ 
dient 80 f | 

Nachdem das hervorfließende Blut mit ei⸗ 


nem Schwamm abgetrocknet, und einige erwei— 


chende Einſpritzungen gemacht worden, anſtatt 
eine mit Cerat beſtrichne und die Oeffnung aus⸗ 
füllende Wicke einzubringen, wie man es gemei⸗ 
niglich thut, fuͤlt man die Scheide mit trockner 
Charpie aus; den folgenden Tag bringt man eis 


nen Tampon, mit einem Digeſtiv beſtrichen ein, 


worunter man, wenn die Calloſitaͤt ſehr hart und 
groß, etwas Aezſtein, oder rothen Praͤeipitat 
miſchen kann, nur muß erſt ein anderer Tampon 


vorher in den Grund der Scheide gebracht wer— 


den, damit nicht der letztere den Hals der Ge⸗ 
baͤrmutter beruͤhre. haft. 

Bey jedem Verband muß der Wundarzt er⸗ 
weichende Einſpritzungen machen, und den Grund 


der Haͤrte genau unterſuchen. 


So bald die Eiterung erfolgt, ſo kann man 
das Aezmittel entweder verringern eder ganz 
a E 5 weg⸗ 


a 8) Auch hat man die Scheide ganz verſchloſſen ge⸗ 


funden, f Schmalz ſeltene chirurg, med. Vor- 
fälle Leipz. 1784. S. 31. Alsdenn iſt gemei⸗ 
nislich zur Zeit des Monatsfluſſes ein Preſſen 
vorhanden, und die Haut wird angeſpannt, wo 
man geradezu einſchneiden, und die Oefnung ges 
hoͤrig erweitern kanu. FE 
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meolaffer;, und das Geſchwuͤr nach bi Regeln 
der Kunſt verbinden. Ueberhaupt muß man die 
Beruͤhrung der Theile, bis zur vollkommnen 
Heilung verhuͤten. In, Ermanglung dieſer Vor⸗ 
ſicht geſchiehet bisweilen eine neue Verwachſung, 
welche man durch präparirten. Schwamm oder 
einen andern Quellmeiſel, den man einige Zeit 
in die Mutterſcheide bringt, vermeiden wird. 
Ich bin darum ſo ſehr wider die von den 
Praktikern empfohlenen! Wicken, um die Kran⸗ 
ken nicht den Zufaͤllen auszuſetzen, wovon ich 
Zeuge geweſen bin. ER 
Eine Hebamme beſorgte eine junge Perſon 
bey einer lang anhaltenden und ‚mühfamen Ge⸗ 
burt. Das innere der Schaamlippen und die 
Maurtterſcheide wurden brandigt. Der Abgang 
der Schorfe verurfachte eine betraͤchtliche Eite⸗ 
rung, die man vernachlaͤßigte. Die Natur allein 
verrichtete die Heilung, und die Theile verwuch⸗ 
ſen unter einander. i 
Ein Jahr darauf wurde ich um Rath ge⸗ 
fragt; die Kranke verſicherte mich, daß; fie den 


Urin freylaſſen koͤnnte; allein zur Zeit ihrer mo. 


natlichen Reinigung bis zum Erſtaunen litt, und 
das Blut nur, nachdem es einige Tage zurück 2 
gehalten worden, hervorgieng, und alsdann ei⸗ 
nen heftigen Geſtank von ſich gab. 

Ich entdeckte nur ein kleines Ueberbleibſel 


von der Schaam, und in deſſen Mitte eine klei! 


ne Oeffnung. Ich fragte zwey meiner Collegen 
um Rath „ welche der Meynung waren, die 55 
# w 4 
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. wachſenen Theile zu trennen. Wir verrichteten 


dieſes mit dem Biſtouri, welches ziemlich ſchwer 


eindrang, fo calloͤs war die Narbe. Als man 


bis in die noch uͤbrige Hoͤle der Scheide eingedrun⸗ 
gen war, hielt man die zertrennten Theile mit 


einer Wicke von ſeiner Leinwand, die uͤber ein 


Kartenblatt gerollt, und mit Cerat beſtrichen 
war, offen. Dieſe Wicke blieb einige Tage 
darinuen, waͤhrend deſſen die Theile von der 


heſtigſten Entzündung befallen worden, und die 
Kranke erdultete die grauſamſten Schmerzen. 
Sie ward von einem Fieber befallen, und de⸗ 


nen damit verbundenen Zufaͤllen ). Ich ließ 
die leidenden Theile baden, nahm die Wicke 
hinweg, und erſetzte ſie mit Charpie, die in ein 
erweichendes Dekokt getaucht worden. Da Dies 


ſes die Schmerzen nicht ſogleich hinweg nahm, 
ſo entzog ſich die Kranke unfrer Huͤlſe, ohne zu 


erlauben, daß wir hier etwas weiter unternah— 


men. Sie wurde bald durch die neue Ver— 


wachſung der Theile, fuͤr ihre Halsſtarrigkeit 
beſtraft, und die Schmerzen, welche von Zu— 
ruͤckhaltung ihrer monatlichen Reinigung  ent« 
ſtanden, machten, daß ſie ſich zwey Jahr her- 
nach einer neuen Operation unterwarf. 


| Der 

*) Aengſtlichkeit in allen Theilen des Körpers, he 
ſchwerliches Odemholen, leichtes Irreden, tief⸗ 
liegende Augen, abgezehrtes Geſicht c. 2 


— 


26 ˖öU 
Der Gehorſam, weſchen ſie nun bezeigte, 
bewirkte den beſten Erfolg, und fe genießt bis 


| jezt die beite Geſundheit. 


Ich halte es für ſehr nützlich, Halbbaͤder 
vor und nach der RER: brauchen zu 


: laſſen. 


Kommt man nur erst waͤhrender, Spa 
gerſchaft zu dieſem Uebel, ſo muß man ſich wie 
oben verhalten, nur der Kranken von Zeit zu 
Zeit zu fühlen, um zu ſehen, daß die Baͤ⸗ 
der und Einſpritzungen den Gebaͤrmutterhals 
nicht zu ſehr erſchlaffen, und den Muttermund 
zu frühzeitig erweitern. Sollte dieſes gefche- 
hen, ſo muͤßte man dieſe Mittel entweder ſpar⸗ 
K verordnen, oder ganz weglaſſen. 


Man wird ſehr wohl thun, hier etwas we⸗ 
niger Aezſtein mit dem Digeſtiv zu vermiſchen, 


9910 im erſtern Fall; es jſt Ae die DEINER ein m 


weni: g zu verlängern, 


Bekommt man die Kranke nur erſt unter 
den Geburtswehen zu behandeln, muß man die 
Theile mit dem Biſtouri trennen, und ſie drauf 


in ein Bad ſetzen, bis der Kopf bald hervor⸗ 4 


kommt, (vorausgeſetzt, daß das Kind mit dem 
Kopf eintritt). Iſt irgend einiger Widerſtand 
da, muß man die Zangengeburt machen. So 
bald das Kind aber mit einem Theil eintritt, 
welcher die natürliche Geburt nicht erlaubt, muß“ 


der gur beier „nachdem die Theile durch das 
Bad 


> 


„ 
\ 
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Bad hinlaͤnglich erſchlaffet worden, die Waſſer 


ſprengen, und die Füße ſuchen. 


a Sechſter Abſchnitt. „ 


Von den calloͤſen Schwielen (brides) der Scheide 


und aͤuſſern Schaumlefjen, 


U 7255 55 5 f 7 1 € — * 
B isweilen verkleinern ſtarke calloͤſe Schwie⸗ 
len oder Falten den Raum zwiſchen den aͤuſſern 


Schaamlefzen und der Mutterſcheide. 
Dieſer Zufall erfordert ebenfalls die obige 


Eine Frau ließ bey herannahender Geburt 
ihres zweyten Kindes die Hebamme rufen, wels 


ce ſehr erſchrak, da fie, indem fie die Lage des 
Kindes unterſuchen wollte, alle dieſe Theile ganz 


unkenntlich fand. Sie hielt vor noͤthigſich Raths 
zu erholen, und ich ward gerufen. Da ich die 
Hand zu den Theilen brachte, fo fand ich nue 
eine kleine Spur von der Schaam, und in der 


Mitte der Linie, welche man ſtatt deren fuͤhlte, 


eine ſo kleine Oeffnung, daß ein etwas dicker 
Finger nur mit Muͤhe eindringen konnte. Ei— 


nige Lien weit von dieſer hinein zu, fand ſich 
eine zweyte, ſodann eine dritte, und endlich den 


Muttermund, welchen der ſehr gezwaͤngte Finger 
nur ſehr ſchwer erreichen konnte. Ich ſahe 
wohl, daß die Waͤnde der Schaamlefzen und 
Mutterſcheide nur vermittelſt der dicken calloͤſen 

| Schwie⸗ 


* 


Schwielen ſich einander naͤherten, welche, da 


ſie unter ſich verwachſen, dieſe drey erwaͤhnten 
Oeffnungen bildeten. Dieſer Zuftand veran⸗ 


laßte mich, ein Halbbad zu verordnen, nach 
welchem ich nothwendig, um bie Geburt zu un 
terſtuͤtzen, in die caliöfen Ränder einſchneiden 


mußte. ’ —— 


„Die Herren Coutouli und Bodin, denen 


ich von dieſer Verunſtaltung Nachricht gab, un⸗ 


terſuchten ſie, waren meiner Meynung, und 


unterſtüͤtzten mich bey der Operation. 


Zeit zu Zeit, während den 2 i 
zwiſchen die Wände der Scheide und Schaam. 


Die Haͤrte der Schwielen mochte das Ein⸗ 


2 ſchneiden ſehr ſchwer; ſo bald ich ſie verrichtet 
hatte, begab ſich die Kranke in ein Bad, 
worinne fie drey Stunden verblieb, worauf fie 


herausgieng, und kurze Zeit darauf ſehr gluͤck⸗ 


lich, weil das Kind mit dem Kopf eintrat, 


gebahr. BON | | 
Die Aufmerkſamkeit, 800 e ich hatte von 


lefzen zu bringen, verhinderte eine neue Ver⸗ 


wachſung, und die Entbundne war ohne alle 


Jufalls⸗ | 


‚Diefe Operation ſchien mir allerdings die 


Geburt erleichtert zu haben. Und ich ſchmei⸗ 


chelte mir, daß ohne dieſen Beyſtand dem Kin⸗ 
de ganz gewiß der Weg waͤre ohnmoͤglich gewe⸗ 


ſen, welchen ich ihm hierdurch bahnte. Ich ir⸗ 
rete ohne Zweifel, weil doch die beruͤhmteſten 
Praktiker behauptet haben, daß man bier die 
ei Ara „Seu 


en, den Finger. 


. 
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Geburt der Natur haͤtte uͤberlaſſen ſollen; fie 
verſichern, daß in aͤhntichen Faͤllen, der Kopf 
des Kindes von den verdoppelten Kraͤften der 
Mutter hervorgetrieben, die Verſchließungen 
zerriſſen worden, und den alſo gebahnten Weg 
gluͤcklich beendiget habe. Alles aber was ſie von 
dergleichen angefuͤhrt gefunden, hat mich doch nicht 
uͤberzeugt, und ich halte noch bis jetzt dieſen Vor⸗ 
ſchlag fuͤr gefaͤhrlich. 0 . 


In Peu's Werken findet man Faͤlle auf⸗ 
gezeichnet, welche dieſes beſtaͤtigen. . 


| „Eine im fechften Monat ſchwangere Frau, 
5 ſagt dieſer Schriftſteller, gequaͤlt von den hef⸗ 
| „tigften Schmerzen, die ſeit fie funfzehn Tagen 
„ohne Unterlaß erdultete, war wie in einer Art 
„von Raſerey, biß und zerriß ales, was ſie 
„babb ewt werden konnte, und hatte ſolche hefti— 
„ge Verdrehungen aller Glieder, ſo daß man ſie 
„anbinden mußte. Und ob ſie ſchon noch ihrer 
» Vernunft nicht beraubt war, fo wußte fie doch 
„unter ihren erſchrecklichen Geſchrey, indem 
„fie ſich zu mir wendete, weiter nichts zu ſagen: 
„als, rettet mich, helfet mir, ſchneidet, toͤdtet 
b mich! ich bin doch einmal verloren.“ 


In dieſem Zuſtand, zerſchnitt Peu mit ei— 
ner krummen und mit Knoͤpfgen an den Spitzen 

verſehene Scheere einen Theil der Schaamleſzen 
und der Nymphen und der Wände der 
Scheide, welche unter einander verwachſen was 


ren, 
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ren, worauf die zertrennten Knochen eines Foe⸗ 
tus herausnahm ) | 

- Eine ähnliche Verwachſung widerſtand ſchon 
ſeit ſechs Tagen der Geburt eines lebendigen 


und vollbuͤrtigen Kindes. Die Frau hatte die 


nehmlichen Zufaͤlle, wie die vorige. 
Pen trennte die verwachſenen Theile, und 


die Geburt endigte ſich ſowohl bald als gluͤcklich. 


Uebrigens kann man immer die oben ange⸗ 
fuͤhrten Praktiker fragen, 1) was ſie thun wuͤr— 


den, wenn das Kind micht mit dem Kopfe ſich 


ſtellt? 2) Ob ſie niemals waͤren gezwungen 
gewejen , die Waſſer zu fprengen, weil fie die 


Geburt entweder verſpaͤtigten oder verhinderten, 


und wenn fie dieſes gethan, welches ſie nicht 
laͤugnen können, warum fie das bey einem groͤſ⸗ 
ſern Widerſtand nicht thun wollen, was ſie doch 
bey einem weit geringern gethan? 3) Ob *beffer 


iſt, der Natur die Beſchwerlichkeiten zu uͤber⸗ 


winden, welches ihr doch vielleicht ohnmoͤglich 


ſeyn wird, allein zu uͤberlaſſen, oder eine ſchick. 


liche und vortheilhafte Huͤlſe leiſten? 4) Ob der 


Geburtshelfer, welcher über die Erhaltung der 


Geſchoͤpfe, die ihm anvertrauet ſind, wachet, nicht 


alles nur mögliche thun foll, und ob dieſes nicht 


ein wichtiger Dienſt, eine Gobaͤrende, in allen 
Faͤllen, und vorzuͤglich in dieſen, der Grauſam⸗ 


keit ‘a 


* EU la pratique des accouehemens. 1694. 
P- 25˙245. uf. 


a 


keit 10 Morter der Wehen, ja ich möchte far 
gen, dem Tode zu entziehen? Ä 

Ich weiß wohl, daß die Natur hat Hinder⸗ 
niſſe zuͤberwinden koͤnnen, welche denen jetzt er⸗ 
waͤhnten aͤhnlich ſchienen, aber, auſſer daß ſie 
verſchieden waren, welchen Gefahren ſind nicht 
dieſe ſolchen toͤdtlichen Verſuchen ne 
Geſchoͤpfe ausgeſetzt geweſen. 

Mein und Peu's Verfahren iſt wahrscheinlich 
in ähnlichen Fällen, wenn man die Gefahr ver⸗ 
meiden will, allen andern vorzuziehen. 

Waͤren die von mir worgeſchlagenen Mittel 
nicht hinkaͤnglich, die Geburt durch den natuͤrli⸗ 
chen Weg zu beendlgen, fo würde keine andere 
Zuflucht, als ee zu l bei, 
In B. 


N 


Fünftes Kapitel; 0 
Dom Sebärmutterbeuc. i 


— ] N 


Wobrend der Schhankerfähaft kann die Ges 
baͤrmutter, die Faſern der Bauchmuskeln, bey ⸗ 
de Bauchringe, die Bedeckungen der Einſchnitte 
des Gefäßbeins (echancrure iſchiatique) und 
eyförmigen Locher 9 ihr zu weichen zwin- 

0 vr ; sen, 


N 


5) Ein fehr 7 Beyſpiel dieſer Art lies 
fert Heir Hofe. Richter in feiner dir, Biblioth. 
6 B. 4 St. S. 7242. 
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gen, biefes nennt man einen Gebaͤrmutterbruch. 


Dieſes Uebel bald einfach, bald mit Ver⸗ 9 
wachſungen verbunden, verlangt faft allezeit die 


Hülfe der Kunſt: dieſe zu ſchaͤtzen und die Faͤlle 
zu beſtimmmen, wo und welche Art die Hulfslei⸗ 


ſtung erfordert wird, habe ich mir jetzt zu zei⸗ 


gen vorgenommen 1). 


17 i > 
1) Ich weiß nicht, ob der Verfaſſer hier nicht an 


ſtatt des Einſchnitts des Geſaͤßbeins (incifura fa- 


ero iſchiatica mehr die Erweiterung des Raums 
unter den Poupartiſchen Bande ſollte gemeynt 
haben. Das Hervorfollen der enthaltenen Theis 


le des Unterleibes durch jenen Raum iſt aͤuſſerſt 
ſelten; man hat nur eine einzige Beobachtung 
davon f. Epiftola ad Hallerum de Aupenda Her- 


| Erſter 


nia dorfali aut. PAP EN, in HALL. Diff. chir. 


Tom. III. p. 313. Hier fand ſich bey einer funf“ 


7 zigjöhrigen Weibsperſon ein Bruch an der recht 


ten Seite der Oeffnung des Hintern, wo die 
Gedaͤrme ſich einen Weg zwiſchen denen daſelbſt 
befindlichen Muskeln hindurch gebahnet hatteu, 


und die Geſchwulſt bis an die Waden herab 
hieng Auſſer denen Gedarmen befand ſich noch 
der rechte Eyerſtock, welcher verhaͤrtet war, und 


die Fallopiſche Trompete zugleich imit darin 


nen; die Gebärmutter lag ſchief nach dem 
Bruchſacke hin. Auch beſchreibt Herr Chopart 


Traite des Maladies chirurgicales. Tom II p. 30. 


eine herniam iſchieticam, welche mit der vori 


gen einige Aehnlichkeit. Sie war ebenfalls bey 

einer Frauensperſon, aber die Gebaͤrmutter be⸗ 

fund ſich in ihrer natuͤrlichen Lage. M s. A. G. 
Richters Abhandlung von Bruͤchen. Goͤtt. 1785. 
S. 692. vom Rüͤckenbruche. 
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Erſter Artikel. 
Vom Mutterbruch ohne Verwachſung. 
Vaageblich verſichert uns Herr Simon 57 
daß in dieſem Fall der Kayſerſchnitt nicht nothwen⸗ 


dig ſey, wann ſchon der Bruch ziemlich betraͤcht⸗ 
lich, weil die Gebaͤrmutter in das Becken wie⸗ 


der zuruͤck gehen, und die Geburt ſich ohne Bey⸗ 
ſtand der Kunſt endigen koͤnne, fo wie die Beob— 


achtung des Ruiſch beweiſt. 


* 


Ruiſch und Herr Simon nach ihm, ſchei⸗ 


nen der Nachricht der Hebamme zu viel getrauet 
zu haben k). Daher kann die zu allgemeine 
Meynung Herrn Simons nicht angenommen wer» 


den. Es iſt leicht einzuſehen, daß die Gebaͤr⸗ 


mutter, welche während der Schwangerſchaſt 
durch die Bauchmuskeln hervorgefallen iſt, zu 
Ende der Schwangerſchaft nicht durch den nehm» 
lichen Weg wird wieder in das Becken koͤnnen ge— 
bracht werden, bevor die Geburt nicht beendiget iſt. 
Man hat daher nicht auf den Bruch, ſon— 
dern auf die Lage der Gebärmutter, als die ein» 
ö F 2 zige 

*) Memoire de P' Acad. royal de Chir. Tom. II, 

edit. in 4, edit. in 12. Tom. V. p. 317. u. f. 

k) Das eben nicht, denn der Bruch erfolgte hier 
auf eine vorhergegangene Vereiterung, und es 
konnte alſo wohl die Oeffnung groß genug ſeyn, 


Rum die ſchwangere Gebärmutter wieder zurück zu 


bringen, da der Bruchring zerſtoͤret worden, und 
die Faſernbuͤndel der Bauchmuskeln durch das 
anhaltende Dehnen, ſich aus einander gegeben 
hatten, ſ. Simon a. a. O. 8 
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zige unmittelbare Urſache der Moͤglichkeit oder 


Unmoglichkeit der Geburt, und folglich der Noth— 4 
wendigfeit und Unzulaͤnglichkeit des Kayſer⸗ 3 
ſchnitts zu ſehen. b A | | 
| So bald als zur Zeit der Geburt der Mut⸗ 

termund in der Oeffnung eines wohlgeſtalten Be⸗ 
ckens inne ſtehet, und der Bruchring ſich deſſen Er⸗ 
weiterung micht entgegen ſetzet, ſo wird die Ge⸗ 
burt allemal durch den natuͤrlichen Weg möglich I 
ſehn. a 8 u 
Inm Gegentheil, wo der Muttermund nicht 
gerade in die Beckenoͤffnung gerichtet iſt, muß 0 
man dieſen einzurichten ſuchen „indem man die 1 
pbherabgeſunkene Gebärmutter: aufrichtet. I 
dieſes nicht möglich, fo iſt der Kayſerſchnitt un⸗ 
vermeidlich, obgleich die Gebaͤrmutter noch nicht 4 


* 


mit dem Bruchſack verwachſen iſt. n 
Ei Zweyter Artikel. 
4 8 . Pi # : n % z 
; Von dem Mutterbruch mit Verwachſung. 
rd as h glaube bewieſen zu haben, daß auch der. 
N Gebaͤrmutterbruch ohne Verwachſung, biswei⸗ 
len den Kayſerſchnitt erfordert. Nun gedenke 
ich zu zeigen: daß die Verwachſung nicht alle⸗ 
mal dieſe Operation unvermeidlich mache. Es 
iſt ſchon genug, wie ich behauptet habe, wenn 
der Muttermund gerade in der Beckenoͤffnung 
ſtehet, um die Geburt auf dem natuͤrlichen Wege 
möglich zu machen, und die Verwachſungen die 
„ ſer 


Rn 
7 


— 


\ 


fer ale Lage niche tec entgegen ſind. 
Die Lage des Muttermundes haͤngt allezeit von 
der der Gebaͤrmutter ab; der Bruch iſt nur 
die entfernte Urſache ihrer Abweichung. 
Allein Herr Simon ſetzt hinzu, daß die 
Verwachſungen die Zuſammenziehungen der Ge— 
baͤrmutter hindern koͤnnen, und alſo auch ohne 
Zweifel, nach ſeiner Meynung, die Geburt, weil 
alle Schriftiteller behaupten, daß ohne dieſe Zur 
ſammenziehungen, welche fie für musfelartig 
halten, die ſreywillige Geburt ohnmoͤglich feye 
Es iſt nicht waͤhrſcheinlich, daß die Ver— 
wachſungen die Tage der Gebärmutter er— 


die anhaltende Bemuͤhung, welche ſie ausuͤbt, 
um den ſie ausdehnenden Koͤrper her auszutreiben, 
hat ihren Sitz in ihrer Schnellkraͤft, mit welcher 
ſie ſich bemuͤht, ſich in ihren vorigen Zuſtand zu ver⸗ 
ſetzen, und welches fie thut, fo lange fie die Hin- 
derniſſe zu überwinden vermag, die ihr entgegen 
ſind; die Verwachſungen vermögen nichts ges 
gen dieſe natuͤrliche Eigenſchaft. Die Theile 
womit die Gebaͤrmutter verwachſen iſt, indem 
ſie mit ihr in die Hoͤhe gezogen werden, folgen 
ihr, ſo wie ſie ſich zuſammenziehet, und das 
Kind wird herausgetrieben. Es ift daher deut— 
lich, daß die natuͤrliche Geburt moͤglich, ob⸗ 
ſchon die Gebärmutter mit dem Bruchſack ver- 
wachſen iſt, wenn nur die oben feſtgeſetzten Bedin⸗ 
gungen ſtatt haben. 


ſchweren koͤnnte. Dieſe Thaͤtigkeit, oder beſſer, 
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Indeſſen, wenn die Gebaͤrmutter in einer ge. 
wiſſen Höhe verwachſen, wird freylich ihre Zur | 
ſammenziehung nur in den Augen derjenigen un ; 
vollkommen ſeyn, die ſich die Mühe nicht nehmen 
wollen, die Sache aus dem rechten Geſichtspunkte 
zu betrachten, ‚fie glauben den Gebaͤrmuttergrund, 
mehr als er ſeyn ſollte, erhoͤhet, und doch den 
Muttermund an ſeinen natürlichen Orten zu fer | 
ben, daher die anſcheinende Richtigkeit ihres 
Schluſſes. Allein die Sache verhaͤlt ſich ja 
nicht ſo; denn wenn ſich der obere Theil der 
Gebaͤrmutter in die Hoͤhe hebt, ſo muß der un- 
tere, und die Mutterſcheide ihm folgen, ſinkt 
jener wieder herab, ſo kommt dieſer um eben fo | 
viel niedriger zu ſtehen, die Scheide, welche vor. 
her ausgedehnt war, zieht ſich wieder zuſam⸗ 
men, und alle dieſe Theile nehmen, wenn ſonſt 
keine Hinderniß da, wieder ihren vorigen Platz 1 
i 

| 


ein. Y 1 
f Sollten aber die Verwachſungen dieſe Ord⸗ 
nung ſtoͤren wollen, ſo kann dieſes doch nur un⸗ 
vollkommen geſchehen, weil, wie ich ſchon ge— 
ſagt habe, die Theile, womit die Gebaͤrmutter 
verwachſen iſt, gezwungen ſind, nachzugeben, 
fo bald fie ſich zuſammenziehet, wenigſtens bis 
auf einen gewiſſen Punkt. Und gefeßt ihr Grund 
werde durch die Verwachſungen zuruͤckgehalten, 
ſo wird er alsdenn gleichſam zu einen firen 
Punkt, und ihre Faſern, welche fortfahren ſich 
einander zu naͤhern, ziehen die, der ſchon eines 
theils zuſammen gezogenen Scheide gegen ſich 
| zu. 


1 \ 
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zu. Dieſes geſchiehet deshalb, weil nur die La⸗ 

ge der Gebaͤrmutter bier widernatuͤrlich, und ih⸗ 
re Zuſammenziehung aber vollkommen iſt. 

Die Erfahrung beſtaͤtigt dieſe Theorie. Ich 
habe niemals den Grund der Gebaͤrmutter ſehen 
über das kleine Becken hinaufſteigen, ohne daß 
ſich nicht zugleich der Gebaͤrmutterhals und die 
Scheide mit nach oberwaͤrts begeben haͤtte. Die 
Muͤhe den Muttermund zu erreichen, wenn die⸗ 


ſes Eingeweide entzündet iſt, beweißt dieſe 


Wahrheit, welche nachher durch den Ausgang 
eines Kayſerſchnitts, den ich verrichtete, und 
deſſen nahere Beſchreibung ſich am Ende dieſes 
Buchs befindet, noch deutlicher werden wird. 
Man kann die Moglichkeit und die Wirk⸗ 
lichkeit des Gebaͤrmutterbruchs waͤhrend der 
Schwangerſchaft nicht bezweifeln. Allein ich 
glaube, daß man oft in dieſer Ruͤckſicht ſich ge— 
irret hat, und daß die Unmöglichkeit der Ge⸗ 
burk, die man auf Rechnung des Gebaͤrmutter⸗ 
bruchs ſchrieb, nur von der ſchiefen tage der Ge— 
baͤrmutter abhieng; die in dieſem Falle angewen⸗ 
deten Mittel beweiſen, was ich behaupte. Alle⸗ 
mal, wenn man noch hat die Umbiegung der 
Gebaͤrmutter heben koͤnnen, welches man die 
Zuruͤckbringung des Bruches nannte, ſo war die 
Geburt auf dem natuͤrlichen Wege moͤglich; ein 
andermal geſchah es nur durch den Kayſerſchnitt; 
allein dieſe Operation ward alsdenn weder durch 
den Bruch, noch durch die Verwachſung noth— 
wendig gemacht, e die ſchieſe Lage 
f ee der 


. e Zen . 


5 . 

der Gebaͤrmutter, wie man im folgenden Kopie 1 
tel ſehen wird. . 4 
Wenn nun der Bauchbruch der Gebärmutter 

ſchon uns noͤthigen kann, zum Kayſerſchnitt 

unſre Zuflucht zu nehmen, deſtomehr wird er un⸗ 
vermeidlich ſeyn, wenn durch die Oeffnungen des 
Beckens, als durch den Einſchnitt des Geſäßbei- 
nes und das eyfoͤrmige Loch ꝛc. die Gebaͤrmutter 
hervorgefallen iſt. 5 
Ein denen, welche ich eben abgehandelt ha- 
be, ſehr aͤhnlicher Fall, iſt die Umſtuͤrzung der 
Gebaͤrmutter, die Herr Hunter die Zuruͤckbeu⸗ 
gung (retroverſion) genannt hat. Hier, wo 
der Grund der Gebaͤrmutter die Stelle des Mut⸗ 
termundes einnimmt, iſt der Scheidenſchnitt un- 
Aumqgaͤnglich nothwendig, vorausgeſetzt, daß die 
Wiüiͤedereinrichtung der Gebärmutter ohnmoͤglich. 
Ich habe drey ſolche Umſtuͤrzungen der Gebaͤ⸗ 
a mutter geſehen, und bey der einen war, die von 
mir vorgeſchlagene Operation angezeigt, welche 

auch wuͤrde verrichtet worden ſeyn, wenn ſie nicht 

der zu nahe Tod der Frau unterſagt hätte ). 


1 
Bis 
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1) Ich weiß nicht, ob dieſes wirklich Umbeugungen 
2 der Gebärmutter geweſen find, und ob Herr 
i KLauverſat die Idee von dieſem Zufall recht 
2 gefaßt hat. Denn man hat noch keine Erfah- 1 
fahrung, daß über den fünften Monat der 
Pen Schwangerſchaft hinaus dieſe Unbeugung noch 
n geſehen worden, auch wird es alsdann die en 7 
eg 5, 5 er 
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* Bis hieher habe ich nur die Urſachen abge⸗ 
handelt, von welchen es alle Schriftſteller, daß 


ſie den Kayſerſchnitt noͤthig machen koͤnnen, an⸗ 
erkannt haben. Ich habe mein moͤglichſtes ge⸗ 


than, um nichts uͤber die Mittel, wodurch man 
dieſe Operation vermeiden koͤnne, fehlen zu laſſen, 
ich habe mich die Fälle, wo man fie vorzuſchla— 
gen noch zweifelhaft war, zu entwickeln bemuͤ⸗ 
het: nun bleibt mir noch übrig von denen zu re⸗ 
den, wo man ſie noch nicht empfohlen hat, ob 
ſie ſchon noͤthig iſt; dieſe ſind die ſchiefe Lage der 
Gebärmutter, und die Zuckungen, welche die 
Gebaͤrenden waͤhrend der Geburt befallen. 


— 


läßt ſich fragen, wo ſoll hier der Scheiden— 
ſchnitt gemacht werden, und zu welchem Ende? 

EDE durch die hintere Wand der Mutterſcheide, 
durch und in den Muttergrund einzuſchneiden, 

iſt hier der Platz zu enge, und man würde als⸗ 
dann, wann fich die durch den Schültt gereizte Ger 
baͤrmutter zuſammen und wieder zuruͤck zoͤge, 


der Gebärmutter nicht mehr erlauben. Ferner 


das Austreten der unreifen Frucht in die Hoͤle 


dee Unterleibes befördern. Hier muß man die 
Handgriffe, die Herr Hofrath Richter im 5. B. 
f. bir. Bibl. 8: 236. angezeigt, anwenden, auch 
ſehe man hievon IAHN Diff, de utero retro- 
verio, lenae 1787. 


\ 
* 


. 


letztere die widernatuͤrliche, weil fie die Geburt 


ge unmwoͤglich macht, und dieſe ſchieſe Lage allein 
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Sechſtes Kapitel. 


Von der ſchieſen Lage der Gebaͤrmutter 
. überhaupt. 
De Gebaͤrmutter neigt ſich allezeit, indem . 
ſie ſich vergroͤßert, gegen einen oder den andern 
Seitentheil des Unterleibes; dieſe Abneigung 1 
hat man die ſchiefe Lage Cobliquite) der Gebär- 
mutter genennt. E 8 ER . 8 1 
Odbhne mich bey den Eintheilungen, welche 
die Schriſtſteller gemacht haben, aufzuhalten, 4 
will ich nur anmerken, daß gegen das Ende der 
Schwangerſchaft, keine andere als nach vorwärts 
ſtatt hat; fie iſt entweder nur leicht oder betracht? 
lich': die erſtere nenne ich die natürliche, weil 
ſie die natuͤrliche Geburt beguͤnſtiget, und die 


ſchwer, ja bisweilen auf dem naturlichen Wer 


| 


- 


iſt hier unſrer Aufimerkſamkeit wuͤrdig. 5 4 
1 | iR 1 
| Erſter Artikel. 
Ven der widernatüͤrlichen ſchiefen Lage der 1 

. Gebaͤrmutter. 7 


N 


Die widernatuͤrliche Lage findet ftatt 5 ſo bald 
der Grund der Gebaͤrmutter niedriger iſt als der 


4 


Muttermund. x 1 | 
Deven⸗ 


ı 
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Deventer ift der einzige, der dieſe Mas 
terie gruͤndlich abgehandelt hat. Es wird nicht 
gleichgültig ſeyn, das, was er hiervon vorge⸗ 
tragen hat, hier mitzutheilen. Wann die Heb⸗ 
„amme, ſagt er 0, überzeugt iſt, daß die Gebaͤr— 
„mutter zu ſehr nach vorwärts umgebogen, 
„muß fie auf Mittel denken, dieſes zu verbeſſern, 
„und Mutter und Kind beyzuſtehen. 

„Sie muß auf zweyerley Acht haben, erſt— 
„lich: daß der Kopf des Kindes gaͤnzlich bis 
in die Beckenhoͤle komme, und zweytens, daß 


„er wieder herausgehe, und das Kind völlig ger 


„boren werde. 2 5 

Es fehlt noch viel, daß man ruhig ſeyn 
„dürfe, wenn man den Kopf in das Becken ges 
„leitet hat; man iſt noch nicht auſſer Gefahr, 


v denn dieſes iſt im Gegentheil das ſchwerſte, und 


„man iſt noch nicht die Haͤlfte des Weges. 
„Viele Kinder ſind in dieſer Oeffnung ſtecken 


o» blieben, ohne jemals hervor zu kommen; und 


„indem fie hier ſtarben, füdteren fie zugleich 
„ihre Mütter, Dieſes iſt eine zu beruͤchtigte 


„Klippe, woran ſie ſcheitern koͤnnen, und die 


„man doch, ohne fie vermeiden zu koͤnnen, paſ⸗ 
»ſiren muß, aber man muß es nie ohne Bey» 
„fand thun ꝛe. l 


\ | Die 


*) Obfervationes chirurgicae , novum lumen exhi- 

bentes obſtetricibus Leydae 1791. in der fran— 

zoͤſiſchen Ueberſetzung des Herrn Bruhier d' Abr 
laincourt 1733. S. 281. 12 
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Die Hebamme ) muß ſich wobl in Ache 
„nehmen, daß fie die Zeit nicht ungeſchickt ver⸗ 
v ſaͤuͤme, wie viele unter ihnen thun, welche 
„von der ſchiefen Lage nicht unterrichtet ſind, 
„wenn fie nicht, wie dieſe, Mutter und Kind 
„tödten wollen, welches ſehr oft geſchiehet. — 
„Oft kann eine Frau nach einer Geburtsarbei? 
„von zwey, drey, ja ſelbſt vier Tagen nicht 
„gebaͤren. J 
„Man ſiehet auch oft, daß die heftigften 
„Wehen, vorzuͤglich im Anfang, die Mutter 
„dermaßen ſchwaͤchen, daß fie oft das Kind toͤoz⸗ 
„tet, ohne es zu wiſſen; hier hat man der Un⸗ 
„ wiſſenheit der Hebamme die Schuld beyzumeſ⸗ 
„ſen. Es geſchiehet endlich, daß ohne We⸗ 
„hen, oder indem fie ſehr ſchwach find, die ſter⸗ 
„bende Mutter von einem todten Kinde entbuns 7 
„ den wird; welches die Wirkung einer beſondern 
„göttlichen Vorſicht, welche die Mutter noch 
„retten will, welches indeſſen nicht allezeit gluͤck— 
„lich von ſtatten gehet.“ . 5 
Man ſiehet aus dieſem ſchrecklichen Gemälde, 
daß Deventer widernatürliche ſchiefe Lagen 
geſehen hat, und Zeuge von denen daraus ent⸗ N 
ſtandenen Zufällen geweſen iſt. Hier erkennt 
man den Probierſtein des Praktikers: indeſſen 
die nachfolgenden Schriftfteller, haben ihn ge⸗ 
tadelt, daß er von der ſchiefen Sage, und deren 
EEE 0 dolgen 


h 


) Am angef. O. S. 295. 5 


Rofgen zu viel Weſens gemacht hätte; fie hät- 
ten jedoch nur fagen follen, daß dergleichen Fälle 
ſehr ſelten ſind. 5 ; 

Die Nachlaͤßigkeit, womit einige dieſen 
wichtigen Punkt behandelt haben, die Urſachen, 
welchen fie die widernatuͤrliche ſchiefe Lage der 
Gebaͤrmutter beylegen, ihr Stillſchweigen von 
denen daraus entſpringenden Zufällen; und end— 
lich die Leichtigkeit, mit welcher fie glauben, daß 
ſie koͤnne eingerichtet werden, oder ſie eingerich⸗ 
tet zu haben vorgeben, machen mich glaubend, daß 
ſie entweder von der ſchiefen Lage ſchlecht unterrich⸗ 
tet geweſen, oder die Sache verdrehet haben. 


Erſter Abſchnitt. 


| Bon den Urſachen der. widernatuͤrlich ſchiefen 
Re: Lage der Gebärmutter, | 


X es 


| sine hat die Urſachen der widernatuͤrli⸗ 
chen ſchiefen Lage verkannt: „er ſchreibt fie dern 
„Schwere der Gedaͤrme, ihrer Bewegung, 
„denen verſchiedenen Lagen der Frau, denen 
„Bewegungen zu Pferde, beym Fahren, und 
v»uͤbrigen Bewegungen des Körpers zu. * 


Herr Levret laͤßt ſie von dem Anwachſen 

des Mutterkuchens, welcher durch ſein Gewichte 
die Gebaͤrmutter nach der Seite wo ee ſich befin⸗ 
det, hinzoͤg, abhaͤngen. 


RR Herr 
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Herr Baudelocque ſagt ); die ſchiefe fa- 
„ge der Gebaͤrmutter, ſcheint eine nothwendige 
„Folge ihrer runden Figur, welche ſie bey ih⸗ 
„uud Lage einiger ſie umgebenden Theile, oder 
„ der Beweglichkeit anderer, und den Veraͤnde⸗ 


„rungen, welche durch ihre Verrichtungen in ih⸗ 


„nen bewirkt werden, zu ſeyn. Er glaubt, daß 
„die Richtung der Axe des Beckens, die ſchiefe 
„sage nach vorwärts beſtimme; daß der Zuſam⸗ 


„menhang der Gebaͤrmutter mit dem Maſtdarm 


„und der s foͤrmigen Beugung des Grimms 


v» darms, die Erhabenheit des Ruͤckgrats, und 


„die verhaͤltnißmaͤßige Lage der Gedaͤrme gegen 

„die aufſteigende Gebaͤrmutter, die wahren Ur⸗ 

„aachen der ſchieſen Seitenlage finds 9. ©,;: 
Es iſt leicht einzuſehen, welche von dieſen 


Urſachen nur die natuͤrliche ſchiefe Lage hervor⸗ 


Haͤtte 


bringen koͤnnen m). — 


*) L’Art des Aceouehemens. Ton, I. p. 93. 


in der Ueberſetzung des erſten B. S. 108. 


m) Herr Baudelocque, ſcheint auch hier nur von 


der gewoͤhnlichen ſchiefen Lage nach ſeitwaͤrts, 
nicht aber von dem allzugroßen Haͤngebauch, 


den unſer Verfaſſer unter der widernatuͤrlich 


ſchiefen Lage verſteht, zu enden: und auch zu 


dieſem trägt die ſchieſe Lage der Axe des Be⸗ 


ckens, und die natürliche Lage der Gebärmutter 
mit ihrem Grunde nach vorwaͤrts, wie Herr 
Prof. Meckel in der Ueberſ. des Baudelocque 
ſehr richtig anmerkt, das ihrige bey. 


„rem Groͤßerwerden annimmt, von der Geſtalt 
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Haͤtten dieſe Schriftſteller mehr der Erfah⸗ 
rung als ihrer vorgefaßten Meynung gehuldiget, 
ſo wuͤrden ſie gewiß die wahre und einzige Ur⸗ 
ſache der widernatuͤrlichen ſchiefen Lage entdeckt 
haben. r 755 
Die Frauen, welche Kinder gehabt haben, 
und die, deren Faſer ſehr erſchlaft iſt, ſind ein— 
zig nur dieſer ſchiefen Lage unterworfen. Ver⸗ 
geblich behaupten einige, daß nur die, deren 
Becken fehlerhaft iſt, damit behaftet. wären, 
Ich habe bey dergleichen ſehr vielen zugefuͤhlt, 
und allezeit den Muttermund finden koͤnnen, wel⸗ 
ches doch bey der widernatuͤrlich ſchiefen Lage 
ohnmoͤglich iſt. Die wahre Urſache iſt folglich 
eine betraͤchtliche Erſchlaffung der Waͤnde des 
Unterleibes. 0 0 5 
Im ſechſten Monat der Schwangerſchaſt, 
wo die Gebaͤrmutter nicht mehr voͤllig in der 
Hoͤle der Huͤftbeine kann erhalten werden, begiebt 
fie ſich gegen die vordern Waͤnde des Ulnterlei⸗ 
bes, auf welche fie ſich ſtuͤtzet und lagert; und 


ſie durch ihre Schwere aus, und faͤllt nach und 
nach herabwaͤrts, bis fie endlich! durch beyde, 
oder einen Schenkel geſtuͤtzt wird. Dieſen Zus 
ſtand nennt man den Haͤngebauch (ventre en 
beſace, venter propendulus). 2 
Herr Lepret glaubt auch, daß die ſchiefe 
Lage ſich allein auf Rechnung der Waͤnde des 
Unterleibes bilden koͤnne, allein er meynt, daß 
ine’ die 


wenn deren Widerſtand zu ſchwach, dehnet fie 


\ 
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die Gebaͤrmutter, indem fie ſich ausdehnt, dieſe 
nachzugeben noͤthige. Dieſes ift wohl wahr, fo 
bald aber ihr Widerſtand ſo iſt, wie er voraus 


zu ſetzen ſcheint, wird die schiefe Sage nur na- 


tuͤrlich ſeyn. 


\ 


Herr Sabatier ) iſt der einzige, ſo dieſe 


hat. 


Von den Zeichen der widernatünlichen ſchiefen 


von mir angezeigte Urſache deutlich ausgefuͤhret 


Zweyter Abſchnitt. 


Lage. 


+ 
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©. wie die widernatuͤrlich ſchiefe Lage der 


Gebaͤrmutter aus zweyerley Geſichtspunkten 

muß betrachtet werden, ſo glaube ich auch noth⸗ 
wendig, die Zeichen, woran man ſie erkennt, 
aus einander ſetzen zu müffen. a g 

In erſten Fall ſiegt der Grund der Gebaͤr⸗ 
mutter auf den Schenkeln, und der entgegenge⸗ 
ſetzte Theil ſtoͤßt an den hintern und obern Theil 
des Beckens; ja ich habe ihn ſogar oben über den 
Rand der obern Beckenoͤffnung hinaus J 

/ ? . n \ 


& 


4 


Man ſehe deſſen vortrefliche Abhandlung von 5 


der widernatuͤrlichen Lage der Gebärmutter und 
der Scheide in Mem. de ‘PAcad. royal de Chir. 


Tom. III. in 4. Tom, VIII. in 12. p. 381. 
0 % f. 3 


In dieſem Fall kann man den Muttermund 
nur ſehr ſchwer erreichen, und bisweilen iſt es . 
ohn moͤglich zu ihm zu gelangen. 5 
Inm zweyten fleige der Grund der Gehaͤr⸗ 
mutter bis auf die Knie herunter, und ihr unte⸗ 
rer Theil befindet ſich über der Schaambeinvereini⸗ 
gung, oder in der Gegend darum). Man kann 
alsdann zu dem Muttermund gelangen, wenn 
man den halbgebeugten Finger gegen dieſe Theis 
le richtet, nachdem man vorher die Gebaͤrmutter 
in die Hoͤhe gehoben hat. | 
Die Diagnoſis der Schriftfteffer iſt die nehm» 
liche, wenn man in einigen Faͤllen die Unmoͤg⸗ 
lichkeit den Muttermund zu erlangen ausnimmt. 
Und wenn die Prognoſis des Deventer den jun- 
gen Praktiker, bey der widernatuͤrlich ſchiefen 
Lage erſchrecken muß, ſo kann ihm die des Herrn 
Baudelocque die Furcht wieder benehmen. 
„ Die ſchiefe dage der Gebaͤrmutter, ſagt er H: iſt 
„im Ganzen weniger beſchwerlich, als man gemei⸗ 
„niglich vorgiebt; wenn fie nur gering und mit 
„telmäßig iſt, fo ſcheint fie die Geburt mehr zu 
»beguͤnſtigen als zu verhindern. Die aͤuſſerſte 
„schiefe Sage kann allein ihr in etwas entgegen 
v ſeyn, allein es iſt ſehr leicht dieſem abzuhelfen. 
Er bekennt indeſſen: „daß der eintretende und 
2 e { 5 7 vin 


5 Man ſehe Sabatier a. a, . 

* L' Art des accouchemens pag. 97,98: in der 

Uuoeberſ. 1 B. p. III. II2 und 113. | 
2 G 
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»in die Beckenhoͤle herunterſteigende Kopf mit 
„einem Theil von der Gebärmutter bedeckt iſt, 
s welcher ſich ausdehnt, entzuͤndet und zerreiſſet, 
„wenn man dem nicht abhilft, indem man den 
„Muttermund nach dem Mittelpunkt des Be 

o ckens hineinziehet. N 

Nach meiner Erfahrung ſage ich mit De⸗ 
venter, daß wenn der Frau nicht zu rechter Zeit 
beygeſtanden wird in dieſem Fall, ſo kann ſie 
bisweilen nur nach einer zwey, drey auch viertaͤ⸗ 
gigen Geburtsarbeit entbunden werden, und andere⸗ 


mal wird das Kind nur bert ede „wenn 
as dem Tode nahe iſt 


1 


Dritter Abſchnitt⸗ 


Von den Mitteln, di widernatüͤrlich ſchiefe 5 
der Gebärmutter zu verhindern, oder 1 
ee 


u n die uͤbermaͤßig ſchiefe Lage zu en 
rathen die Schriſtſteller eine beſondere Binde, 

welche verhindert, daß die Theile dem Druck und 
der Schwere der Gebaͤrmutter nicht nachgeben, 
auch wollen ſie, daß die Frau in den letztern Mo⸗ 
naten der Schwongerſchaft das Bette huͤten ſoll. 
Dieſe gute Vorſicht wird wahrſcheinlich dem 
vorgeſetzten Entzweck entſprechen. 


Zur Zeit der Wehen empfehlen ſie den Grund 
der Gebärmutter in die Höhe gu beben, um den 
tut⸗ 


Muttermund in die Beckenhoͤle zu bringen, und da⸗ 
durch die Geburt moͤglich zu machen, oder die 
Frauauf die Elbogen und Knie ſtützen zu laſſen, 
und das Kind bey den Fuͤßen herauszuholen. Herr 
Levret verſichert, daß dieſe Lage die guͤnſtig⸗ 

e ſey. | 
1 097 Frauen, ſagt Herr Baudelocque, 
„deren Gebärmutter eine ſchiefe Lage, müffen von 
„Anfang der Wehen bis zu Ende der Geburt 

„liegen bleiben. Man läßt fie im letztern Fall 
„bey der ſchiefen Lage nach vorwaͤrts, auf dem 
„Rüden liegen, und bey der ſchiefen Seitenlage 
„auf der enfgegengefegten Seite, um den Mut: 
»termund beynahe der Beckenoͤffnung gleich zu 
bringen 8 N 
Was das Kind anbetrift, wenn es mit dem 
Geſicht oder irgend einem andern der hintern 
Theile eintritt; ſo glaubt er mit den uͤbrigen 
Schriftſtellern, daß hier die ſchieſe Lage etwas 
beytragen koͤnne. Allein jederzeit uͤberzeugt, daß 
es leicht dieſer abzuhelfen, ſchraͤnkt er ſich bloß 
darauf ein, daß er ider Frau eine entgegengeſetz⸗ 
te Lage zu geben empfiehlt. Dieſe Vorkehrung 
iſt bey großen fehiefen Lagen unzulaͤnglich. N 

Die bis hieher vorgeſchriebene Huͤlfe, welche 
oft ohne Nutzen, kann nicht gleich dienlich feyn, 
bey beyden Arten der widernatuͤrlich ſchiefen Lage, 

die ich feſtgeſetzt habe. * 

In der; erſtern (als der, wo der untere 
Theil der Gebaͤrmutter an den hintern und obern 
Theil des Beckens anſtoßt,) kann die Lage der 
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Frau auf den Ellbogen und Knieen nur ſelten 
die Fußgeburt erlauben. Schrankt man ſich 
bloß darauf ein, den Grund der Gebärmutter in 
die Höhe zu heben, anſtatt den zurückgehaltenen 2 
untern Theil einzurichten, ‚fo ſtoßt man ihn nur 
mehr gegen den zuruͤckhaltenden an, ja ſelbſt bis⸗ 
weilen macht man, daß er noch hoͤher in die 
Seite des Unterleibes hinauſſteiget, und die u. 
ruͤckbringung und die Geburt werden ohnmoͤglich; 
welches mir wiederfahren iſt. 5 1 


/ 


Um bier Kunſtmaͤßig zu verfahren, muß 
man erſt den an dem hintern Theil des Beckens 
aufſitzenden Muttermund herunter zu ziehen ſu⸗ 
chen, bevor man den Grund der Gebärmutter 
in die Hoͤhe hebt. Dieſes zu bewerkſtelligen, läßt 
man den Rumpf und die untern Gliedmaßen = 
beugen; die hierdurch erſchlaften Bauchmuskeln 
werden gegen das Ruͤckgrat von der Hand eines 
Gehuͤlfen gedruͤckt, welcher zugleich den untern 
Theil der Gebaͤrmutter faſſet, und ihm verbin: 
dert, daß er nicht wieder hinauf ſteigt n); wel⸗ 
ches ohne dieſe Vorſicht geſchehen wurde. 


fd 


n) Vermuthlich, indem er die Hand auf die Se 
Kit gend uͤber die Schaambeine anbringt, und 


hier den Gebaͤrmutterhals zu faſſen ſucht, wie 
aus dem folgenden erhellet; die Beſchreibung dies 

ſes ganzen Handgriffs iſt von Herr Lauverjat 
5 etwas undeutlich angezeigt. N 


* 
* 


’ MEER .I0r 
— Hierauf ergreift der Geburtshelfer dieſes 
Eingeweide, und ziehet es nach und nach gegen 
ſich zu. So bald der Gehuͤlfe gewahr wird, 
daß der hinterwaͤrts zuruͤckgebaltene Theil, ſich 
von ſeiner Hand gegen die Oeffnung des Beckens 
zu entfernt, verfolgt er ihn, indem er fortfaͤhrt, 
ihn gelinde zu drücken, und meldet dem Geburts» 
helfer, was geſchehen — dieſer fuͤhlt ſogleich 
zur Frau; wenn der Muttermund der Oeffnung 
des Beckens gleich gekommen, ſo hebt er die 
‚Gebärmutter in die Hoͤhe, indem er fie unter 
0 Wänden des Unterleibes gelinde hingleiten 
läßt, nicht aber dieſe Theile zugleich mit in die 
Hoͤhe hebt: nach gemachter Einrichtun g,umwickelt 
er den Unterleib mit einer Serviette, deren bey. 
e Enden zwey Gehuͤlfen hinterwaͤrts feſt halten, . 
Bis der Kopf des Kindes entweder gaͤnzlich oder 
doch igrößtentheils in die Beckenhoͤle herunter 
gekommen, welches man erleichtert, indem man 
das Becken etwas mehr als den uͤbrigen Rumpf 
erhoͤhet, und den Finger in den Muttermund 
bringt, um ihn zuruͤck zu halten, nicht aber um 
mit Gewalt ihn gegen ſich zu ziehen, wie man 
vorgeſchrieben hat D. | 
In zweyten Fall, unterſtuͤtzt man den untern 
Theil der Gebaͤrmutter, ſo uͤber den vordern 
Rand der obern Beckenoͤffnung aufſitzt, indem 
man ihren Grund in die Hoͤhe hebt, wie ich bey 
dem erſtern vorgeſchrieben habe o). 
. i enn 
. Depenter a. a. S. 
0) Dieſe Handgriffe muͤſſen mit aller e 
8 | geiches 


\ 
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Wenn man durch dieſes Verfahren die Ein⸗ 
richtung der Gebaͤrmutter nicht bewerkſtelligen 
kann, bleibt keine Zuflucht mehr uͤbrig, als der 

Scheidenſchnitt im erſtern Fall, in dem zweyten 
der Kahſerſchnitt p). 5 ＋. 


Dieſes 


geſchehen, nicht nur das Anziehen des Mutter⸗ 
mundes, ſondern auch das Druͤcken oder Faſſen 
des Gebaͤrmutterhalſes von dem Gehuͤlfen über den 
Schaambeinen: vorzuͤglich aber das Andruͤcken 
des Muttergrundes und der Bauchmuskeln gegen 
das Nuͤckgrat. Denn bey dem Haͤngebauch lies 
gen die Gedaͤrme hinter der Gebaͤrmutter, und 
muͤſſen gewaltig viel leiden, welches üble Zus 
fuaͤlle im Wochenbette veranlaſſen kann. 


p) Obgleich hier Herr Lauverjat einige Vorgängen 

ö hat, z. B. la Motte, Henkel u. a. m.; welche 
den uͤber den Kopf angeſpannten vordern Theil 
des Gebaͤrmutterhalſes zu zerſchneiden, welches 

er den Scheidenſchnitt nennt, empfohlen haben; 
auch man aus der Erfahrung weiß, daß an 
dieſem Orte, wo ſo oft eine Zerreiſſung ohne ge⸗ 
faͤhrliche Folgen ſich ereignet, eine einfache 
Schnittwunde nicht von Bedeutung iſt; ſo wird 
doch jeder Geburtshelſer nur im Aufferften Noth⸗ 
fall hierzu ſeine Zuflucht nehmen, weil hier, 
wenn die Wendung nur noch moͤglich, dieſe 
allerdings vorzuziehen verdient; und man wied 
die Gebaͤrende, um leichter zu dem Mutfermuns - 
de zu gelangen, mit Nutzen hier auf die Knie 
und Ellnbogen, wie Levret vorgeſchrieben, ſich 
ſtuͤtzen laſſen, nur muß der Haͤngebauch durch eit 
ne unter den Leib gelegte und an beyden Enden 
durch zwey Gehuͤlfen gelind angezogene ce 
1 e 


* 
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Dieſes einzige Mittel, welches alsdann 
Mutter und Kind erhalten kann, iſt den vorher⸗ 
gehenden Schriftſtellern entgangen. Wenn es 
in den Augen derjenigen, welche über die er⸗ 
waͤhnte ſchiefe Lage nicht genung nachgedacht has 
ben, das aͤuſſerſte zu ſeyn ſchiene, fo werden die fol⸗ 
genden Beobachtungen, ohne allen Zweifel ſie 
geneigt machen, meiner Meynung beyzu⸗ 
pflichten. r 5 SR 
105 Erſte Beobachtung. 
Welche die Nothwendigleit des Kayſerſchnitts bey 
deer widernaturlich ſchiefen Lage nder Gebaͤr⸗ 
mm mutter.betoeift. N 
Ein Frau hatte zehn Kinder gehabt; die Ge⸗ 
burt der zwey letztern war ſehr langſam und ſehr 
„) CCC aha: 
Ale' unterſtuͤtzt werden, damit nicht die Gebaͤrmut⸗ 
tier zu ſehr herabſinkt, und der Muttermund im 
mer mehr von der Axe des Beckens entfernt wird. 
Denn bey dem Haͤngebauch tritt faſt jederzeit 
der große Durchmeſſer des Kopfs in den klei⸗ 
nen Durchmeſſer des Beckens ein, und dleſe 
Hinderniß iſt größer als der ausgeſpannte duͤn⸗ 
ne Theil des Gebaͤrmutterhalſes, welcher bey 
anhaltenden Wehen ſonſt gewiß entweder nach— 
geben oder zerreiſſen wuͤrde. Daher der große 
Vortheil von der zeitig genung unternommenen 
Wendung. Der Kayſerſchnitt, und die beyden 
angehängten Beobachtungen von Doringius und 
Seennert gehoͤren zu den vorigen Kapitel, denn 
hier war die Zurüͤckbringung wegen Enge des 
Bauchrings unmoͤglich. 


2 2 
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mühsam. Das zehnte ſtarb waͤhrend der Ge. 4 
burt, wovon die ſchiefe Lage nach vorwärts die 


\ 1 85 e Urſache genen, 


en der eilften!! Schwangerſchaft, ward ich 
nur erſt zur Zeit der Geburt gerufen. Der Un⸗ 
terleib hieng bis auf die Schenkel herunter, und 
ich war den Muttermund nicht zu erreichen im 


Stande, ſo hatte er ſich hinauf und nach hinter⸗ 
waͤrts gezogen. Da ich ſah, daß alle meine 
Verſuche, dieſe Lage zu veraͤndern, vergeblich 
waren, verſicherte ich, daß Mutter und Kind 
in der groͤßten Gefahr ſchwebten, und der Kay⸗ 


ſerſchnitt das einzige Mittel ſey, ſie von dem 4 


Tode zu befreyen: dieſe Meynung fand keinen 


Beyfall. Indeſſen um den traurigen Fol⸗ 


gen, welche die Laͤnge und Beſchwerlichkeit 


der Geburt zuziehen koͤnnte, hieß ich der Kranke { 
Blut laſſen, fie baden, und ließ einen verſtan⸗ N 


digen Gehuͤlfen bey br. 
Vier und zwanzig Stunden, ba die Wehen 
nicht die geringſte Veraͤnderung bewirkten, ließ 


ich Herrn Coutouli rufen, dem ich meine Furcht, 


und meine Gedanken darüber mittheilt. Er bil⸗ 


ligte meine Meynung. Allein die Operatlon 


ward nicht gemacht, weil bie Kranke es nicht 
geſchehen laſſen wollte. 


Die Wehen dauerten uͤber zwey Tage, ohne 


die geringſte Veraͤndernng hervorzubringen. 


Und die obigen Mittel waren nicht im Stande 


die Entzuͤndung der Gebaͤrmutter zu verhindern. 


Endlich, ohngefaͤhr nach fen Stunden, mar der 
Mutter⸗ 


\ 
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Muttermund ſo weit erweitert, daß man deſſen 
vordern Rand erreichen konnte; er erweiterte ſich 
gend unmerklich immer mehr und mehr, und das 
Kind ſchoß hervor. Es war todt und von der 
Faͤulniß angegriffen; ein ſaulichter Ausfluß er— 
folgte ſo wohl vor als nach der Geburt, und der 

Geruch war ſo n daß man es nicht allge 
‚halten konnte. 

Das Aderlaſſen, die Bäder, die Klyſtiere, 
die erweichenden Einfprigungen, und die haͤufi⸗ 
gen ſowohl entzuͤndungs- als faͤulnißwidrigen 
Traͤnke konnten den Fortgang der Entzuͤndung 
und des Brandes der Gebärmutter nicht hem⸗ 
men. Auch die uͤbrigen Geburtstheile wurden 
davon angegriffen, und die Kranke BR die⸗ 
E Zufaͤllen. 

Bey Oeffnung des Koͤrpers fand man ein 
gut und wohlgeſtaltes Becken, welches augen— 
ſtheinlich beweißt, daß die beträchtlich falfehe 
Lage der Gebärmutter die Urfache des Todes 
zweyer Menſchen geweſen, die in der erſten Zeit 

Geburt vollkommen geſund waren q). 

Ich überlaffe gewiſſenhaften Praktikern zu 
werben 7 ob gi diefen üblen Umſtaͤnden es 


ie | 1 nicht 


9 Das Kind aber war ſchon in Faͤulniß überge⸗ 
gangen, und die Geburt ſoll nur ohngefaͤhr acht 
und ſechzig Stunden gedauert haben; ich daͤchte 
doch hier haͤtte man 1 andere Michl 
berſuchen können. 


16% A 


nicht vortheilhafter geweſen wäre, den Kayſer⸗ 
ſchnitt zu verrichten, ais die Geburt den Kräften 


der Gebaͤrmutter, oder ſelbſt der gewoͤhnlichen Mi 


Um dieſer Wahrheit, welche näher bekannt 
zu werden verdient, das Siegel aufzudruͤcken, 
will ich mit zwey Beobachtungen, welche in den 
Nachrichten der koͤnigl. Akad. der Wundarzney⸗ 
kunſt aufgezeichnet ſind, ſchließen. 


Huͤlfe der Kunſt zu uͤberlaſſen. 


Beobachtung vom Doringius *). 


„Eine arme Frau zu Neiß in Schleſien, N 


„gebar acht Kinder natürlich, und ohne allen 


„Beyſtand. Vom Anfang der neunten Schwan⸗ 


„gerſchaft an, bekam fie eine Geſchwulſt unter 
„der Haut in der linken Leiſtengegend; man 
„konnte das Kind ſehr leicht darinnen unterſchei⸗ 
„den; dieſe wuchs bis zu der Groͤße einer Och⸗ 
„ ſenblaſe heran, und hieng bis auf die Knie der 


„zen weder in die Höhe gehoben noch bewegt 
„werden. Der Magiſtrat gab einem Arzt und 
„verſchiedenen Wundaͤrzten den Auftrag, dieſer 
„Frau beyzuſtehen. Dieſe, da ſie die Ohnmoͤg⸗ 
„lichkeit der Geburt auf dem natürlichen Wege 
„einſahen, machten einen Einſchnitt in die Ge⸗ 


Beob⸗ 


vſchwulſt, und zogen, eiu lebhaftes Kind heraus. 


u 


x 


„Kranken herab, und konnte ohne viele Schmer⸗ 


| 
| 


7 
1 


I 
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#) Memeire de !’Acadı de Chir edit. in 4. Vol. III. 


edit. in 12. Tom, VIII. p. 381. u. f. 


1 


Beobachtung vom Sennert „). 


ine ſchwangere Frau eines Faßbinders 
»bekam einen Schlag von dem Ende eines Rei⸗ 
„fens in die linke Leiſtengegend. Einige Zeit 
v darauf zeigte fi ein Bruch, der fo zunahm, 
„daß man die Geſchwulſt nicht wieder zuruͤck 
»in den Bauch bringen konnte; die Kranke ſa⸗ 
he ſich genoͤthiget, ihn in einer Binde zu tra— 


„gen, und bald auf das eine bald auf das andere 


„Schenkelbein zu legen. Man fühlte und ſahe 


»die Bewegung des Kindes unter der Haut 


„ganz merklich. Sennert ward um Rath ge⸗ 
„fragt, dieſer ſagte, weil nicht die geringfte 
„Wahrſcheinlichkeit da waͤre, daß die Gebaͤr⸗ 


„mutter wieder eingebracht, und die Geburt 


„ durch die natürlichen Wege geſchehen koͤnnte, 
„daß man zur Zeit der Geburt die Geſchwulſt 
„Öffnen, und das Kind herausnehmen müßte, 
»Am Ende des neunten Monats fieng das Weib 


van zu kreißen: die Wehen waren heftig, und 


„dauerten ſehr lange. Man beſolgte endlich 
„Sennerts Rath, und zog ein lebendiges 


»Kind und die Nachgeburt heraus. Die Ope⸗ 


»rirte ſchien ſchon ihrer Heilung nahe zu feyn, 
»als ein unvermutheter Tod ſie hinwegrafte.“ 
Dieſe zwey Beobachtungen, welche die Noth⸗ 
wendigkeit des Kayſerſchnitts beym Gebaͤrmut⸗ 
h | Ka ih 
ter 


*) Mem. de P'Acad. de Chir, edit, 4. Vol., II. edit, 


38. Tom. V. p. 317. u. f. 
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terbruch beiweifen ſollen, zeigen, daß die wider 
natürlich ſchiefe Lage dieſes Eingeweides nie eine I 
zige Urſache geweſen iſt die zu dieſer Operation 
die Zuflucht zu nehmen noͤthigte. Man leſe 
bhier lber, was ich oben, da ich vom Gebaͤrmut. 
terbruch redete, über dieſen Gegenſtand geſagt 3 
babe, TINO 4 
Siebentes Kapitel. | 
Von den Zuckungen. 4 
De Zuckungen, welche die Gebaͤrenden befal- 
len, machen in einigen Fällen den Kanfere 
ſchnitt unvermeidlich. Um ſich davon zu uͤber⸗ 
zeugen, wird es noͤthig ſeyn, einen Blick auf 
das, was hiervon die Schriftſteller geſagt haben, 


* 


zu thun. 


＋ * 2 


ee Erster Artikels 
Meynungen der Schriftſteller über die 
% 


8 


„D. Zuckungen, ſagt Mauriceau 0 iſt 
„ein Zufall, welcher oft Mutter und Kind toͤd⸗ 
„tet , wenn man der Frau nicht bald durch die 
„kuͤnſtliche Geburt zu Huͤlfe kommt, ale = 
Nr 2 ER i 3 er * $ efte 4 


) Traite des maladies des femmes groſſes et des 5 
N ceelles qui ſont accouchées. Par. 1740 Chap. 18. 
p/ 335. in der lateiniſchen Ausgabe p. 230. 
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„befte Mittel iſt, wodurch man beyde retten 
„kann: bisweilen aber iſt der Muttermund noch 
„nicht genung geoͤffnet, wenn die Zuckungen ſich 
| „einftellen; hier kann man nur die gewöhnlichen 
„Mittel anwenden, bis es moͤglich, das Kind 
„herauszuziehen, wie cr. 105 
„Ich habe einige Frauen, ja ſogar lebendi— 
» ge Kinder gebaͤren geſehen, und ſich nachher 
r „wohl befinden, obſchon fie vorher fuͤnf oder ſechs 
| » Anfälle der heftigſten Zuckungen hatten; allein 
»in den Zwiſchenzeiten dieſer Anfälle, kamen fie 


— 


\ „allemal wieder zu ſich felbft. “ vr 
v Wenn aber die Frau nach den Zufällen nicht 
v wieder zu ſich ſelbſt kam, ſondern in einen tod» 
„ten Schlaf (ſopor) verfiel, der Schaum vor 
„dem Munde ſtand, und ſie heftig ſchnarch— 
„te, alsdenn ſtarben faſt allezeit Mutter und: 
»Kind, wenn man nicht ſogleich die Geburt, 
»machte. Ich habe das Leben vieler Frauen, 
von der Art, und ihrer Kinder gerettet; einige 
andere aber find doch geſtorben, nachdem fie 
„ gehoͤrig waren entbunden worden, obſchon ich! 
ihnen ſchnell zu Huͤlſe eilte e. — Nun aber, 
weil die Geburt für die Weiber, die in Zuckun⸗ 
vgen verfallen find, das heilſamſte Mittel iſt, 
» das man nur leiſten kann, obwohl der Ausgang 
v immer noch zweifelhaft, muß doch der Wund— 
varzt nichts deſtoweniger darauf denken, ihnen, 
„und den Kindern auf dieſe Art zu Huͤlfe zu 
»kommen, und das zwar ſo bald als er nur 
N a 1 
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Mauriceau berichtet, daß die Frau eines 


ſeiner Collegen, welche mit Zwillingen ſchwan⸗ 


ger, und von Zuckungen befallen ward, darum 


daß ſie nicht war entbunden worden, geſtorben. 
Er raͤth das todte Kind mit dem Haken heraus⸗ 


zuziehen, und verſichert durch dieſes Miktel die 


Frau eines andern Collegen erhalten zu haben. 
Er ſchließt mit einer dritten Beobachtung, wo 
er erzaͤhlt, daß Mutter und Kind unter Beglei⸗ 
tung ſehr heftiger Zuckungen geſtorben find ). 
Dieſes vom Mauriceau vorgetragene be⸗ 
weiſet, daß die Zuckungen, womit Gebaͤrende 
befallen werden, oft toͤdtlich ſind; daß die Ges 


burt das beſte Mittel iſt, womit man ſie retten b 
kann; daß indeſſen, ohngeachtet dieſer zeitig ge⸗ 


leiſteten Hülfe, der Ausgang dennoch zweifel⸗ 
haft, und daß die Frauen, denen man. fruͤhe ge⸗ 
nung beyfland, ebenfalls geftorben find. 


Noch mehr, er geſtehet, daß die Geburt bis⸗ 
weilen ohnmoͤglich, weil der Muttermund noch 
nicht genung erweitert. Die Beobachtungen 
dieſes gelehrten Schriftſtellers unterſtuͤtzen ſeine 
Gelehrſamkeit, welche hier uͤber dieſen, ſo wie 
faſt über jeden Punkt, nichts vermiſſen zu laſſen 


ſcheint. Dieſem ſcharfſinnigen Beobachter hr N 
5 . nicht 


*) Obfervations fur la groſſeſſe et Laceouchement 
des femmes, Par, 1715. Tom. II. p. 44. Ob- 
ferv. 51. 2 3 
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ö nicht entgangen, daß die Weiber, welche in den 
Zwiſchenzeiten der Zuckungen wieder zu ſich ſelbſt 
kommen- gemeiniglid) lebendige Kinder bekaͤmen, 


und ſich hernach wohl befaͤnden. 


Viele Faͤlle haben mich von dieſer Wahrheit 


verſichert; eine andere aber, auf welche ich auf— 
merkſam geworden bin, und die Mauriceau ent⸗ 
gangen zu ſeyn ſcheint, iſt, daß dergleichen 


Frauen oft auf einige Zeit, bisweilen ſelbſt durch 
ihr ganzes Leben in eine Raſerey verfallen. 
Eine Dame von vielen Verſtand, erreichte 
ganz gluͤcklich das Ende ihrer Schwangerſchaft. 
Die Wehen wurden lebhaft, und bald darauf 
von heftigen Zuckungen begleitet. Es wurde 
ein Geburtshelfer gerufen, und bald hernach auch 
ich. Der Kopf war ſchon in die Beckenhoͤle 
herunter, allein noch zu fehr von dem Mut— 
terhalſe umgeben, als daß man ihn haͤtte mit der 


Zange bequem faffen koͤnnen. Die Wehen hiel⸗ 
ten an, und das Becken war weit genung. Ich 
verordnete ein Halbbad, um die Geburt zu bes 
fuoͤrdern, welche ich auch kurz nach meiner Ankunſt 
beendigte. Das Kind lebte, die Kranke hatte 


keine Zuckungen mehr, aber ihre Ideen waren 
verkehrt. Das Wochenbett bis auf dieſen Zus 
fall war völlig gut. Allein nach und nach wur⸗ 


de ſie immer verruͤckter, und ohngeachtet der ge— 


hoͤrigen Behandlung, ſtarb fie raſend ſechs Mo— 


nat nach der Entbindung. Dergleichen find mir 
mehrere Faͤlle vorgekommen. 


Portal 
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Portal ſtimmt mit Mauriceau, in Anfe 


hung der Gefahr der Zuckungen, uͤberein. 
Eine Frau, jagt er in der 17ten Beobach⸗ 


tung 95 war ohne Bewußtſeyn, und in den 
ſchrecklichſten Zuckungen, fie ward von verſchied⸗ 
nen Aerzten, Wundaͤrzten und Hebammen be⸗ 


ſorgt: einige glaubten, daß hier nichts zu thun 


ſen, und verdammten die Frau zum Tode, nach 
welchen ſie Willens waren, den Kayſerſchnitt zu 
machen. Andere, uͤberzeugt, daß das Kind 
todt, ſchloſſen, daß man die Geburt ohne Zau⸗ 


dern beendigen muͤſſe; welches Partal that, 


nachdem er den Hirnſchaͤdel geöffnet und ausge⸗ 
leeret hatte. | a e 


5 


Die Frau kam in die groͤßte Gefahr: fie | 


blieb vierzig Stunden ohne Bewußtſeyn, hatte 


ſich die Zunge zerbiſſen, und der größte Theil 


der Schaam war brandigt. Ihre Heilung war 


ſie allein der großen Sorgfalt, die man anwand⸗ 
te, und ohne Zweifel der Güte ihrer koͤrpetlichen 
Beſchafſenheit ſchuldig.— RT 150 


Diͤe nehmliche Frau verfiel bey ihrer dritten 
Schwangerſchaft wieder in Zuckungen, woran 
fie ſtarb, ohne entbunden worden zu ſeyn. Das 
Kind war todt, als man es durch den Kayſer⸗ 
ſchnitt zur Welt brachte. „ 

N 8 0 Die 


9 pratique des aceouchemens ſouténue d'un grand. 
nombre d’obfervations par PAL PORTAL 
1685. p. 96. 5 f 
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Die drey und dreyßigſte Beobachtung des 
nehmlichen Schriftſtellers beweißt, wie ſehr 
wahre Praktiker von der bevorſtehenden Gefahr 
bey Gebaͤrenden, die mit Zuckungen befallen 
werden, uͤberzeugt ſind. Die meiſt angezeigten 
und ſchnell angewandten Huͤlfsmittel waren | 
fruchtlos, die Zuckungen zu beſaͤnftigen. Die 
Geburt ſchien noch das einzige und letzte Mittel 
zu ſeyn. Portal ward erwaͤhlt, fie zu be⸗ 
endigen. e BR. 
Der Mann von der feiner Frau drohenden Je⸗ 
fahr uͤberzeugt, bat die Aerzte, ſie wo moͤglich 

zu erhalten. Portal antwortete ihm: „daß er 
„ ſie entbinden würde, allein da fie dem Tod ſehr 
„nahe, fo bat er ſowohl ihn als die gegenwaͤr⸗ 
tigen Aerzte, daß ſie ihm möchten Gerech— 
[s tigkeit wiederfahren laſſen, und ihn deshalb 
ſonicht tadeln, weil bey dergleichen Gelegenhei⸗ 
„ten dieſer oder jener, welcher eine Frau, die 
„bald ſterben wollte, entbaͤnd, durch laͤſterhaf— 
„te und verlaͤumderiſche Maͤuler für die Urſache 
„des Todes ausgegeben wuͤrde. Die Aerzte ber 
„ruhigten ihn, indem fie verſicherten, daß ſie 
„die Frau ſchon für todt, und die Operation 
„für noͤthig hielten. 92 5 N 
Die Kranke war ohne Bewußtſeyn; man 
ab ihr die letzte Oelung. Nach dieſer genom⸗ 
jenen Vorſicht, erweiterte Portal den Mut⸗ 
ermund, ſprengte die Waſſer, und ſuchte die 
uͤße des damals noch lebendigen Kindes, wel⸗ 
es aber durch eine N beym Herauszie⸗ 


hen 
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hen getoͤbtet ward. Die mehr glückliche Mut⸗ 
ter aber, nachdem ſie noch zwoͤlf Stunden ohne 4 
Bewußtſeyn verblieben, kam wieder zu ſich 
ſelbſt, und befand ſich wohl. 2 | 
Die Beobachtungen des Amand geben 
kein weniger ſchreckliches Gemaͤlde, als die des 
Maͤuriceau und Portal. | 
Man lieſet in der ſechs und ſechzigſten: die 
Kranke war durch die Zuckungen fo aufs aͤuſſer⸗ 
ſte gebracht, daß die Aerzte glaubten, daß ſie 
aufs hoͤchſte nur noch eine Stunde zu leben habe: es 
wurden ihr die Sacramente gereicht, und ſie 
darauf alsbald entbunden. Das Kind war 
ſchon in den Zuckungen verſtorben. Die Mut⸗ 
ter hatte drey oder vier Tage lang ein Fieber, 
blieb zehn oder zwoͤlfe ohne Bewußtſeyn, und 
verlohr das Gedaͤchtniß, ſo daß ſie ſchrei⸗ 
ben, zaͤhlen, rechnen, und ſelbſt ihre Leinwand 
zu zeichnen verlernte, alles. Dinge, die ſie 
vorher ſehr wohl wußte. 75 A 
Die hundert und zehnte Beobachtung ge⸗ 
denkt noch einer Dame, welche in dem betrüb⸗ 
teſten Zuſtand war, ſie hatte ſich ſchon die 
halbe Zunge abgebiſſen. Eine baldige Geburt 
rettete Mutter und Kind. Amand geſteht 
in dieſer Beobachtung, daß der. größte Theil 
ſowohl der Mütter als Kinder durch die Zuckun⸗ 
gen verloren gehen, wenn die Geburt nicht 
bald beendiget wird, wenn nehmlich, ſetzt er 
hinzu: es von Seiten der Gebaͤrmutter möge 


lich iſt, 5 — 
N N Saviard 


Saviard erzaͤhlt, daß eine Frau von zwey | 


und zwanzig Jahren, die der Geburt nahe 
war, von Zuckungen befallen ward, woran ſie 
auch ſtarb, ohne daß ſie vorher konnte entbun— 
den werden. Man öffnete fie fogleich, und fand 
das Kind todt. ; 


Peu unterſcheidet die Zuckungen, welche 


Schwangere befallen, in allgemeine (générales) 


und befondere (particulieres), „Allgemeine 


„Zuckungen find, ſagt er: wo die Kranke in ei« 
„nen Carus oder tiefen Schlaf verfaͤllt, welcher 
»in wenig Stunden in einen wahren Schlagfluß 


„übergehet, dem keine ſo leicht entgehet, und 
„ dieſe find deshalb toͤdtlich e. Dem Tod der 
„Mutter folgt der des Kindes ſogleich nach, 


„wenn der Muttermund noch nicht hinlaͤnglich 


Hoffen; und der Kayſerſchnitt, wenn er nicht 


„mit vieler Geſchwindigkeit und Geſchicklichkelt 


„gemacht wird, ſo iſt er in dieſem Fall ſehr fels 


en von Erfolg 


Ich habe bemerkt, daß heftige Zuckungen 


der Mutter, das Kind allezeit noch vor ihrem 


Tode umbringen, und daß alsdenn der Kayſer⸗ 
ſchnitt, in der Abſicht das Kind zu erhalten, ſehr 
ſelten dem Geburtshelfer dieſe ſuͤße Erwartung 


gewaͤhrt. Im Jahr 1780, habe ich den Kayſer⸗ 


ſchnitt bey vier Gebaͤrenden, welche an Zuckun⸗ 
gen ſo eben geſtorben, gemacht: aber alle vier 
Kinder waren ſchon todt. f f 

Dionis rechnet die Zuckungen mit Mangel 
des Bewußtſeyns zu den koͤdtlichen Zufaͤllen. 
8 H 2 Er 
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Er empfiehlt ohne Verzug die Entbindung zu 


machen, bekennt aber, daß dieſes Mittel truͤg⸗ 
lich ſey. Er raͤth oͤlichte und erweichende Fomen⸗ 

tationen auf die Gebaͤrmutter machen, und kleine 
und gelinde Klyſtiere zw appliciren, weil fie durch 


ihren Aufenthalt gleichſam wie Baͤder, dieſe 


Theile anfeuchten, und die Erweiterung des Mut⸗ 
termunds erleichtern. e 

b Düsos iſt eben der Meynung, fo wie alle 
die, welche ich eben angefuͤhrt habe: „das ge⸗ 
„wiſſeſte Mittel, ſagt er, ift die Entbindung, 


„wenn ſie moͤglich iſt ze. Bey heftigen Zuckun⸗ 


gen, welche der Geburt vorangehen, oder ſie 
„begleiten, kann man nicht geſchwind und 
„wirkſam genug zu Huͤlfe kommen, und da ſie 


„ſelbſt bisweilen, wenn das Uebel einmal ent⸗ 


v ſtanden, unzulaͤnglich iſt, fo muß der Geburts⸗ 
„helfer ſehr aufmerkſam auf die Zeichen, welche 
„fie ankuͤndigen, ſeyn ꝛc. 


Man weiß, faͤhrt derſelbe Schriftſteller 


„fort: daß es weit leichter iſt, dieſes Uebel zu 
„verhuͤten, als zu heben, wenn es es einmal ent⸗ 


„ſtanden iſt; weil die wirkſamſten Mittel biswei⸗ 


„len nicht im Stande ſind, den Tod der Mutter, 
„ja ſelbſt des Kindes, welches dadurch auch in 


„die groͤßte Gefahr geſetzt wird, zu verhindern. 


„geſchiehet bisweilen, daß d 


„bey eintretenden Convulſionen, noch nicht hin⸗ 


laͤng⸗ 
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„länglich offen iſt. In dieſem Fall kann man 
„nur die gewöhnlichen Mittel anwenden. Er 
„empfiehlt Blut zu laſſen, wenn Vollbluͤtigkeit, 
„oder ein Reiz in der Gebaͤrmutter da iſt, und 
„erweichende Dekokte. Man muß indeſſen Acht 
„haben, fuͤgt er hinzu: ob man nicht in der 
»„Zwiſchenzeit der Anfaͤlle die Kranke entbinden 
„kann, und daß, obgleich dieſes das einzige 
„Huͤlfsmittel ſey, man doch nicht allezeit gewiß 

„ iſt, ihnen das Leben zu retten.. 


90 Die Meynung des Meſnaͤrd und Roͤderer 
iſt in nichts von der ihrer Vorgaͤnger ver⸗ 
C 
Levret zweifelt gar nicht behaupten zu koͤn⸗ 
nen, daß Zuckungen allezeit Mutter und Kind 
gar ſehr bedrohen. Er empfiehlt in dieſem Fall 
ſich der krummen Zange zu bedienen. Um den 
Nutzen dieſes Inſtruments zu beweiſen, fuͤhrt 
er dieſe Beobachtung an: „Die Zuckungen, wel 
che bereits das Kind getoͤdtet hatten, und die 
„Mutter mit dem nehmlichen Schickſal bedrohe⸗ 
„ten, machten, daß ich mich entſchloß, von d 
„krummen Zange Gebrauch zu machen. Dieſe 
„ Beobachtung, fügt Levret hinzu: beweiſet, daß 
»die Zuckungen der Mutter gemeiniglich das Kind 
„tödten; welches allen, die die Geburtshilfe aus: 
üben, hinlaͤnglich bekannt iſt, ja man weiß, daß 
»nur zu oft auch die Muͤtter daran ſterben, wenn 
a vihnen nicht recht zeitig zu Huͤlfe geeilet wird. 
„Nun aber, da maß faſt auſſer der krummen 
5 ange 
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„Zange kein geſchwinderes Mittel findet, fo iſt 
„fie folglich allen andern Inſtrumenten vorzu- 
„ ziehen.“ RE 1 \ 
ALervret ſetzt eine hinlaͤngliche Erweiterung 
des Mutter mundes voraus, um die Zange hin⸗ 
einbringen zu koͤnnen. Wenn nun aber dieſe 
Erweiterung nicht ſtatt hat, wie es gemeiniglich 
geſchiehet, alsdann iſt keine Hofnung mehr fuͤr 
das Kind, und ſehr wenige fuͤr die Mutter, und 
dieſer berühmte Geburtshelfer würde mit der 
Zange in der Hand, eins und das andere ſterben 
ſehen. Dieſe zwar in einiger Ruͤckſicht gute 
Vorſchrift, wird daher nur ſelten von Vortheil 


eyn. i i 
j Der Tod der Herzogin von Beaufort, und 
des Kindes, womit fie damals ſchwanger war, 
erlaubt nicht die Gefahr in Zweifel zu ziehen, 
welche denen drohet, die unter der Geburt von 
Zuckungen befallen werden 9. 5 
Man iſt nur zu gut uͤberzeugt, daß man es 

an keinem Beyſtand fehlen ließ, welches beweißt, 

daß die Mittel, welche man alsdann den Zu⸗ 
ckungen entgegen ſetzte, unzulaͤnglich waren. 
Wenn man den ſo feltenen Mugen der Zan⸗ 
ge ausnimmt, fo hat man zu dieſen allen noch 1 | 
117 r ; 5 in⸗ 
4) Man ſehe die Liebesgeſchichten Heinrich IV. 

In einer andern Schrift ſind zwar die Zuckun⸗ 

gen einer andern Urſache zugeſchrieben worden. 
Meinetwegen, ich glaube, daß ſie von der 
8 Schwangerſchaft abhiengen. f 


PS 20 119 


hinzugefügt. Dieſes hat das bisher Geſagter be. 
wieſen, und das Folgende wird es noch mehr be— 
ſtaͤtigen. a | 
„Der Blutfluß der Gebärmutter, ſagt der 
„Verfaſſer von der Anleitung zur Entbindungs⸗ 
„kunſt ); erfordert allezeit, wann fie Mutter 
„und Kind Gefahr drohet, daß wir zur Entbin⸗ 
„dung ſchreiten. Die Zuckungen, welche ſich 
„während der Gebürt ereignen, geben uns 
„faft allezeit die nehmliche Anzeige, weil fie 
„meiſt von einer Verſtopfung im Gehirn entſte⸗ 
„ben, oder doch dieſe, ja ſelbſt noch weit ſchlim⸗ 
mere Uebel veranlaffen koͤnnten; allein ob fie ſchon 
Heben ſo wohl die Beendigung der Geburt verlan⸗ 
„gen, fo bereiten fie doch nie die Geſchlechtstheile 
vy darzu vor ſo wie es der Blutfluß thut, dieſer nehm. 
„lich ſchwaͤcht und erſchlaffet dieſe Theile, da hinge— 
ogen fie die Zuckungen gemeiniglich noch mehr 
»„verſchließen.“ a, 
»Wenn ſich die Zuckungen von Anfang an⸗ 
„ kuͤndigen, fo iſt es ſehr nuͤtzlich, feine Zuflucht 
„zu einer Aderlaß am Arm, am Fuß, ja ſelbſt 
„am Halſe, zu nehmen, und dieſes mehr oder 
„weniger zu wiederholen, nachdem; es die 
„Heftigkeit dieſes Zufalls erfordert, wobey man 
zugleich die guͤnſtige Gelegenheit abzuwarten 
» ſucht, um die Entbindung zu unternehmen. 
EN r H 128 „»Es 


7 


*) Herr Bandelocque, ſ. deutſche Ueberſ. I. B. 
S. 342. A 
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„Es wuͤrde in dieſem Fall zu wuͤnſchen ſehn, daß 


* 


—— 


„es allemal moͤglich waͤre, den Kopf des Kindes 


v mit ver Zange herauszuziehen, wegen der Ge. 


v»fahr, welche dabey iſt, um das Kind zu wen⸗ 


— 


v den, und es bey den Fuͤßen heraus zu nehmen, 


»verzuͤglich wenn die Zuckungen anhalten, oder 
„nur ganz kurze Zwiſchenzeiten haben.“ 


Ich würde die unbeſtimmte Art, womit 


2 dieſer Schriftſteller die Mittel, die Zuckungen der 


Gebaͤrenden zu bekaͤmpfen, anzeigt, ganz mit 


ſamkeit nicht den jungen Praktiker irre führen 
koͤnnte, welche ohne Unterſchied am Arme, 


Fuße, oder am Halſe Blut laſſen, und indem er 
auf eine guͤnſtige Gelegenheit die Entbindung zu 
unternehmen wartete, eine betraͤchtliche Menge 
Weiber und Kinder ſterben ſehen wuͤrde; wenn 
endlich doch Herr B. ., da er wuͤnſcht, daß 
es doch in dieſen Fall (bey den Zuckungen) alle⸗ 
zeit moͤglich ſeyn moͤchte, das Kind mit der 
Zange hinweg zu nehmen, dem jungen Geburts- 

helfer, fuͤr den er geſchrieben zu 80 vorgiebt, 


die Mittel angezeigt haͤtte, den Gebrauch dieſes 


Inſtruments moͤglich zu machen. 


Der berühmte Levret hat in dieſer Ruͤckſicht 
die genaueſten und beſten Vorſchlaͤge gegeben; 
er hat die Mittel gegen die Zuckungen eingetheilt, 


in Hinſicht auf die Urſachen, welche ſie hervor⸗ 
bringen, und auf die Umſtaͤnde, welche ſie be⸗ 


gleiten. Er ſagt ausdrücklich, daß die 58 des 


Stillſchweigen uͤbergehen, wenn dieſe Unacht⸗ 


nn 
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Blutlaſſens nicht gleich viel gilt, und daß die, 
welche in einem Fall zutraͤglich, in dem andern 
ſehr nachtheilig, ja oft toͤdtlich iſt. Dieſes iſt 
von ſolcher Klarheit und Deutlichkeit, daß! es 
dem jungen Praktiker und Studierenden nuͤtzt. 


Mehr als einmal, betruͤbt uͤber den Ver⸗ 
luſt der Perſonen, welche meiner Sorge anver— 
traut waren, bin ich von der Wahrheit überz 
zeugt worden, mit welcher die Schriftſteller die 
Gefahr der Gebaͤrenden, die von Zuckungen be 
fallen worden, ſchildern. un 
Eine Dame, welche dem Ende ihrer erſten 
Schwangerſchaft nahe, erfuhr eine Nachricht, 
die ihr vielen Verdruß verurſachte. Wenig Ta⸗ 
ge darauf fieng fie an irre zu reden, und bald 
darauf bekam fie heftige Zuckungen, mit Vers 
luſt des Bewußtſeyns. Ein Lehrling der Wund— 
arzueykunſt ließ ihr viermal am Arm zur Ader; 
dieſe Art des Blutlaſſens, die nicht angezeigt 
war, weil man glauben mußte, daß die Urſache 
der Zuckungen nicht eigentlich im Gehirn, ver= 
ſetzte die Kranke in einen ſchlafſuͤchtigen Zuſtand. 
Ich wurde bey den erſten Wehen gerufen, und 
verordnete eine Aderlaß am Fuß. In weniger 
als einer Stunde, kam der Kopf des Kindes 
durch die obere Beckenoͤfuung und den Mutter⸗ 
mund, und fand in der Beckenhöle, ich faßte 
ihn mit der Zange, und zog ein todtes Kind 
hervor. Die Mutter hatte das nehmliche Schick⸗ 
fal, und ich hatte nichts als zwey Leichname zun 
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| Belohnung für meine Bemuͤhung, wodurch ich es a 
fo ſchnell zu dem gewuͤnſchten Entzweck, nehm. 


lich zu der Geburt gebracht hatte. 


Eine Frau, die das gewöhnliche Ende ih⸗ 
rer Schwangerſchaft erreicht hatte, bekam ſeit 

dem Anfang der Wehen, heftige Zuckungen mit 
anhaltendem Verluſt des Bewußtſeyns. Die 
Zuckungen, welche ſich nur zu der Zeit einſtellte, 
da die Gebaͤrmuttter zu leiden- anfteng, be⸗ 


wießen, daß ihre Urſache unmittelbar auf dieſes 


Eingeweide wirkte. Da der Muttermund noch 

nicht erweitert war, verordnete ich eine Ader⸗ 
laß am Arm, und ein Bad, in welchem die 
Kranke vier Stunden verblieb. Alles blieb wie 
es war, ich ließ die Aderlaß wiederholen, und 
mit den Baͤdern, die noch uͤbrige Zeit des 


Tages fortfahren. Ohngeachtet dieſer zu 


rechter Zeit angewendeten Sorgfalt, war die 
Entbindung doch erſt Abends um eilf Uhr 
moglich. Ich nahm das Kind bey den Fuͤßen 
hinweg, die Zuckungen hatten es ſchon getoͤd⸗ 


tet; die Mutter erhielt ihr Bewußtſeyn wies 
der, nachdem ſie zwoͤlf Stunden deſſen beraubt 
geweſen, verfiel aber in ein Schnarchen, wel⸗ 


ches von den beften Aerzten für toͤdtlich gehalten 


wird ). Eine Aderlaß am Fuß und am 1 


* ’ i ! } 
) Man ſehe was ich oben nach Anweiſung des 


peu geſagt habe. 


— 
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fe 9), Blaſenpflaſter, reizende Klyſtiere und 


analeptiſche Traͤnke, welche angewendet worden, 


waren nicht im Stande fie zu retten; fie verlor 
ihr Leben den zweyten Tag nach der Geburt. 


Eine Frau, die beym Eintritt der erſten Zu⸗ 


ckungen mit der Zange entbunden ward, hatte 
das nehmliche Schickſal, ſo wie auch das Kind. 


=, Eine junge Perſon ſtarb an den nehmlichen 
Zufaͤllen, ohngeachtet der Anwendung aller nur 


angezeigten Hilfsmittel, weil die Geburt nur 


zwanzig Stunden nach den erſten Convulſionen 
konnte beendiget werden. 25 
Ich laͤugne indeſſen nicht, daß ich einige 
Frauen, die mit einem nahen Tode bedrohet 
worden, gerettet habe, allein in dieſem Fall | 
war wahrſcheinlich entweder die Gefahr nicht fo 


groß, oder der Verluſt des Bewuſtſeyns nicht 


fortdaurend, welchen Umſtaͤnden ſie ihre Erhal⸗ 


tung zu verdanken hatten. | 
ITnm Jahr 1773. ward eine Frau, die ſchon 


ſeit acht und vierzig Stunden kreißete, und von 
einer Hebamme beſorgt wurde, von heftigen 
Zuckungen befallen. Sie verlor, und bekam ihr 
Bewußtſeyn einigemal wieder, darauf verfiel ſie 
in einen ſchlafſuͤchtigen Zuſtand, welches die 
Umſtehenden ſehr erſchreckte. Sie ward in mei⸗ 

5 nen 
½ Dieſe Aderlaß ſind nach der Geburt von Nutzen, 


fo bald nehmlich die erſte Urſache in der Gebaͤr⸗ 
mutter ihren Sitz gehabt. N 


71 \ 
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nen Yosöuchfefat gebracht. Sie war, wie ich 


bon geſagt, ohne Bewußtſeyn, ein ſchleimich⸗ 
tes zaͤhes Blut floß zu Mund und Nafe heraus; 


4 
4 
1 


die Zunge war halb abgebiſſen, das Geſicht war 


blau, und die Augenlieder geſchloſſen. N 


Dier Kopf des Kindes war bereits durch den 
Muttermund hindurch, und befand ſich in dem 


kleinen Becken; ich . mit der Zange, zog 
ihn hervor, entband das Kind, und befreyte ſie 
davon, ohne irgend eine Schwierigkeit. Das 
Kind lebte. 

Die Menge des Blas, welches nach der 
Entbindung heraus floß, war wie gewoͤhnlich. 


Nach einiger Ruhe ließ ich die Entbundene 4 


5 nach Hauſe bringen. Zwey Lehrlinge, 


welche ſie begleiteten, waren beordert, eine Ader 


am Fuße zu oͤfnen, im Fall ſie nicht wieder zu 
fich ſelbſt kaͤm. Um zwey Uhr des Nachmittags 
hatte ich ſie entbunden. Um acht Uhr ſahe ich 
ſie wieder, ſie war noch in dem nehmlichen Bun 
ſtand, u man hatte noch nicht zur Ader gelaf- 
ſen. Ich ließ die Beine bis uͤber die Knie in 
lauwarmes Waſſer ſetzen: durch dieſes einzige 
Fußbad erhielt ſie ihr Bewußtſeyn wieder, und 


befand ſich den folgenden Tag wohl, ſo daß ſie N 
ihr Kind an die Bruſt legte, welches ſowohl, als 


ſeine Mutter, von der Zeit an lg geſund ge⸗ 
. iſt : 


gegen die Beobachtungen der aͤltern und neuern, 


Me deutlich erhellet, 85 Zuckungen der Ge⸗ 


baͤren⸗ 


Einige gluͤckliche Fälle Rn noch. nichts 1 


| 


— — 


N 


4 
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baͤrenden, faft allemal Mutter und Kind koͤd⸗ 
ten: woher ich ſchließe, daß die Mittel, vie 
man bis jetzt dieſem traurigen Zufäll entgegenſetzt, 
meiſt nicht hinlaͤnglich find. Man wollte Tropf⸗ 
baͤder von eiskalten Waſſer und kalte Baͤder an 
ihrer Stelle empfehlen. Dieſe Methode kann in 
dieſem Fall ohnmoͤglich den Vorzug erhalten, oder 
man müßte ganz der aͤchten Arzneykunſt entſagen. 
In der That, wie kenn man glauben, daß bey 
einem Uebel, wo alle Faßern des ganzen Koͤr⸗ 
pers, und beſonders die der Gebaͤrmutter uͤber 
alle Maße angeſpannt ſind, ein Mittel, das den 
Tonum noch mehr vermehrt, hier als ein Heil 
mittel dienen koͤnne? Ta es Ai 


Dieſe Meynung, der ich mich hier wider⸗ 
ſetze, 000 indeſſen unterſtuͤtzt zu werden, durch 
eine zeobachtung, welche ſich im Journal der 
Mediein, und einer Abhandlung, die bey Eroͤf⸗ 
nung der medieiniſchen Fakultaͤt zu Paris vor⸗ 
geleſen worden, befindet. Ich weiß nicht, was 
man dabey gedacht hat, allein es iſt wichtig, ſich 
von dem Glauben zu uͤberzeugen, den man ihr 
gegeben. Ich ward zu einer Berathſchlagung 
bey einer Gebaͤrenden geruſen. Ich fand die 
Frau im Bade ſitzen; als ich die Hand ein⸗ 
tauchte, um die Beſchaffenheit der Geburtsglie⸗ 
der zu unterſuchen, fuͤhlte ich, daß das Waſſer 
kalt war. Herr Di ſagte mir, daß er ein lau⸗ 
lichtes Bad verordnet haͤtte. Auf dieſe Worte 
erhub ſich eine Stimme, und behauptete zu mei— 
5 R ner 
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ner groͤßten Verwunderung, daß das kalte Bad 1 


den Vorzug verdiene. Ohne Zeit mit der Wi⸗ 
derlegung zu verlieren, fagte ich, man muͤſſe das 
Waſſer erwärmen, und nach dem Bade eine Ader 
am Fuße oͤfnen. Der Zufluß des Blutes nach 


dem Gehirn war dermaßen, daß das Geſicht 1 


ganz blau war, und die Frau ſich in einem apo⸗ 


plektiſchen Zuſtand befand. Ich verſicherte, daß 


ſo wenig als man mit dieſen Mitteln um die Ge⸗ 


burt möglich zu machen ſaͤumen dürfte, eben fo 


wuͤrde man, um ſie zu beendigen, in die Raͤn⸗ 
der des Muttermundes einſchneiden muͤſſen. 
Nach dieſer meiner geſagten Meynung und Vor⸗ 


herſagung überließ ich die Kranke den uͤbrigen 
Aerzten. Herr Bi, welcher auch dabey war, da 


er ſahe, daß unſere Meynung nicht befolgt ward, 


ſo zog er ſich ebenfalls zuruͤck. 


Alsbald ward die Frau mit ganzen Eymern 
eiskalten Waſſers angegriffen, die man in Form 
eines Tropfbades uͤber ihren Unterleib ſchuͤttete. 


Dergleichen Mittel waren gewiß nicht fähig, fie 


dem Tode zu entziehen. Der ganze Nachmit⸗ 
tag gieng durch Anwendung des Tropfbads ver⸗ 


loren. Welche koſtbare Zeit? wovon man weit 


beſſern Gebrauch hätte machen koͤnnen. Die 
nunmehr faſt todte Kranke verlangte andere Huͤl⸗ 
fe: ich wurde Abends um I 1 Uhr aufs neue ge⸗ 
ruſen; ich fand Herrn S* n, welcher'fie mit 
eiskalten Waſſer begoß, und alfo wider ſeinen 


Willen den letzten Funken, welcher dieſe 1 


gluͤck⸗ 


— 
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glückliche, die dem Tode ganz nahe war, noch 
belebte, austilgte. Noch athmete ſie. 


Ich ſollte ihr helfen. Ich wlederholte mei⸗ 
nen Rath und meine Vorherſagung, ſie wurden 
hintenangeſetzt, und mit dem Tropfbad fortge⸗ 
fahren. Herr Su der endlich alle Hofnung 
durch dieſes Mittel feinen, Entzweck zu erreichen, 
verlor, erweiterte den Muttermund, indem er 
deſſen Rand mit feiner Hand gewaltſam ausvehn⸗ 
te. Der Kopf des Kindes trat ein, er wollte 
ihn mit der Zange faſſen, dreymal verſuchte er 
dieſes vergebens; endlich, da er ſah, daß alle 
ſeine Bemuͤhungen in dieſer Abſicht vergebens, 
ſuchte er einen Fuß. Allein ſiehe da! der Fuß 
gab nach, und riß von dem Rumpf ab. Ohne 
darüber beſtuͤrzt zu ſeyn, ergreift Herr S* * * 

den andern Fuß, und beendigte auf dieſe Art die 
Geburt. So unnoͤthig es hier iſt anzumerken, 
daß das Kind todt war, deſto ſchmerzhafter iſt 
es zu ſagen, daß die Mutter bald nachſolgte. 


Hätte Herr S* * „nicht unſern Rath vers 
worfen, vielleicht lebten beyde noch. 


Uuoeberzeugt von der Unzulaͤnglichkeit der Mit⸗ 
tel, die man bis hieher gegen dieſen ſchrecklichen 
Zufall angewendet hatte, habe ich die Urſachen, 
deren groͤßter Theil noch unbekannt war, oder 
woruͤber man zu wenig nachgedacht hatte, auf- 
e geſucht, 


! 
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iv | 1 
geſucht, und habe ihre Wirkungen auf eine wirk⸗ 


ſame Art zu bekaͤmpfen mich bemuͤhet, welches 
ich glaube, erreichet zu haben. E 
eee eee Artikel. 1 


ckungen. 


zꝛuerſt auf die Gebaͤrmutter oder auf das Gehirn, 


daher müffen die Heilmittel, auf den vorzuͤg⸗ 


lich angegriffenen Theil abzwecken. ö 


* 


FErſter Abſchnitt. 


Von den Urſachen und Heilmitteln der Zu-. 


De. Urſachen der Zuckungen wirken entweder 


Von den Urſachen, welche erſtlich auf die Gebaͤr⸗ 


mutter wirken. 


In Augenblick der Empfaͤngniß faͤngt die Ge⸗ 


barmutter an ſich krampfhaft zuſammen zu zie⸗ 


hen, uad druͤckt auf das koſtbare Pfand, das 


ihr anvertrauet worden: dieſer Zuftand dauert 
nicht lange, und die Hoͤle der Gebaͤrmutter bie⸗ 


tet dem Embryo einen Raum dar, welchen er 
nicht ganz ausfüllt; bald aber verſchwindet der 
leere Raum und der darinnen enthaltene Keim 


beruͤhret in allen Theilen die Wände die ihn um⸗ 


geben, deren Faſern noch in einer vollkommnen 
Ruhe ſind, worinnen ſich vorher der ganze elaſtiſche 


Theil befand, der noch durch keinen fremden 


1 
' 


Körper ausgedehnet ward. 
| | g Unver⸗ 
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Unvermerklich fähre nun der Keim und die 
damit verbundnen Theile fort zuwachſen, und 
zwinget die Wände der Gebaͤrmutter ſich von 
einander zu entfernen; ihr Widerſtand iſt mehr 
oder weniger ſtark, gemeiniglich aber geben ſie 
dem Anwachs des Foetus nach, welcher gleich- 
ſam mit Macht auf ſie wirket. Je betraͤchtli⸗ 
cher deſſen Zunahme, je mehr entwickelt ſich die 
Gebaͤrmutter und deren Hals. Endlich an dem ge= 
woͤhnlichen Ende der Schwangerſchaft (nach neun 
Monaten), wenn das Kind und die damit 
verbundnen Theile den letzten Grad ihres Wachs⸗ 
thums erreicht, ſind die Faſern der Gebaͤrmutter 
völlig entwickelt, und der Gebaͤrmutterhals ſcheint 
gaͤnzlich verſchwunden zu ſeyn. 

Erfolgt nun die Geburt nicht bald, ſo wer—⸗ 
den die Faſern der Gebaͤrmutter aͤuſſerſt geſpannt, 
lebhaft gereizt, und Zuckungen, ja bisweilen 
Zerreiſſung der Gebaͤrmutter drohen Mutter und 
Kind den nahen Tod. 

Die Urſachen, welche am o fterſten die Er⸗ 
weiterung des Muttermundes und die Geburt 
verzoͤgern, oder ſie verhindern, ſind die Steif⸗ 
heit, Feſtigkeit und Verwachſung der Raͤnder 
des Muttermundes, ihr zu genauer Zuſammen⸗ 
hang mit den Haͤuten des Kindes, bisweilen der 
einzige Widerſtand gegen die beraustreibende ; 
5 der Gebaͤrmutter! * 


8 B Man 


n Man hat zwar das Kapitel von der pate Ge⸗ 
W mit der groͤßten EIN abgehandelt, 
\ und 
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Man wird fie faſt allezeit, fo bald man fie 
gehoͤrig unterſcheidet, mit Vortheil bekaͤmpfen. 
Die Zuckungen, auf welche ich mich hier eins 4 
ſchraͤnke, erkennen die Zuſammenziehung, das 1 
Aufſchwellen und die Steifigkeit der Raͤnder des 
Muttermundes fuͤr ihre Urſachen. Man muß, 
wenn Vollbluͤtigkeit da iſt, der Kranken eine 
Ader am Arme oͤfnen, niemals am Fuße. Dunft 
baͤder, Halbbaͤder, und ſchleimichte Einſpritzun⸗ 
gen, verdienen den Vorzug, wann die Hinder⸗ 
niſſe nur leicht und kein Ueberftuß von Blute 1 
Wann die Zuckungen anhalten, und die an⸗ 
gezeigten Mittel nichts helfen, oder der Mutter« 
mund nur ſehr wenig erweitert, ſo bringe ich den 
Finger, welcher mit einer fettigen oder ſchleimi⸗ 
gen Subſtanz beſtrichen, zwiſchen die Seiten⸗ 
theile der Gebärmutter und die Haͤute des Kin⸗ 
des. Ich trenne ſie ſo weit als moͤglich; wenn 
ich den untern Theil des Mutterkuchens erreiche, 
welcher gemeiniglic) nahe bey dem rechten Seiten⸗ 
rande des Muttermundes aufſitzt, fo trenne ich ihn 
fo viel mir moͤglich ). . 
| Dieſe 


—— 


und diejenigen Urſachen, welche ſelbſt noch zu be⸗ 
zweifeln, ſind nicht vergeſſen worden; dieſe aber 
fo ich angeführt, hat man gänzlich uͤberſehen. 
Ich kann ſie indeſſen mit mehrern Fällen bekraͤf⸗ 
tigen. f N 


Die Möglichkeit iſt nur leider ſelten. 
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Di.eſe einfache Methode, indem fie einigen 
Ausfluß lymppatiſcher und blutiger Feuchtigkeit 
hervorbringt, reicht faſt allezeit hin, um die 
Erſchlaffung und Erweiterung des Muttermun— 
des, und folglich den Fortgang der Geburt zu 
bewirken; welches gemeiniglich durch die allge— 
meine Erſchlaffung der Faſern der Gebaͤrmutter, 
die Zuckungen beſaͤnftiget. Ich koͤnnte viele 
Faͤlle anfuͤhren, welche dieſes beweiſen. 

Der berühmte Levret, welcher zwar nicht 
ſcheint der Urſachen zu gedenken, weiche ich anzeige, 
und der Mittel, welche ich ihnen entgegen ſetze, 
hatte dieſe unſtreitige Wahrheit nicht verkannt; 
er verſichert, daß die Frauen, welche waͤhrend 
der Schwangerſchaft Zuckungen unterworſen ge⸗ 
weſen, durch die Geburt davon find befreyet wor— 
den, ſo, daß wenn ſie zu der Zeit, wo dieſe 
anfieng, damit behaſtet waren, die Zuckungen 
den Augenblick nachließen, und die Geburt war 
nicht ſtuͤrmiſcher als unter irgend einem andern 
Umſtand. Fox / | 

Levret verſtehet hier unter der Geburt, die 
Erweiterung des Muttermundes, begleitet von 
den Schmerzen, welche der Geburt vorangehen. 
Dieſe Erweiterung, in Wahrheit, bezeichnet 
weſentlich die Geburt. Allein ich halte dafuͤr, 
daß die Frau ſchon in einer Art von Geburt oder 
Kindsnoth, ob ſchon der Muttermund noch nicht 
erweitert iſt, wann fie nur die Wehen, die eini— 
ge angeſehene Geburtshelfer die vorbereitenden 
genennt haben, empfindet. | | 
| J 2 Der 


a Hate 


* Der Unterſchied beſtehet nur darinnen, daß in 
dem erſtern Fall, die Geburt erſt anfangen will, 
indeß fie im andern beendiget wird. 


Ich komme folglich mit Levret überein, 


und die Erfahrung hat mich davon überzeugt, 
daß die Weiber, die waͤhrend der Schwanger⸗ 
ſchaft mit Convulſionen befallen waren, durch 
die Erweiterung des Muttermundes davon be⸗ 


freyet worden, woferne nur dieſe bis zur Been⸗ 


digung der Geburt fortdauerte. Wenn aber 
deſſen Raͤnder deren Zuſammenziehungen der 
Gebaͤrmutter ſich unuͤberwindlich widerſetzen, 
wenn daraus, wie oft geſchiehet, ein lebhaſter 
Reiz der Faſern dieſes Eingeweides, oder der 
des Muttermundes entſtehet, fo werden die 


Frauen, die ſchon waͤhrend der Schwangerſchaft 


mit Zuckungen behaftet, keinesweges davon be⸗ 
freyet, ſie werden vielmehr von heſtigern Zufaͤl⸗ 
len, und bisweilen von dem Tod, durch die Ver⸗ 
mehrung der Convulſionen bedrohet. 


— 


9 Sobald dieſe Mittel, die ich vorgeſchrieben, 
nicht hinreichen, fo muß man die Häute zerreife 


„ 


ſen, und die Waſſer heraus laufen laſſen; die 
eines Theils erfolgte Zuſammenziehung der Ge⸗ 


baͤrmutter, welche daraus entſpringt, verſchaft 
eine Abſpannung der Faſern, beruhiget ihre Rei⸗ 


zung, und dieſes macht gemeiniglich, daß die 


Zuckungen entweder ſogleich oder bald darauf 


nachlaſſen; es ſey denn, daß man ſchon zu viel 


Zeit verloren, und die Beunruhigungen der 
8 2 thie⸗ 


— 


thieriſchen Oekonomie auf das hoͤchſte geftiegen. 
Wären... b : 
Die darauf erfolgte Ruhe ift fehr vortheilhaft, 
un die Frau in ein laues Bad bringen zu koͤn⸗ 
nen, wobey man ſo viel moͤglich die Schaamlef⸗ 
zen von einander entfernet, damit das Waſſer 
leicht in die Mutterſcheide eindringen, und die 
Theile, welche dem Kinde den Durchgang vers _ 
ſtatten ſollen, erſchlaffet. ö F 
Ich ziehe oft noch ſchleimichte Einſpritzun⸗ 
gen vor, welche ich ſo lange als moͤglich in der 
Scheide zuruͤck zu halten ſuche; dieſes letztere ſo 
ſehr hintenangeſetzte, und von denen, die deſſen 
N Vortheil nicht einſahen, getadelte Mittel, era 
leichtert die Geburt gar ſehr. 

Wenn man die gewuͤnſchte Erſchlaffung, um 
den Ausgang des Kindes zu befoͤrdern, durch eis 
nige dieſer Mittel erhalten hat, und das Kind 
mit dem Kopfe eintritt, fo kann man die Geburt 
allein den Kraͤften der Natur uͤberlaſſen; indeſſen 
iſt es doch noch immer beſſer, ſie mit der Zange 
zu beendigen, ſo bald ihre Anlegung moͤglich, 
und welches ausdruͤcklich noͤthig iſt, wenn die Zu— 
ckungen ſich wieder einſtellen. Tritt das Kind 
irgend mit einem andern Theil ein, ſo muß man 

die Fuß geburt machen. Entſtehen die Convul⸗ 
ſionen von einer Verwachſung der Raͤnder des 
Muttermundes unter einander, oder von ihrem 
zu ſtarken Zufammenhang mit den Häuten, fo 
muß man ſogleich dieſe Theile trennen und er⸗ 


ſchlaffen. 2 
„ 


* 
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Iſt die Feſtigkeit der Haͤute die einzige Hin⸗ 


derniß, fo iſt meine erſte Sorge fie zu zer⸗ 
reiſſen. | | 

1 Von dieſen Mitteln, welche ich eben ange⸗ 
zeigt habe, darf man nur Gebrauch machen, bey 


denen Zuckungen, welche nicht mit Mangel des | 


Bewuſtſeyns verbunden ſind, wenigſtens darf diefer 
nicht anhaltend ſeyn. Findet dieſes aber ſtatt, ſo 
muß man, wenn das Becken den Durchgang des 
Kindes verſtattet, ſeine Zuflucht zum Scheiden⸗ 
ſchnitt nehmen, iſt dieſes nicht, zum Kayſerſchnitt, 


als dem einzigen Mittel, welches alsdann eine 1 


baldige Beendigung der Geburt verſpricht. 


Zweyter Abſchnitt. | 


Von den Urſachen, welche vorzüglich auf das Ges 1 


hirn oder irgend einen Theil des Rervenſyſtems 
wirken, und dadurch Zuckungen verur⸗ 
ſachen. | : 


Die Urſachen, welche auf das Gehirn oder 
irgend einen Theil des Nervenſyſtems wirken, 
find Leidenſchaften, Verletzungen des Kopfes, 


fremde Koͤrper in der Hirnhoͤle, betraͤchtliche 
Ausdehnung der Gefaͤße dieſer Theile ꝛc.: man 


— — Ei 3 5 


eikennet fie durch Kopfſchmerzen, Schwindel 


oder Verdunklung der Augen, Naſenbluten, und 


vorzuͤglich an Mangel des Bewußtſeyns, welches 


gemeiniglich der erſten Convulſion vorpergeher, 1 
oder ſie begleitet: dieſen allen koͤnnen jene Mittel, 4 
; welche 
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welche ich da angezeigt, wo die Gebaͤrmutter 
vorzuͤglich angegriffen war, nicht entgegen ge⸗ 
ſetzt werden. Ganze Bäder find hier nachthei⸗ 
lig, die Aderlaß am Arm oft toͤdtlich: die Tren. 
nung des Zuſammenhangs der Raͤnder des Mut. 
termundes mit den Haͤuten, Aderlaͤſſe am Fuß 
und Halſe, Halbbaͤder, und erweichende Ein— 
ſpritzungen ſindibisweilen wirkſame Mittel; allein 
wenn die Zuckungen davon nicht bald nachlaſſen, 
ſo muß man ſich, wie in dem obigen Fall, wo ſie 
mit anhaltendem Mangel des Bewußtſeyns ver⸗ 
bunden ſind, verhalten. | 
Furchtſame Praktiker werden mich ohne Zwei- 
fel der Verwegenheit beſchuldigen; allein wenn 
man die bevorſtehende Gefahr, welche in dieſem 
Fall Mutter und Kind drohet, entfernen will, 
ſo wird man doch endlich gezwungen ſeyn, dieſe 
meine durch die Erfahrung beſtaͤtigte Meynung 
zu befolgen. | 
| Erſte Beobachtung. } 
Herr Boſc, Profeffor an dem Collegio zu 
Toulouſe, wurde zu einer vierzigjaͤhrigen Frau 
gerufen; ſie hatte ſchon ſeit drey Tagen die hef— 
tigſten Wehen, erſchreckliche Zuckungen und haͤufi⸗ 
ge Ohnmachten droheten einen baldigen Tod. Herr 
Boſc machte einen Einſchnitt von fünf bis ſechs 
Linien in den Rand des Muttermundes, welcher 
nur wie ein ſechs Livre Stuͤck r) erweitert war. 
25 Nach⸗ 


* 


r) Wie ein Laubthaler. 
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Nachdem der Einſchnitt gemacht worden, ward 
binnen fünf Minuten das Kind heraus getrie⸗ 
ben; es war tobt, allein die Mutter, welche 


dabey in der größten Gefahr, hatte nur ihre 


Erhaltung der Einſicht des Herrn Boſe zu vers 
danken. Dieſe Beobachtung iſt am 4 Oetober 
1781. in der koͤnigl.) Acad. der Wundaͤrzte vors 
geleſen worden. TER 


Zbweyte Beobachtung. 455 
Im Jahr 4787. erreichte Madame N., 


welche mit einer brtraͤchtlichen Hautwaſſerſucht be⸗ 
haftet war, das Ende ihrer erſten Schwangerſchaft. 


Beym Anfang der Wehen fiel fie in die ſchreck 


lichſten Zuckungen die mit anhaltendem Verluſt des 


Bewußtſeyns verbunden waren. Herr Doublet, 


Beyſitzer der med. Jacultaͤt verfchrieb eine ber 


rubigende Potion. Herr Coutouli ward ge. 
rufen. Die Haͤute waren geriſſen, und es gieng 


von Zeit zu Zeit ein wenig Waſſer ab. Ader⸗ 
laſſe am Arm und Fut waren nicht anwendbar, 


man machte eine am Halſe. Die Kranke wur⸗ 


de ins Bad gebracht, worinne ſie ſehr lange 


verblieb. Ungeachtet dieſer Mittel ward ihr Zu⸗ 
ſtand immer ſchlimmer. Herr Coutouli ſahe 


die dringende Nothwendigkeit der Entbindung 


ein; allein die wenige Erweiterung des Mutter⸗ 
mundes, und die Zuſammenziehung ſeiner Raͤn⸗ 
der, woren hier ein unuͤberwindliches Hinder⸗ 
niß. Zwölf Stunden verfloſſen unter un 


fie 
en 


9 
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chen Bemühungen. Die Kranke war dem To⸗ 

de nah als ich gerufen ward, fie befand ſich nicht 
allein nur in dem Zuſtand, wie ich ihn oben bes 

ſchrieben, ſondern fie hatte auch einen entſetzlich 
aufgeſchwollnen Kopf, die Augen waren hervorge— 
treten, die Zunge hieng zum Munde heraus, 
war ſehr geſchwollen, ſah blaufarben, und 


war halb abgebiſſen. Sollte dieſer Zuſtand uns 


nicht den Muth benehmen? Ueberzeugt, daß 
man bier ein baldiges und wirffameres Mittel, 
als die zeithere bekannten und angewendeten 
waren, denen Zuckungen entgegen ſetzen muͤßte, 
richteten wir unſer Augenmerk auf den Schei- 
denſchnitt, welchen ich unter aͤhnlichen Faͤllen 
vorgezeichnet und empfohlen habe; dieſer allein 


kann die Geburt nach Wunſch beendigen, kann 


allein Mutter und Kind, welche gemeiniglich, 


wenn die Geburt nicht augenblicklich beendiget 
wird, verloren find, erhalten. Herr Doublet, 
welcher gegenwärtig war, und die Kranke für 
verloren hielt, bewunderte in unſerer Entſchlieſ⸗ 
ſung die erſtaunenden Rettungsmittel der Wund⸗ 
arzueykunſt. Herr Coutouli machte vier Ein⸗ 
ſchnitte in die Raͤnder des Muttermundes; dieſe 
veranlaßten eine beträchtliche Blutung; ſogleich 


war die Einbringung der Hand in die Gebaͤrmutter 


ſo wie auch die Fußgeburt moͤglich. Die Kran⸗ 
ke gab waͤhrend der Operation kein Zeichen vom 
Schmerz. Das Kind ſchien ankaͤnglich todt zu 
ſeyn, ward aber durch anhaltende Bemuͤhung 
wieder zum Leben gebracht. x 
| 7 Bevor 
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\ Bevor wir die Kranke verließen ; brachten 
wir die Zunge, da die Zähne ſchon weniger zu 
ſammengebiſſen, wieder ein. Zwoͤlf Stunden 
vergiengen, ehe ſie wieder zu ſich ſelbſt kam, 


und mehrere Tage ehe fie ſich erinnerte, was 


vor, waͤhrend, und nach den Zuckungen vorgegan⸗ 


gen war, und ihr Geiſt war einige Tage gar nicht 


gegenwartig geweſen; endlich ward fie aus dieſer 


Gefahr, die ſo groß als nur moͤglich, heraus ge-. 


riſſen, und es iſt kein Zweifel, daß fie ihr Leben 


der Geſchicklichkeit des Herrn Couteuli, und der 
Operation zu verdanken hatte ). s) 
Fe DR: Achtes 


U 


„) Dieſe Frau ſtarb nachher an der Bruſt und Bauch⸗ 
waſſerſucht, womit ſie ſchon zur Zeit der Geburt 
behaftet war. RER 
6) Auch in dieſen beyden letztern Fallen war wohl 
ohnſtreitig der Reiz, der durch die Erweiterung 
des Muttermundes bewirkt wurde, die Urſache 
der Zuckungen, und der einige Zeit fortdauernde 
Mangel des Bewußtſeyns ihre Folge. Auch 
weicht ihre Heilang nicht ſehr von der, der im 
vorigen Abſchnitte empfohlenen ab. Was Herr 
Lauverjat von der hier toͤdtlichen Aderlaß am Arm 
ſagt, moͤchte wohl ſchwerlich bey deutſchen Aerz— 
ten Glauben finden, und ſitzt die Uerſache in dem 
geſammten Nervenſyſtem, warum denn Halbbaͤ⸗ 


der und erweichende Einſpritzungen in die Mut 


terſcheide? In allen denen hier aufgeſtellten 

Weobachtungen, war ganz gewiß Vollbluͤtigkeit, und 

die bey Schwangern und Gebaͤrenden vorhandene 

Neigung zur Entzuͤndung (diatheſis phlogiftica), 

oder erhoͤhete Reizbarkeit die prädifponivende ER 
da 
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Achtes Kapitel. 
Von der Behandlung der Kranken vor dem 
Kayſerſchnitt. 


U 0 / 
Der Kayſerſchnitt kann gefährliche Folgen ha— 
ben, allein alle große Operationen ſind dieß nicht 
FFW 
ſache, und die Zuckungen wurden durch einen 
hinzukommenden Reiz, z. B. Leidenſchaft, Er⸗ 
weiterung des Mutter mundes ꝛc. hervorgebracht. 
Daß der Verfaſſer aber hier auf die ſchleinige 
Geburt dringt, ſcheint mehr aus Vorliebe zu ſei— 
nen Scheidenſchnitt zu geſchehen: doch glaube 
ich, daß er hier, indem er einige Verblutung 
verurſacher, und alſo den Muttermund erſchlaffet, 
eher anwendbar, als oben bey dem Haͤngebauchz auch 
waͤre des Verfaſſers Vorſchlag, den Musterku— 
chen in etwas abzuloͤſen nicht uͤbel, wenn er nur 
leichter ausführbar wäre, und man nicht erſt durch 
den Muttermund eindringen, und einen neuen Reiß 
verurſachen müßte. Die augenblickliche Gefahr 
iſt hier nach den Urſachen verſchieden, und man 
wird durch eine zu ſchleinige und mit Gewalt 
bewirkte Entbindung oft mehr ſchaden als nutzen. 
Herr D. Gehler entband achtzehn Frauen, die 
mit Zuckungen befallen waren, und nur eine 
ſtarb; ja auch dieſe nicht durch die Zuckungen, 
ſeondern an einem heftigen Mutterblutfluß. Ganz 
ſind hier die Zuckungen von zu häufigen Blutfluß, 
oder andern heftigen Ausleerungen vergeſſen. 
Mangel des Blutes ſowohl als deſſen Ueberfluß 
vermehret die Reizbarkeit des Körpers, und jes 
der ſonſt unbedeutende Reiz kann alsdann Zus 
„ungen hervorbringen, dergleichen nur zu viel 
a | bey 
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weniger; es iſt ſo gar eine, deren Anblick noch 
weit ſchrecklicher, als der des Kayſerſchnitts, 
\ indeſſen ſterben doch mehr Menſchen an dieſer 
als an jener: was iſt davon die Urſache? 


4 


5 Ehemals war die Geburtshuͤlfe den Frauen 
gaͤnzlich uͤberlaſſen; der Geburtshelfer wurde nur 
in den dringenſten, ja ich moͤchte ſagen, ver⸗ 
zweifelſten Fällen gerufen; er ſah die Frau nur 
erſt in dem Augenblick, wo er das Mittel fie zu 
entbinden entſcheiden ſollte. Dieſer unguͤnſtige 
Umſtand machte faft allen Beyſtand fruchtlos, 
und den Kayſerſchnitt gefährlich. Die durch 
lange Zeit anhaltenden Bemühungen der Gebaͤn⸗ 
mutter, und die daraus entſtandenen lebhaften 
Wehen, werden ſehr oft von Entzuͤndung und 
Brand begleitet, welchen Zufällen man, ſelbſt 
dann, wann die Geburt ohne den Beyſtand der 
ie 8 5 BR Kunſt 


bey Gebaͤrenden ſtatt finden, z. B. Diaͤtfehlen 
während der Schwangerſchaft, Blähungen, zus 
ruͤckgehaltener Urin, reizende Arzneymittel, wel⸗ 
che die Geburt zu befoͤrdern gegeben werden, 
Preſſen des Kopfes auf den Gebaͤrmutterhals, 
Leidenſchaften, gewaltſame Behandlung der Ges 
burtstheile durch unvorſichtige Hebammen ꝛc. 
Hier muß eine der obigen entgegengeſetzte Heil⸗ 
methode angewendet werden; man ſehe hier⸗ 
von ausführlich 1. C. GERLER, refp.Gutfch Diſſ. 
prior pathol. de eclampfia parterientium, mor- 
bo gravi quidem non adeo funeſto. Lipf. 3770. 
— Ejus Sect. pofter. therapeut. reſp. Geriſcher. 


Lipl. 1727. 


A 


NEED b 141 
Kunſt beendiget wird, zuvor zu kommen ſuchen 
muß. Um deſtomehr, wann man ſich genoͤthi⸗ 
get ſiehet, mit dieſen ohnehin toͤdtlichen Zufaͤllen 
noch eine große Operation zu verbinden. 

3 N © Aue! 
Aus der nehmlichen Urſache find der Bruch⸗ 
ſchnitt, einige Ablöfungen einzelner Glieder ꝛe. 
gefährlicher als der Steinſchnitt, die Operation des 
Staars ꝛc. Die ſchnelle Rothwendigkeit der 
erſtern, fie zu der Zeit, wo fie mit ſchwerern Zus 
faͤllen verbunden find, zu verrichten, muß fie oft 
fruchtlos machen, aber nicht moͤrderiſch, gleich 
wie unbilliger Weiſe in dieſer Ruͤckſicht unglaub⸗ 
wuͤrdige Perſonen zu behaupten ſich erkuͤhnt has 
ben. Der Untergang der Kranken hängt als⸗ 
dann von den Umſtaͤnden, und nicht von der 
Operation ab. 0 1 9 | 


Ig den letztern Krankheiten hingegen iſt der 
Wundarzt faſt allezeit Herr, die bequemſte Zeit, 
die gemaͤßigſte Jahrszeit, und die gluͤcklichſten 
Nebenumſtaͤnde zu waͤhlen; er entſchließt fich 
nur zur Operation, nachdem er vorher den Kran⸗ 
ken, den er operiren ſoll, aus einer gewiſſen Ans 
zahl ausgewählt hat, alles entfernt hat, was 
die Heilung irgend hindern koͤnne; und “ende 
lich faſt nur, wenn er ſchon von dem Erfolg 
gewiß iſt. x | 5 
Ein jeder ſtelle ſich nur dieſe Vergleichung 
gehoͤrig vor, er wird gewiß nachſichtiger ſeyn 
gegen den, welcher gezwungen iſt, die erſtern 
3 Opera⸗ 
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Operationen zu machen; er iſt oft genöthiget, 18 
Vorſchriſt des Celſus zu erfuͤllen: Melius eſt an- 
ceps experiri remedium quam nullum. 


* 


wahren Vortheil kennen, ziehen fie die Geburts» | 
helfer den Hebammen vor, und ſo ſind wahr⸗ 
ſcheinlich die Folgen des Kayſerſchnitts weniger 
toͤdtlich: weil wir, da man in der Schwanger- 
ſchaft zu Rathe gezogen wird, die Frau, bey 
welcher wir den Kayſerſchnlat für unvermeidlich 
halten, darzu vorbereiten koͤnnen. Indeſſen 
haben wir uns doch noch allezeit vor der uͤblen 


Heut zu Tage, da die Frauen mehr ihren 1 


Witterung der Jahrszeit, der Zeit und den 


Ott ꝛc. zu fuͤrchten, Wache niemals in unſerer 
Gewalt ſind t). 
Dem ſey wie ihm wolle, ich zeichne. ı nur 
den beſondern Plan vor, um von dem Kayſer⸗ 
ſchnitt die Gefahr, die die Operirte e „ zu 
entfernen. ö 


Erſter Abit. 


Was zu ein. daß die Operation von guten 
Erfolg ey. v 


Die Vollblütigkeit findet gemeiniglich bey den 
Schwangern ſtatt, und 8 ſind auch die andern 
8 Saͤfte 
t) Das kann der franzoͤſiſche Geburtshelfer wohl 
fſlagen, in Deutſchland findet dieſes noch nicht 
ſtatt, daher auch meiſt der Asgard bey uns 
Uungluͤcklicher. 
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Säfte im Ueberfluß da. Obſchon die Vollbluͤ— 
tigkeit im Ganzen in der Schwangerſchaft nutz. 
lich iſt, indem hier die Natur eine Art von Ma» 
gazin bildet, um immer Stoff zum Wachsthum 
des Kindes liefern zu koͤnnen; ſo muß man in⸗ 
deſſen doch in dem Fall, wo der Kayſerſchnitt 
gemacht werden ſoll, ſie vermindern, weil ſie 
ſonſt, die ohnedem mit dieſer Operation zu ſehr 
verbundenen Zufaͤlle, unterhalten koͤnnte; die 
| übrigen Säfte muͤſſen ebenfalls ausgeleeret wer- 
den. Und wenn ſie irgend fehlerhaft, ſo muß 
man ſie verbeſſern. 1 
Eine von Zeit zu Zeit mäßige Aderlaß, ans 
tiphlogiſtiſche und fäuerliche Getraͤnke ꝛc. biswei⸗ 
len einfache Klyſtiere, gelinde Abführungen, 
nachdem es noͤthig, ſind die Mittel, die man 
waͤhrend der Schwangerſchaft verordnet. Es 
iſt wichtig, damit die letztern Monate anzuhal— 
ten. Nur nehme ich die Saͤuren davon aus. 
Man bereitet die Bruͤſte zur Abſonderung 
der Milch vor, indem man ſie durch oͤrtliche er— 
weichende Mittel erſchlaft, ſie warm haͤlt, und 
die Milch durch das Saugen hinzulockt. Funf— 
zehn Tage vor der Geburt, wird es von großen 
Nutzen ſeyn, die Kronke einen Tag um den ans 
dern, ja bisweilen ſelbſt alle Tage in ein Bad zu 
ſetzen, worinnen eine robuſte Frau zwey Stun⸗ 
den, die uͤbrigen nur eine verbleiben kann. 

Ob man ſchon in unfern Tagen meiſt die 
Frauen, an denen man den Kayſerſchnitt verrich— 
ten ſoll, darzu vorbereiten kann, ſo iſt es doch 

5 noch 
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noch der Fall, daß wir erſt gerufen werden, wenn 
die Frau ſchon mehrere Tage den heftigſten We⸗ 
hen, und einer verwegnen Behandlung ausge⸗ 
ſetzt geweſen. | | 
Selten hat man unter dieſen Umſtaͤnden ei⸗ 
nen glücklichen Ausgang zu erwarten. Der 
Geburtshelfer muß ſich alsdann von allen den, 
was vor ſeiner Ankunft geſchehen, unterrichten, 
und ſich nie zur Operation entſchließen, ohne 
vorher die Geſchlechtstheile unterſucht zu haben, 5: 
und geſehen, ob verdaͤchtige Zufälle da find. 


Man erkennet, daß die Gebaͤrmutter ent⸗ 5 
zündet, an ihrer ſchmerzhaften Spannung, an 
der Auffchwellung des Muttermundes und an 
der Hitze feiner Raͤnder und der Mutterſcheide. 
Man bemerket, daß die Schaamlefzen und die 
Scheide viel gelitten, an ihrer Hitze und Geſchwulſt, 7 
an den lebhaften Reiz, welcher entſtehet, indem 
man zufuͤhlt, bisweilen an den leichten Exocria- 
tionen, welche oft ſchon hier und da brandig waren. 
Ichhhabe mehr als einmal ganze Stuͤcken an dieſen 
Theilen ſehen herunter hangen, die eine unbe⸗ 
hutſame Hand abgeriſſen hatte. 3 
Man muß ſich vorſehen nicht zu operiren, 

wenn man nicht zuvor dieſe Zufaͤlle binweggefchaft, 
oder um vieles vermindert hat. Mit wiederholten 
A derlaͤſſen, und nachdem es noͤthig ncht Halbbaͤ⸗ 
dern, iſt es mir allezeit in den Faͤllen gelungen, wo 
ich glaubte, daß es nicht der Klugheit gemaͤß die 
Geburt zu beendigen, es ſey nun mit der ber 

oder 


ee a, 


oder auf eine andere Art, Es wird daher von 
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großem Vortheil ſeyn, daß dieſe angezeigten 


Mittel, allemal dem Kayſerſchnitt vorangehen. 
Wenn man dagegen einwirft, daß der nahe 
Untergang der Mutter, keinen Augenblick zu 
zaudern erlaube, ſo antwortet die Erfahrung, 
daß das Kind hier nicht mehr lebt, und daher als⸗ 
dann der Kayſerſchnitt ſelten dringend iſt. 
Dieſe Vorſchrift, auf welche man nicht ge⸗ 
nung gedrungen hat, iſt von ſolcher Bedeutung, daß 
ich nicht den mir vorgeſetzten Eutzweck erreicht 
zu haben glauben wuͤrde, wann ich dieſes nicht 
genau abgehandelt hätte; und zwar um fo mehr, 
da Ruleau, welcher ex profeſſo vom Kayſer⸗ 
ſchnitt geſchrieben, ohne Einſchraͤnkung rathet, 
man ſolle ihn verrichten, ob ſchon das Kind todt 
waͤre. Ber AR 
Urn dieſer uͤblen Folge, wovon wir nur zu 
viele! Beyſpiele haben, zuvor zu kommen, fo 
muß man, bevor man ſich zur Operation ent⸗ 
ſchließt, ſich von dem Leben des Kindes ver⸗ 
ann , \ 
Um darzu zu gelangen, fo iſt noͤthig zu unter 
ſuchen, ob die Waſſer ſchon geſprungen oder 
nicht; ob die Schwangerſchaft voͤllig zu Ende; 
man muß wiſſen, ob das Kind, deſſen Beive- 
gungen ſich vorher immer gleich geweſen, nach 
einer ſehr heftigen auf einmal ſich zu bewegen 
aufgehoͤrt. Dieſes zweydeutige Zeichen, welches 
zwar faſt allezeit den Zeitpunkt ſeines Todes ent⸗ 
deckt, darf uns doch nicht weder fuͤr noch wider den 
K Kay⸗ 
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Kayſerſchnitt beſtimmen. Es ift alsdann une 
vermeidlich, feine Zuflucht zum Zufühten zu 1 
nehmen, welches hier auf zweyerley Art verrichtet 
wird. | 
Die erſte beſtehet darinnen, daß man die 
Haͤnde auf die Seitentheile des Unterleibes 
bringt, und durch ein allmaͤliges Preſſen der 
Gebärmutter, das Kind unmerklich zu druͤcken 
ſucht, welches bey dieſem mehr oder weniger 
wiederholten Verfahren, faſt allezeit, wenn es 
noch lebt, einige Bewegungen machen wird. 
Man muß aber dieſe nicht mit denen der Gebaͤr⸗ 
mutter verwechſeln, welche nicht nur über die ganz 
ze Flaͤche der Hand, ſondern auch noch ſelbſt dar⸗ 
uber hinaus gefühlet werden, an ſtatt daß die des 
Kindes ſich auf einen Punkt der beruͤhrenden 
Hand einſchraͤnken, welches der Praktiker ſehr 
leicht unterſcheidet FR 8 
Wenn dieſe Art nicht hinreichend iſt, ſo 
muß man den Zeigefinger der einen Hand an 
den Gebaͤrmutterhals oder in den Muttermund 
bringen, und die andere Hand aͤuſſerlich auf den 
Grund oder Seitenwaͤnde der Gebaͤrmutter 
ſtuͤtzen, alsdann mit dem in die Scheide gebrach⸗ 
N 8 | ten 
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„) Diele Aufmerkſamkeit iſt noͤthig, fo bald man 

durch das Auffere Befuͤhlen ſich von der Schwanz 

gerſchaft überzeugen will, ſonſt wird man oft 

die krampfhaften Bewegungen der Gebaͤrmutter 

mit denen des Kindes verwechſeln, und ſo um 
gekehrt de. 0 | i 


PP N 
ten Finger auf den eingetretenen Theil des Kindes 
ſtoßen, um ihn zu wiederholtenmalen in die Hoͤ. 
he zu heben, und wieder herunter fallen zu laſſen; 
das auf dieſe Art in der Gebaͤrmutter hin und 
her geſtoßene Kind macht gemeiniglich einige 
Bewegungen, wenn es noch am Leben, und 
macht es dieſe nicht, ſo iſt ſein Tod faſt nicht zu 
bezweifeln. Wenn aber, ohngeachtet aller dieſer 
Vorſicht, man von dem Leben oder Tod des Kin⸗ 
des noch nicht gewiß ft, fo muß man die Haͤu⸗ 
te, wenn ſie es noch nicht ſind, zerreiſſen, die 
Hand in die Gebaͤrmutter bringen, den Zeige— 
finger in den Mund des Kindes ſtecken, um die 
Bewegung der Zunge zu erregen; die Hand auf 
die Gegend des Herzens legen, und hier einen 
gelinden Druck, und einige maͤßige Bewegun⸗ 
gen machen, damit man das Schlagen dieſes 
Eingeweides fuͤhle oder errege, darauf den Na⸗ 
belſtrang zwiſchen zwey Finger nehmen, um die 
Pulſation dieſes Theils, die man gemeiniglich 
beym Befuͤhlen dieſes Theils gewahr wird, zu 
erkennen. 


Sind dieſe Zeichen, welche das Leben des 
Kindes weſentlich beſtimmen, nicht da, ſo iſt 
ſein Tod gewiß, und es wuͤrde alsdann nicht 
klug gehandelt ſeyn, den Kayſerſchnitt noch zu 
machen, weil die Kunſt andere Mittel die Ges 
burt zu beendigen darbietet. Ein einziger Um⸗ 
ſtand macht den Kayſerſchnitt nothwendig, wenn 
gleich das Kind ſchon todt; das iſt, fü bald das 

| K 2 Becken 
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Becken ſo enge, daß es das Einbringen der Hand 
nicht zulaͤßt; allein dieſer Fall, wovon ich in— 
deſſen doch zwey Beyſpiele habe, iſt glücklicher 
Weiſe ſehr ſelten. | 


Wenn es auch nicht allezeit noͤthig, die 
Haͤute zu zerreiſſen, um ſich von dem Leben oder 
Tod des Kindes zu uͤberzeugen, ſo iſt es doch 
allemal vortheilhaft, es zu thun, ehe man 
den Kayſerſchnitt verrichtet. i 


1) Weil nach Ausleerung des Waſſers, die 
Gebärmutter, indem ſie ſich in ſich ſelbſt zuſam⸗ 
menziehet, eine betraͤchtliche Menge von Muͤn⸗ 
dungen der Blutgefaͤße verſchließt, welche ſonſt 
offen bleiben wuͤrden, und eine toͤdtliche Ver⸗ 
blutung verurſachen koͤnntenz 2) weil der Eins 
ſchnitt den man macht, alsdann weniger groß 


ſeyn darf u). a 
ie 1 1 e 


u) Beyde hier aufgefuͤhrte Gruͤnde ſcheinen mir 
unvollkommen, denn 1) wird man hierdurch die 
Blutung nicht vermindern, weil die Gefaͤße der 

Gebaͤrmutter durch das Zuſammenziehen derſel— 
ben hier nicht verkleinert werden koͤnnen, da das 
einmal darinnen enthaltene Blut doch keinen Aus⸗ 
weg hat, ſondern nur alsdenn bey der Operation 
mit mehrerer Gewalt hervordringen wird; ja, 

wenn ſich der Mutterkuchen ſchon etwas abgeloͤſet 
hatte, und das Blut durch den Muttermund abflieſ; 
fen könnte, fa wuͤrde dieſes wohl ſtatt finden koͤnnen. 
2) Muß allerdings alsdann eine größere Menge 

e 0 Faßern 
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Die Applieation des Katheters, welche bey 
den angenommenen Methoden unvermeidlich, iſt 
unnuͤtz bey der, welche ich lehren werde. 


Es iſt dabey eben ſo wenig noͤthig zu unterſuchen, 
ob ein Bruch ſich an dem Orte des Schnittes 
befindet, und ob dieſer mit oder ohne Berwachfung. 
a Man 


Faßern der Gebaͤrmutter, um einen hinlaͤnglich 
großen Einſchnitt zu machen, getrennt werden, 
wenn die Gebaͤrmutter ſich ſchon zuſammen ge— 
zogen hat. Ich ſehe daher keinen Vortheil von 
dieſer Regel — die Abſicht ſcheint zu ſeyn, das 
Ergießen des Kindeswaſſer in die Bauchhoͤle zu 
vermeiden. — Allein wenn die Bedeckungen 
von denen Gehuͤlfen gehoͤrig gegen die Gebaͤr— 
mutter angedruͤckt werden, fo iſt dieſes kaum zu 
befürchten, Eher würde ich rathen, daß ein Ge— 
huͤlfe die Haͤute in der Scheide, nach gemachten 
Einſchnitt, mit dem Opetateur gleichzeitig zerriß, 
fo würde allemal das Waſſer nach unten abflieſ— 
fen, und man hätte dabey den Vortheil der 
leichtern Wendung des Kindes, welches ſich ſehr 
ſelten gleich mit den Fuͤßen oder dem Kopfe an. 
der Wunde zeigen wird: denn das beſchwerliche“ 
Einbringen der Hand, und das noch beſchwer— 
llichere Wenden, welches allemal, wenn die Ges 
baͤrmutter ſich ſchon über das Kind zuſammenge— 
zogen, ſtatt finden wird, reizet gewiß dieſes Ein— 
geweide mehr als der Schnitt mit einem ſcharfen 
Meſſer. — Auch wird des Verfaſſers Vor— 
ſchlag, das Blut durch den Trichter auszuleeren, 
nach lang vorher abgelaufenen Waſſer ſchwer an 
wendbar ſeyn. 5 ; / 
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Man muß ſich von der tage des Kindes unter⸗ 
richten; einen doppelten Apparat, welcher aus 
feiner Charpie, mehrern Compreſſen, und eine 
Bandage, welche ich nachger beſchreiben werde, 
beſtehen muß, in Bereitſchaft haben. 


Mam muß mit allem, was noͤthig, um die 


Blutung zu ſtillen, verſehen ſeyn, mit Wein, 
Riechwaſſer, Weingeiſt, Weineſſig, Schwamm 

und Nadeln, welche mit einem Faden eingefaͤ⸗ 
delt, der aus mehrern kleinen gedrehten, gewich⸗ 
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ſten und neben einandergelegten Faͤden beſtehet; 


und endlich mit einem glaͤſernen Trichter. 


Die Kranke wird horizontal gelegt, der 
Kopf ein wenig erhoͤhet und der Korper keſte unter- 


ſtutzt; die Fuße und Knie werden durch zwey 
Gehuͤlſen zurück gehalten, die andern beſeſtigen 
den Koͤrper und die Haͤnde; ein Wundarzt traͤgt 
Sorge für den Apparat und die Inſtrumente, 
wie bey allen großen Operationen; und jemand 
reichet gehoͤrig, wenn es die Umſtaͤnde erfordern, 


um die Blutung zu ſtillen, dar. 


Alle, welche dieſen Gegenſtand abgehandelt 
haben, rathen, ſich vorher von der Stelle, wo 


die Erweckungsmittel und die roͤthigen Sachen, 


. 


4 


der Mutterkuchen mit der Gebaͤrmutter zuſan⸗ 
menhäͤngt, zu unterrichten. Dieſer an ſich ſchon uns 


nuͤtze Vorſchlag wirdes noch mehr, da ſie den Ort 
dieſes Zuſammenhangs nicht angezeigt haben, wel⸗ 
ches doch ſehr leicht iſt. Allein e 

N ä nicht 


\ 
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nicht aufhalten, weil ich es ſo gar fuͤr vortheilhaft 


halte, auf den Mutterkuchen zu treſſen. 


Neuntes Kapitel. 


Von der Art den Kayſerſchnitt zu verrichten, und 
der Vorſicht waͤhrend, und unmittelbar nach 
1 5 der Operation. 


We wiſſen noch nicht, wem wir die gluͤck— 
liche Entdeckung des Kayſerſchnitts ſchuldig find, 
noch auf welche Weiſe er anfaͤnglich gemacht 
worden. Ich will bis dahin nicht zuruͤckgehen. 
Nur will ich anmerken, daß es ſehr natuͤrlich zu 
glauben, daß die, welche ihr ohne alle Grund⸗ 
ſaͤze und Kunſt gemacht haben, in den am mei— 
ſten erhabenen Ort des Unterleibes einſchneiden 
haben muͤſſen, welcher nach der verſchiedenen La— 
ge der Gebaͤrmutter verſchieden iſt. Ohne mich 
aber bey dieſer Idee aufzuhalten, will ich nur 
die der Meiſter unſrer Kunſt, welche den Kayſer⸗ 
ſchnitt abgehandelt haben, kuͤrzlich entwerſen. 


Erſter Artikel. 4 
Mey nungen der Schriftſteller, welche vom 
Kayſerſchnitt gehandelt haben. 


ſcheint der erſte geweſen zu ſeyn, welcher den 
Kayſerſchnitt wiſſenſchaftlich abgehandelt hat, 
nachdem die Zeichnungen und Erklaͤrungen des 

„ eee 4 Ein⸗ 


Karl Etienne, der Arzeneykunſt Doctor, 


- 
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Einſchnitts von Stephan de la Biviere, einem 
Wundarzt, wie er jagt, dazu verſertigt wor— 
den waren W). ER 
Sie empfehlen jedoch dieſe Operation nur 
in der Hoffnung, ein lebendiges Kind aus 
diem zdeibe einer ſterbenden oder ſchon todten Mut⸗ 
ter zu ziehen. Die Art, wie fie fie verrichtes _ 
ten, ſcheint die nehmliche, wie bey allen denen 
Scchriftſtellern, die ſeitdem davon geſchrieben 
haben, geweſen zu ſeyn, ausgenommen, daß der 
Einſchnitt vielleicht ein wenig groͤßer war. 
Dieſe Abhandlung kam im Jahre 1546 
heraus. Anno 1581. gab Bouſſet und 1704. 
uleau jeder ein Buch über eben dieſe Ma⸗ 
terie heraus. Sie empfehlen beyde in die Sei» 
tentheile des Unterleibes neben den geraden 
Bauchmuskelſeinzuſchneiden, und die Schlag⸗ 
ader des Schmeerbauchs (arreria epigaftrica) zu 
vermeiden. | 2 
„Man muß, ſagt Aulesu, ſich den Ort, 
„wo man einſchneiden ſoll, mit Dinte bezeich⸗ 
„nen, welcher zwiſchen dem Nabel und der Huͤf⸗ 
„te (regio iliaca) iſt, und etwas ſchief, bis drey 
„oder vier Querfinger von der Leiſte, ein wenig 1 
„gegen den Venusberg neben dem geraden Bauch⸗ 
RER „mustel, 


W) In den erſten drey Kapiteln des letzten ſeiner 
drey Buͤcher von der Zergliederungskunſt, ſ. Sue 
Verſuch einer Geſchichte der Geburtshuͤlfe. Al⸗ 
tenb. 1787. 2 tek B. S. 49 


* —7 


’ 
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muskel „ welchen man durchzuſchneiden vermei⸗ 
„den muß, indem man der Richtung ſeiner 
en folgt, einſchneiden! ).“ Dieſe Meynung 
iſt allgemein angenommen worden. 
Der beruͤhmte Levret, welcher glaubte, daß 
Buleau den Ort des Einſchnitts zu unbeſtimmt 
angegeben hätte, ſetzt hinzu: „Ich halte dafür, 
„ daß man ſich eine Linie, die von vorne ein wenig 
y ſchief nach hinterwaͤrts gezogen, vorſtellen muß, 
„welche ſich bey dem vordern Ende des obern 
„Randes des Darmbeins anfaͤngt, und bis zu 
„der knorplichten: Vereinigung der letzten wahren 
„Ribbe mit ihrem Knorpel fortgehet, und alsdann 
„zwiſchen dieſer und der weißen Linie einſchnei⸗ 
„den muß * 94 en 
Dieſe Methode zu operiren, hat alle Kunſt⸗ 
verſtaͤndige zweyerley befürchten laſſen; erſtlich 
eine Verblutung, die durch der Verletzung der 
Bauchſchlagader verurſacht wird, und zweytens 
das Hervortreten der Gedaͤrme waͤhrend der 
Operation. | 
Es iſt, ſagt Levret, durch eine Menge Bes 
obachtungen, welche von den Wundaͤrzten ge⸗ 
„macht worden, bewieſen, daß ſogleich nach der 
5 K 5 5 u Oeff⸗ 


) Traité fur operation cefarienne p. M. Ruleau. 
1704. p. 85. \ 

*) Obfervation fur les caufes &c, pag. 250. in der 
Ueberſ, von Walbaum. Luͤbeck und Altona 1788. 
1761. ater Band p. 9. Br 
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„Oeffnung des Unterleibes ein Theil der Gedaͤr⸗ j 


„me hervortritt; man muß ſich folglich hiervor 
„ſehr in Acht nehmen, welche Vorſicht eine von 
„den wichtigſten dabey iſt.“ ne. 
Diejenige, daß man den Einſchnitt in die 
Gebärmutter nicht da mache, wo der Mutter 
kuchen anſitzt, ſcheint ihm weniger noͤthig. 
Denn nach ſeiner Meynung haͤngt dieſer mehren⸗ 
theils mit dem Gebaͤrmuttergrund und nur durch 
Zufall mit einem oder dem andern von den 
Seitentheilen zuſammen *). RES 


Ign dieſem letztern Fall, will er, daß man 


allemal da einſchneide, wo die Nachgeburt nicht 


—— . — tn ua 


iſt, um die Oeffnung großer Gefaͤße zu ver⸗ 4 


meiden *). Das große Anſehen dieſes 


Schriftſtellers bewirkte einen faſt allgemeinen 4 


Beyfall dieſer letztern Vorſchriſt, welche doch 


keinesweges von der Erfahrung unterſtuͤtzt wird, 
denn dieſe lehret, daß der Mittelpunkt der 


Nachgeburt faft allezeit mit dem rechten Seitentheil 


der Gebärmutter verwachſen, und ihr Umfang 
ſich nach allen Seiten ausbreitet, fo daß der vor⸗ 


dere Rand noch ein wenig uͤber die weiße Linie 
nach der linken Seite gehet, es waͤre denn der 
Mutterkuchen von keinem gar zu großen Umfange. 


Wollte man nun Levrets Vorſchrift befolgen , ſo 
duͤrſte man nur in der linken Seite einſchneiden, 


und 


*) L. c. p. 255. in der Ueberſ. p. 305. 
e I. e. p. 248. in der Ueberſ. P. 296. 
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und auch noch hier waͤre es möglich auf die Nach⸗ | 
geburt zu treffen. 

Buleau will, daß die Deſſnung der Be⸗ 
deckungen des Unterleibes fo wie die der Gebaͤr⸗ 

mutter jede einen halben Fuß lang ſeyn ſoll ). 

Levret ſagt, daß die mehr oder wenigere 
Laͤnge der Oeffnung in die Gebaͤrmutter ſchwer 
zu beſtimmen iſt, weil dieſes nur durch Verglei— 
chung der Groͤße dieſes Organs mit der des Koͤr— 
pers, welche ere e werden ſoll, geſchehen 
fann . 

Das Ungereimte dieſer Mehnung welche 
auch von einem neuern Fr) aufgeommen wor- 
den, iſt ſchon durch die Unmöglichkeit die Groͤße 
dieſes Theils mit der des Kindes, welches noch 
berausgezogen werden ſoll, zu vergleichen, be⸗ 
wieſen. Die Meynung des Buleau iſt hinten⸗ 
angeſetzt worden, weil es bekannt, daß man 
bey einigen Frauen den Einſchnitt von acht bis 
zu zehn Zoll lang gemacht hat. 

| Dieſes waren die Regeln, dieſes war die 
Methode, welche die Wundarzneykunſt noch 

1778. lehrete. Einige gelehrte Wundaͤrzte ha⸗ 
ben ſich indeſſen bemüht, eine neuere in Auf⸗ 9 

nahme zu bringen. | 


9 | | Herr 
0 Ruleau Traite &e. p. 8s. | 
**) Levretl. c. p. 254. in der Ueberſ. S. 303. — 


bier heißt es aber lieber ein wenig zu groß als 
zu klein 


** L’Art des Accouchemens p. M. BAVDELOC- 
r in der Ueberſ. zter B. p. 279. 


U A 
Herr Deleuryr *) hat feit kutzen bekannt 
gemacht: „daß Herr Varroquier, Wundarzt 


zu Ryſſel in Flandern der Urheber dieſer Ent⸗ 
„deckung wäre,“ Herr Baudelocque hingegen 


glaubt, daß man ſie Platnern und Guenin 
zuzuſchreiben habe. Um zu zeigen, daß dieſes 
nicht in der Wahrheit gegründet, und daß wer 


der Dlatner noch Guenin jemals daran aes 
dacht, in die weiße Linie einzuſchneiden, wird 
es hinreichend ſeyn, wenn ich die Meynung dia⸗ 
fer Schriftſteller über den Kayſerſchnitt hier an⸗ 
fuͤhre. RT 


„Man macht, fagt Platner: nahe bey der 


„weißen Knie ſowohl durch die Muskeln des 


„Unterleibes als durch das Bauchfell einen großen 4 


„Einſchnitt, welcher von dem Nabel bis an die 
„Schaambeine heruntergehet, da man ſich aber 


„vorſehen muß, daß man die Oberbauchſchlag⸗ 


„ader nicht verletze w)). 


Haͤtte 


* 


* Obferv. für l operation cefarienne a la ligne 


blanche et fur Pufage du forceps &c. Paris 
1779. überf, im sten Stuͤck der auserleſenen und 

neueſten Abhandlungen für Wundaͤrzte. Leipzig 
1780. 3 f 

w) Incidantur juxta lineam albam, plaga majori, 
quae ab umbilieo ad oſſa- pubis fere deſcendit: 

tum abdominis muſculi tum peritonaeum , ubi 
tamen vitandum ne violetur arterig epigaſtrica. 


Inſt. Chir. Tom’ II. F. 1449 
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Hätte‘ Platner nun gewollt, daß man in 


die weiße Linie einſchneiden ſollte, wuͤrde er 
wohl ſich alſo ausgedruͤckt haben? Nahe bey 


der weißen Linie. Ware er der Meynung ges 
weſen, den Einſchnitt in dieſer Linie zu machen, 


haͤtte er wohl angerathen, die Bauchmuskeln zu 


zerſchneiden? Und endlich warum empfiehlt er 


denn die Durchſchneidung der Oberbauchſchlag— 


ader zu vermeidn? 


So ferne man nur einigermaßen ſich nicht 


ganz von der Wahrheit entfernen will, ſo kann 


man nicht laͤugnen, daß Platner in den Seiten: 
theilen des Unterleibes, den Kayſerſchnitt gemacht 


hat. | 


»Die Kranke „ ſagt Guenin: ward in ih⸗ 
„rem Bette auf den Ruͤcken gelegt, und ein we⸗ 


v nig nach der entgegengeſetzten Seite des Orts, 


„wo man einfchneiden wollte, geneigt, damit ze. 
„Ich eroͤffnete, faͤhrt Guenin fort: die 


„Bedeckungen mittelſt eines ohngefaͤhr ſechs Zoll “ 


ssslangen Einſchnitts in-gerader Linie, indem ich 


»das Bauchfell, um die Gebärmutter 


nicht auf die Seite gelegt haͤtte? 


„einen Zoll unter dem Nabel anfieng, und ohnge⸗ 
„faͤhr einen Zoll uͤber den Schaambeinen endigte; 


0 „nachdem ich ſie gerade auf den Ruͤcken legen laſ⸗ 


„fen, ſchnitt ich weiter durch die Muskeln und 


u ent⸗ 
„blößen; ich machte ꝛce. 5 


Was will man mehr, um uͤberzeugt zu ſeyn, 
daß er den Kayſerſchnitt nicht in der weißen Li⸗ 
nie gemacht hat, weswegen er gewiß die Kranke 


Uebris i 
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Uebrigens muͤßte man ja Platnern und 
Guenin alle anatomische Kenntniß absprechen, 


um ihnen das Verdienſt, den Kayſerſchnitt zus 


erſt in der weißen Linie gemacht, oder hier zu 


ſie hier auf Muskeln oder die Oberbauchſchlag⸗ 


Linie nicht befinden. 


machen, empfohlen zu haben, beyzulegen, weil 


ader treffen wollen, welche ſich doch in dieſer 

Vergeblich wird ſich daher immer Herr 
Baudelocque bemühen, um Herrn Henkel und 
einer lateiniſchen Abhandlung x), die erſte Idee 


vom Einichnift in die weiße Linie beyzulegen, da 
ſchon Mauriceau *) fie bundert Jahr vorher 
empfohlen, und ein gleichzeitiger Wundarzt des 


de la Motte ſchon gemacht hatte **), welches 
a a ihm 
— f 1 7 4 

0 I . 
x) Dieſes iſt G. F. Hopfenſtock Dif. de Hyſtero- 
tomia Vindobon, 1776. in 8. ich habe fie nicht 


bekommen können... mich aber einer ſehr aus fuͤhr⸗ 


lichen Anzeige in der Bibl. phyſicb medica. Vratisla- 
viae 1777. Vol. II., bedient, wo ich nichts er⸗ 
wähnt finde, welches doch gewiß als damals et⸗ 
was neues wuͤrde ſeyn angemerkt worden. Auch 
iſt Herr Henkel in ſeinem Handbuch der Geburts— 


W . huͤlfe Berl. 1770. fo dunkel, daß man nicht weiß, 


ob er den Einſchnitt in der weißen Linie em⸗ 
pfiehlt; allein 1772. hat er ihn ſelbſt gemacht, 
weil, wie er ſagt, hier die Gebaͤrmutter weniger 


Gefaͤße, der Mutterkuchen hier ſeltner anhieng, _ 


und die Gedaͤrme nicht fo leicht vorfielen, — 
) In der lateiniſchen Ausgabe ©. 247 


**) Traité de l’Accouchement de la Motte 1765. 


Tom. II. p. 102% 
f 5 
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ihm einen empfindlichen Verweis von Seiten 
des berühmten Geburtshelfers zu Valogna zus 
zog. So viel aber iſt bieraus gewiß, daß ſelbſt 
die groͤßten Maͤnner Muͤhe haben, ſich von ei— 
nem Irrthum loßzumachen, der ſich ſchon lange 
Zeit bey ihnen befeftiget hat. N 
Ich begehre gar nicht mit den Gedanken die⸗ 
ſer Schriftſteller zu prahlen. Ich will nur die 
Gruͤnde, welche, ohne daß ich ſie aus ihren 
Schriften geſchoͤpft haͤtte, mich ſeit acht bis 
neun Jahren zu glauben und oͤffentlich zu leh⸗ 
ren veranlaßt haben, daß den Kayſerſchnitt in 
der weißen Linie zu machen, der angenommenen 
Methode vorzuziehen ſey, hier aus einander 
ſetzen. 1 8 | 
Ich hatte mehreremal unmittelbar nach der 
Geburt eine betraͤchtliche Erweiterung des Nabel— 
rings wahrgenommen *), und oft mit Leich— 
tigkeit die Finger in kegelfoͤrmiger Ge— 
ſtalt bis an die Mittelhand hier hineingebracht. 
Dieſe Entdeckung ließ mich glauben, daß die 
Natur dieſen Weg dem Kinde vorgezeichnet 
haͤtte, dem die natürlichen Wege keinen freyen 
Ausgang verſtatten. Eine Menge Abſceſſe am 
N | 7055 Nabel, 


) Eine große Anzahl Frauen, die nach der Geburt 
einen Nabelbruch bekamen, beweiſen, was ich 
behaupte. Indeſſen hat niemand, ſo viel ich 
weiß, dieſer Erweiterung gedacht, noch der Vor— 

ſicht, womit man dieſem Uebel, welches fo oft 
ſtatt findet, vorbauen muß. 


! 
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Nabel, wodurch todte Kinder heraus gegangen 


find, unterſtuͤtzten 


Ich ſahe hier nur einen Theil der weißen fie 


nie zu zerſchneiden, 


dieſe Idee noch mehr. 


denn der uͤbrige war ſchon von 


ſelbſt getrennt. Die Gebaͤrmutter zeigte ſich ſo⸗ 


gleich; ich vermied 


dadurch die muskuloͤſen Theis 


je, die Oberbauchſchlagader und alle ihre Aeſte; 


ter zur Seite liegen, oder durch den Gebaͤrmut⸗ 
tergrund nach aufwaͤrts gehoben ſind, konnten 


nach meiner Einſicht waͤhrend der Operation 
nicht hinderlich ſeyn; endlich ſchien mir das Her⸗ 


ausziehen des Kin 


des leichter, und die Opera⸗ 


* 


das Netz, die Gedaͤrme, welche der Gebaͤrmut⸗ 


tion weniger gefährlich, Allein lange Zeit fan⸗ 
den ſich immer Hinderniſſe „ welche mich abhiel⸗ 
ten, nach dem Plan, welchen ich mir gemacht, 
zu operiren; bis ich endlich 177 8. dieſen Plan ins 
beſorgte damals zwey Frauen, 
deren Becken fehlerhaft war: der kleine Durch⸗ 
der erſtern hatte nur 24 Zoll. 
Sie hatte ſchon fünf vollbuͤrtige Kinder gehabt, 
hrend der Geburt geſtorben; 


Werk ſetzte. Ich 


meſſer des Beckens 


welche allemal waͤ 


obſchon meiſtens die Entbindung durch einen ge⸗ 


— 


ſchickten Geburtshelfer verrichtet worden. Die 
Entfernung der Schaambeinvereinigung von dem 


nur 24 Zoll lang. 


ſerſchnitts lag hier 
genommen, ihn in 


Allein bevor ich 


Vorberg des heiligen Beins bey der zweyten war 


Die Nothwendigkeit des Kay⸗ 
am Tage; ich hatte mir vorz 


der weißen Linie zu machen. 


mich voͤllig darzu entſchloß, 


hielt ich es fuͤr meine Pflicht, der Academie 


r 


meine 
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meine Gruͤnde, warum ich dieſe Methode der 
aͤltern vorzoͤg, mitzutheilen; (dieſes geſchahe den 
a3ften July 1778.) fie wurden geprüft, und 
ſchienen gegruͤndet zu ſeyn. Der entſcheidende 

Zeitpunkt kam bald heran. 


Beobachtung. | 
Dien aten Auguſt 1773. wurde ich zu Mas 
dame Monginot gerufen, welche zwey und 
zwanzig Jahr alt, von einer guten Leibesconſtitu⸗ 
tion, und am Ende ihrer erſten Schwangerſchaft 
war. Sie hatte leichte Wehen, der Mutter⸗ 
mund ſieng ſich an zu erweitern, feine Raͤnder 
waren erſchlafft, und der kleine Durchmeſſer der 
obern Beckenoͤffnung enthielt (wie oben geſagt) 
nur ohngefaͤhr 24 Zoll. e are 

Ich verſicherte daher, daß hier der Kayſerſchnitt 
unvermeidlich waͤre. Um Madame Mongi⸗ 
not darzu vorzubereiten, verordnete ich eine 
ſchickliche Diät, ein Halbbad, und Kluyſtiere. 

Sie brauchte dieſe letzteren Mittel aber ſehr 

ſchlecht „und vernachlaͤßigte das erftere fo ſehr, 
daß ſie die unverdaulichſten Speiſen aß, als 
Sallat, Gebacknes ze. Eben fo ungezogen 

war fie den folgenden Tag, weshalb auch fei- 
ne Ader geoͤffnet ward, welches ſonſt einige 
Stunden vor und nach der Operation wuͤrde 
geſchehen ſeyn. Ich bewegte fie indeſſen zwey 
Klyſtiere zu nehmen. BER 
Die Umſtaͤnde erlaubten keinen laͤngern Auf— 
ſchub der Operation. 15 bat die Herren Du⸗ 


ber⸗ 
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bertrand, Ferrand und Coutouly mir mit 
ihrem Rath beyzuſtehen. Nachdem ich fie mit 
meiner Abſicht, in die weiße Linie einzuſchnei— 
den, welche ſie genehmigten, bekannt gemacht 
hatte, und ſie ſich von der Enge des Beckens | 
überzeugt hatten, fo waren ſie mit mir einerley 
Meynung, daß hier der Kayſerſchnitt noͤthig ſey. 1 
Ich legte hierauf die Kranke mit dem Koͤr⸗ 7 
per horizontal, den Kopf ein wenig erhoͤhet und 1 
nach vorwärts geneigt, mit dem Hintern nahe 9 
an den Rand des Bettes, die Beine und Schen⸗ 
kel gebeugt und zurückgehalten, fo wie auch die, 
Schultern. In dieſer Lage verſuchten wir die 9 
Application des Katheters, aber es ließ ſich 
nicht thun. N | N 
Ich machte einen Einſchnitt in die weiße 
einie einen und einen halben Zoll unter dem Na⸗ 
bel, bis ohngefaͤhr zwey Zoll von der Vereini⸗ 


gung der Schaambeine, welcher die Laͤnge von 


fünf Zollen hatte. Nachdem die Bedeckungen 
zerſchnitten, wurden wir die Blaſenſchnur (ura- 
chus) gewahr, welche ich aber forgfältig vermied; 
fie lag in einem nicht ſehr dichten Zellgewebe, wel⸗ 
ches die Gebaͤrmutter bedeckte. Da nun die Ge⸗ 
baͤrmutter entbloͤßt, ſo machte ich einen Einſchnitt, 
welcher einen Zoll unter dem obern Winkel den 
Wunde der Integumente, welche ich in die Hoͤ⸗ 
he hob, anfieng, und ſich einen Zoll uͤber dem 
untern Winkel endigte, fo daß die Wunde der 
Gebärmutter ohngefaͤhr vier Zoll lang war. Sie 
blutete ſehr wenig. Ich brachte meine rechte 
— N ö Hand 


Naar 1 


Hand hierauf unter die linke kippe der Wunde, 
und trennte den damit verwachſenen Theil der 
Nachgeburt; darauf zerriß ich die Haͤute, und da 
ſich das Kind mit dem Ruͤcken zeigte, ſo brachte 
ich zwey Finger von jeder Hand auf die Seiten— 
theile des Unterleibes, welchen ich ganz ſeichte 
druͤckte, der Hintere kam zum Vorſchein, ich 
ergriff ihn ſogleich, und beendigte die Geburt 
mit Leichtigkeit. Die Gebaͤrmutter ward mit 
herausgezogen, und es klemmte ſich ein großer 
Theil in die Wunde des Unterleibes; allein da 
ſie ſich fogleich zuſammen zog, fo trieb fe die 
Nachgeburt zur Wunde heraus). In dem 
Augenblick zog ſie ſich wieder zuruͤck, fo daß die 
Wunde der Gebaͤrmutter gerade in die Mitte 
der Wunde des Unterleibes zu ſtehen kam, die ſich 
aber bald unter dem rechten Rand dieſer letztern 
verbarg. Die Wand der Gebaͤrmutter war 
nicht zwey Linien dick, daher es mir unmoͤglich 
bey dem Einſchneiden nicht zugleich den Mutter 
kuchen etwas zu verletzen. Die Geburt war 
kaum gemacht, ſo trat ein Theil des Netzes und 
viele Gedaͤrme hervor ). Wir verhuͤteten, 
aß ſie nicht 5 „ und brachten 
2 ie 


11 
\ 


9 Die Herren Dubortrand und Eoutonli unters 
ſtuͤtzten dieſe freywillige Heraustreibung. 


*) Daß man hierauf nicht Achtung gab, war einſt— 


mals Urſache eines; 1 Bruchs nach 
einem Kayſerſchnitt. | 
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fie nach und nach zuruck. Ich brachte darauf 
die Raͤnder der Wunde des Unterleibes an einz 
ander, ausgenommen den untern Theil, welchen 
ich offen ließ, und befeſtigte fie durch zwey Heft: 
pflaſter. Trockne Charpie und eine Compreſſe 
auf die Wunde, und zwey ein wenig dickere auf 
die Seitentheile, machten den Verband aus, 
welchen ich durch eine vereinigende Binde be⸗ 
feſtigte. : - x 


4 


| 

z 
\ 

| 
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1 
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Nach einigen Augenblicken Ruhe, brachten 
wir die Operirte in ihr Bette; es war ſieben 
Uhr. Bis zehn Uhr hatte ſie nur einige leichte 
Schmerzen, alsdann erfolgte der Abfluß der o⸗ 
chien durch den natürlichen Weg, welchen lebs 
hafte Wehen vorangiengen. Die Kranke ließ 
zum erſtenmale den Urin mit vieler Beſchwer⸗ Ai 
de, ſchlief aber darauf anderthalb Stunden. 
Beym Erwachen hatte ſie einen lebhaften Schmerz 
ganzer fuͤnfthalb Stunden in der Gegend des 
Magens, nach welchem fie wieder drey Stunden 
ganz erträglich ſchlief, und bis neun Uhr des 

Morgens ruhig war. 


Der Unterleib war weder geſpannt noch 
ſchmerzhaft; die Lippen der Wunde fehr gut ge⸗ 
ſchloſſen, und ließen eine baldige Vereinigung 
hoffen, und die Wunde war nur noch drey Zoll lang. 
Dreyßig Stunden feit der Geburt war der rothe 
Ausfluß aus der Scheide, reichlich und von 
guter Beſchaffenheit. Die Diaͤt der Kranken 
war erſchlaffend und beruhigend. a 8 | 
RS Sn - er 
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Der groͤßte Theil der Nacht war ruhig, die 

Lochien floſſen ab; gegen vier Uhr des Morgens 
trat der Unterleib auf, und die Kranke brach eis 
ne grünlichte Materie weg. Dieſes Symptom 
begleitet faſt jederzeit die Entzündung der Gebaͤr⸗ 
mutter. Wirklich ward auch dieſes Eingeweide 
und der Unterleib bald darauf ſehr angeſpannt und 
ſchmerzhaft, allein der Schmerz, welcher die Ge⸗ 
baͤrmutter befiel, ſetzte ſich in dem rechten Sei» 
tentheile feft, war auſſerordentlich heftig, und 
ward von einem Fieber begleitet. Wir verord⸗ 
neten ein Bad, worein die Kranke bis zur Haͤlf⸗ 
te geſetzt ward. Der Schmerz legte ſich nach 
und nach, und ſie ſchlief eine halbe Stunde ganz 
leidlich im Bade, und noch eine Stunde nach. 
ber. Die Lippen der Bauchwunde klaften be⸗ 
traͤchtlich von einander, die ſehr aufgeſchwollne 
Gebaͤrmutter hieng mit ihnen zuſammen, und 
füllte den Raum dazwiſchen gaͤnzlich aus. 


Die trockne Charpie, welche auf der Wun⸗ 
de lag, verwechſelten wir mit einem Pluͤmaceau, 
das mit einfachen Digeſtiv beſtrichen, und eis 
ner kleinen Compreſſe, welche den untern und 
linken Seitentheil der Gebaͤrmutter, wo ein 
Brandfleck war, bedeckte; darüber noch Compreſſen, 
die in ein erweichendes und beſaͤnftigendes De⸗ 
kokt getaucht waren. Die Kranke hatte eine an⸗ 
ſcheinende Ruhe in dem Bade, auch ſchien ſie 
ſich nur durch dieſes Mittel, welches ihr einigen 


Schlaf hervorbrachte, zu erholen. 
h a7 In 
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In der Nacht vom zweyten bis zum dritten 
Tage vermehrten ſich die Zufaͤlle, und wichen 
keinem Mittel. Die Kranke, welche kein Kly— 
ſtier bey ſich behielt, bekam eines von einer Ab⸗ 
kochung des Caſſienmarks, und nahm dabey inner⸗ 


lich ein gelindes Laxiermittel von eben dieſer Arz⸗ 


ney; welches beydes den Abgang vieler Winde 


ſowohl von oben als unten, und ate Jolle 


Stühle bewirkte. 


Da ich befuͤrchtete, daß die Verwachſung der 


Gebaͤrmutter mit den Bedeckungen eine Hinder⸗ 
niß ihrer Zuſammenziehung werden möchte, ſo 
ſuchte ich dieſes zu heben. 


Der Kranken wurde zweymal eine Ader es 4 


oͤfnet, und man machte erweichende Einſpritzungen 
in die Hoͤle der Gebärmutter durch den Mutter- 
mund. Wovon die erſtere theils durch die 


g Wunde, theils durch die Schaam wieder ab⸗ 
gieng, und ſehr dunkelrothes Blut mit ſich fuͤhrte. 


Die Gebaͤrmutter, die noch ſehr groß war, 


verkleinerte ſich dermaßen, daß ſie ſich gaͤnzlich 
von der Bauchwunde entfernte. Die Heftpfla⸗ 
ſter, die nunmehro unnuͤtz waren, wurden hin⸗ 
weggenommen. 


Unterdruͤckt von der Größe der Zufälle, wo⸗ 


mit ſich noch Irrereden verband, ſtarb die Kranke 
zu Ende des vierten Tages nach der Operation. 


Ich 


4 
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Ich verlangte die Oeffnung des Leichnams, 
ji ward mir aber verſagt: nur erlaubte man mir 
ie Weite des Beckens zu unterſuchen. Ich that 


dieſes mit dem Beckenmeſſer des Herrn Coutouli, 


welcher, fo wie auch Herr Bodin dabey gegen⸗ 


waͤrtig war. Der kleine Durchmeſſer der obern 
Beckenoͤffnung hatte nur, fo wie wir gemuthmaßet, 


234 Zoll, welches beftätigte, daß der Kayſer⸗ 
ſchnitt unvermeidlich geweſen, und keine ande- 
re Huͤlfe feine Stelle hätte erſetzen konnen. 


Dieſe Operation, obſchon die Kranke dar⸗ 


nach ſtarb, erregte viele Aufmerkſamkeit. Die 
Academie ward bald von dem Verfahren, deſ⸗ 
ſen ich mich bedient hatte, und von den Vor⸗ 
theilen, die es zu verſprechen ſchien, unterrichtet; 
verſuchte, und ein großer Theil der Köpfe beguͤn⸗ 
| ſtigte fie. Herr Deleurpe, der bey der Sitzung 


denn es war zum erſtenmal, daß man ſie in Paris 


gegenwaͤrtig, hielt ſich von den Vortheilen die⸗ 
ſer Methode ſo uͤberzeugt, daß, da er ſechs Ta⸗ 
ge nachher Gelegenheit hatte, den Kayſerſchnitt 
zu machen, er den Weg, den ich vorgezeichnet 


hatte, mit aller Genauigkeit befolgte; welches auch 


alle Wundaͤrzte, welche zeithero den Kayſer⸗ 
ſchnitt verrichtet, ebenfalls gethan haben, und 
von der Zeit an iſt die alte Methode verlaſſen 
worden. „ eg 

Ich wuͤnſchte mir Gluͤck, dieſe Veränderung, 
welche ich fuͤr nuͤtzlich hielt, bewirkt zu haben; 


allein die Erfahrung hat mir nun den Irrthum 


Rays 


benommen. ’ { I 
Be 1 Beob- 
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. Beobachtung⸗ 
Den ıflen Februar 178 1 empfand Louiſe 


Emilie Debrie, deren erſte Schwangerſchaft 3 
nun zu Ende war, die erſten Wehen. Sie war 


fuͤnf und zwanzig Jahr alt, und nur 38 Zoll 


boch. Da Herr Mercadier, Bi und ich die 
phyſiſche Unmoͤglichkeit der Geburt durch die na⸗ 


tuͤrlichen Wege einſahen, entſchloſſen wir uns 
zum Kayſerſchnitt Die Herren Coutouli, Die 


dier, Delonorop, Mitglieder der koͤnigl. Aca⸗ 
demie der Wundarzneykunſt, und viele andere 
Kunſtverſtaͤndige wurden darzu gerufen. 


Voor der Operation, verfuchte ich die Appli- 


cation des Katheters, es war aber nicht moͤglich 


in die Blaſe zu kommen. 


Nachdem die Kranke gehörig gelegt worden 


war, ſuchte ich, fo viel mir möglich, die Gebaͤr⸗ 


mutter, welche nach der rechten Seite geneigt 


war, in die Mitte des Unterleibes zu bringen. 


Zwey Gehuͤlfen, welche ſie hielten, druͤckten zu 
gleicher Zeit die gemeinen und beſondern Be⸗ 
deckungen gegen ſie, der eine auf die Seitenthei⸗ 


le, der andere auf den Grund. Ich durchſchnitt 

alsdann die Haut und weiße Linie einen Zoll unter 
dem Nabel, bis ohngefaͤhr einen Zoll uͤber der 

Schaambeinvereinigung. N 


Das Bauchfell war noch nicht zerſchnitten, 


und es ſprang ſogleich, da ich es oͤfnete, ein citron⸗ 
gelbes, dem Urin ähnliches Waſſer heraus, 
8 . ; 


welches 


. 


1 2 


welches fuͤrchten ließ, daß die Blaſe mit dem 
Inſtrument verletzet worden ſey, allein ſie kam 
uns bald voͤllig zu Geſichte, und war noch mit Urin 
angefuͤllt. Ich drückte fie bey Seite, um den 
Einſchnitt in das Bauchfell zu endigen. 
Hierauf oͤffnete ich die Gebaͤrmutter in der 
Laͤnge von vier Zollen, mehr zur Rechten als 
zur Linken. Und ob ich ſchon den obern Winkel 
der Bauchwunde mehr gegen den Nabel zu rich⸗ 
ten geſucht hatte, ſo fuͤhrte ich das Biſtouri doch 
noch über dieſen Winkel hinaus, um daß die Oeff; 
nung dieſes Eingeweides hoͤher zu ſtehen kam, 
als die Bauchwunde. AR | 
Ich trennte fogleich einen Theil der Mache 
geburt, und ließ eine mäßige Menge Blut heraus⸗ 
fließen, indem die Wunde mit einem maͤßig er⸗ 
waͤrmten glaͤſernen Trichter bedeckt wurde y)). 
Man ſahe ſchon einen Theil der Gedaͤrme 
und des Netzes hervorkommen: die Haͤute was 
ren kaum zerriſſen, fo kam der Nabelſtrang bers 
aus; der Kopf des Kindes zeigte ſich, und hin⸗ 
derte meine Hand, welche ich ſchon in die Ge _ 
baͤrmutter gebracht hatte, ſo daß ich mich ge⸗ 
noͤthiget ſah, fie wieder zurück zu ziehen, ohne 
7 ee RE N den 
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5) Schicklich koͤnnte man ſich wohl ſtatt deſſen bey 
uns einer gläfernen Glocke bedienen, die man 
zu Verduͤnnung der Luft unter der Luftpumpe 
dewoͤhnlich zu brauchen pflegt; nachdem man die 
Luft durch Warme darunter gehoͤrig verduͤnnet ha 
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den Ausgang des Kindes in etwas beſoͤrdern zu 1 
koͤnnen. Das Geſicht füllte bald die ganze Ge- 


baͤrmutterwunde aus, ſo daß der Kopf nur mit 
‚Mühe bervorkam, und die Schultern erfuhren 


ein gleiches Hinderniß. | 
Das Kind war noch nicht ganz heraus, als 
die Mutter ein heftiges Wuͤrgen bekam, welches 
ohngeachtet aller Vorſicht faſt alle Gedaͤrme und 
Netz heraustrieb. a eee 


Ich zog die Nachgeburt durch die Wunde 


heraus, brachte die hervorgefallnen Theile zurück, 


und erhielt ſie durch die vereinigende Binde und 


durch die Binde um den deib, welche ich ein wenig 


anzog, in dieſer age. Denn die erſtere war ſo 


angelegt, daß man die Koͤpfe einzeln, wie man 
wollte, aufheben konnte, ſo daß die uͤbrigen, die 
Lippen der Wunde immer noch ſo viel als moͤglich 
an einander hielten. | 


f * ; 
Der Kranken wurde nur erft zehn Stunden 


nach der Operation eine Ader geoͤfnet, weil in 
dieſer Zwiſchenzeit viel Blut durch die Wunde 
und durch die Schaam herausfloß. N 
Sie hatte den Tag über einigemal Erbrechen, 
der Puls war fehr wenig erhaben, und auf der 
Haut wenig Waͤrme. Die Nacht war, etwas 
weniges ausgenommen, ruhig. Man gab ihr 
ein einfaches halbes Klyſtier; des Morgens, 
eins dergleichen. 185 


Der erſte Verband war trocken geweſen; der 


zweyte war es ebenfalls. 1 K 
Die 


* 
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Die Lippen der Wunde, welche nach der 
Operation vereiniget worden, waren es nach 
Verlauf von vier und zwanzig Stunden nicht 
mehr, und ihre Farbe war natürlich. Der Tag 
ward durch keinen ſchweren Zufall beunruhiget, 
nur war der Puls ein wenig erhaben, und der Unter- 
leib ganz leichte geſpannt, ohne jedoch eben ſehr 
ſchmerzhaft zu ſeyn; der Urin gieng willkuͤhrlich 
ab; ſie hatte keinen offnen Leib, ob man ſchon 
ſehr Häufig kleine Klyſtiere gab; die Lochien floſ⸗ 
ſen durch die Wunde und durch die Schaam, und 
waren dabey von guter Beſchaffenheit. 8 
Die Nacht des zweyten Tages ward durch 
einiges Erbrechen beunruhiget; wir ließen einen⸗ 
erweichenden Breyumſchlag auf den Unterleib 
legen. Des Morgens war der Puls etwas un; 
ruhig, man ſpuͤrte aber keine Hitze auf der Haut x 
die Raͤnder der Wunde waren natürlich, auſſen 
daß fie etwas aufklaften, und leicht mit de. 
darinnen eingeklemmten Theilen zuſammen hien, 
gen: wir hielten es fuͤr nuͤtzlich dieſes zu tren 

nen, welches ich mit dem Finger that. 


Der dritte Verband war wie den Tag vor⸗ 
her, der Breyumſchlag wurde aller vier Stun— 
den wiederholt, mit den Halbklyſtieren fortge⸗ 
fahren, und zwar ſo, daß immer zwey und zwey 
nach einander gegeben worden, wovon das erſte⸗ 
re ſogleich wieder abgieng, das zweyte aber 
gemeiniglich bey der Kranken blieb. Eine duͤn— 
ne ungeſalzene Kalbfleiſchbruͤhe war ihr einzi- 
15 7 ges 


Kranke ſehr entkraͤftete. Vier und fünfzig - 
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5 ges Getraͤnke, und einige naͤhrende Boulllons f 
ihre Nahrung, 25 4 


1 
4 


Mit Anfange des dritten Tages war der 


Unterleib mehr geſpannt, mehr ſchmerzhaft, und 


die Gebaͤrmutter entzuͤndet. Auch war etwas Fie⸗ 
ber dabey. Die Lippen der Wunde waren hoch⸗ 
roth, und ohngefaͤhr zwey Zoll von einander ent⸗ 
fernt. Ein leichtes Naſenbluten, welches allem 
Anſchein nach Gelegenheit gegeben hatte, daß 


etwas Blut nach dem Schlunde hinter gekom:; 


men war, erregte zu wiederholtenmalen den Hu⸗ 
ſten, und einen blutigen Auswurf, welches die 


Stunden nach der Operation ſchienen die Bruͤſte 
noch nicht zur Abſonderung der Milch geneigt zu 
ſeyn; das Fieber, welches ſich den Tag uͤber ver- 
doppelt hatte, verminderte ſich ohngefaͤhr gegen 
Mitternacht etwas. Um ein Uhr ward der Brey⸗ 


umſchlag erneuert, ein Halbklyſtier bewirkte 4 


einige Ausleerungen, zu gleicher Zeit gieng 


* 


rothes Blut ab. ö 


durch die Schaam beynahe ein Loͤffelvoll dunkel. 


Die Kranke konnte alſo nicht, welches wir doch 


ſehr gewuͤnſcht hätten, ihr Kind ſelbſt ſaͤugen. 


Sie hatte die Nacht uͤber häufige Uebelkei⸗ 
ten, wenig Schlaf, und viel Fieber; die Span⸗ 


nung und der Schmerz des Unterleibes war wie 


N Tages vorher. Des Morgens war das Fie⸗ j 
ber verringert. E ed 
\ RN Gegen 
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Gegen das Ende des dritten Tages war das 
Fieber und der Zuſtand des Unterleibes ſchlimmer 
geworden. Die Entfernung der Raͤnder der Wun⸗ 
de war noch die nehmliche, ihre Farbe, ſo wie 
die des Netzes, das ſich in der Erweiterung befand, 
war natuͤrlich. und die Raͤnder eiterten ein wenig. 
Wir veraͤnderten nichts in der Heilmethode. 


Dien vierten Tag waren die Sachen noch 
von der nehmlichen Beſchaffenheit, eben fo blie⸗ 
ben es die Heilmittel. Es waren elnige nicht uͤbel 
riechende Stuͤhle abgegangen, und die Kranke 
hatte die Nacht hindurch einige Uebelkeiten. 
Der Verband war wie die vorgehenden Tage. 
Ich trennte die Verwachſungen, die aufs neue 
das Netz mit den Raͤndern der Bauchwunde ge. 
macht hatte, und es gieng eine kleine Menge einer 
faͤulichten Feuchkigkeit heraus. Der Unterleib 
ſchien weniger, als Tages vorher, geſpannt zu 
ſeyn. Die Zunge war feucht, ſo wie fie es im. 
mer geweſen, und man bemerkte auf ihrem Umfange 
einige Schwaͤmmchen. Wir verordneten einen 
Gerſtentrank. Die Waͤrme der Scheide und 
der Raͤnder des Muttermundes war natürlich, und 
dieſe Theile waren jederzeit feucht und in gutem 
Zuſtande geweſen. Ein oͤfterer Huſten, der von 
der nehmlichen Urſache, wie Tages vorher, abs. 
bieng, hatte auch eben dieſelbe Wirkung. 
Dien fuͤnften Tag war die Kranke durch die 
beſtaͤndige Neigung zum Brechen ſehr entkraͤf. 
tet. Der Unterleib trat auf wie ein Luftball, 
8 20 das 
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das Athemholen ward beſchwerlich, der Puls 

klein und ausſetzend. Dieſe Zufälle wuchſen 
ſchnell, und die Kranke ſtarb hundert Stunden 
nach der Geburt. : 4 


Sectionsbericht der L. E. Debrie. 


Im Jahr 1781, den Eten Febr. haben wir 
uns Unterzeichnete, Mitglieder der Geſellſchaft, 
und koͤnigl. Academie der Wundaͤrzte, und an⸗ 4 
dere Künſtverwandte zu dem Ende verſammlet, 4 
um den Leichnam der L. E. Debrie, welche 
den erſten dieſes Monats von einer lebendigen 
Tochter, vermittelſt des in der weißen Linie ge⸗ 
machten Kayſerſchnitts, durch Herin Lauverjat 
in unſerer Gegenwart entbunden worden, zu oͤff⸗ 
nen. Deshalb wir uns in das, in der Vorſtadt 
St. Dionis gelegene Haus, der Madam Feri 
angehoͤrig, verfuͤget, und nach noͤthiger Verge⸗ 
wiſſerung des Todes beſagter Debrie, beobachtet 
haben, wie folget. Wir fanden ö 


0 Den Unterleib ſehr angeſpannt. 


2) Eine Wunde in deſſen allgemeinen und be⸗ 
ſondern Bedeckungen, von vier Zollen Laͤnge 
und drey und einen halben Zoll breit, welche 
einen und einen halben Zoll unter dem Nabel 
anfieng, und ohngefaͤhr einen Zoll uͤber der 
Schaambeinvereinigung ſich endigte. 


N 


| 3) Ei⸗ 


N Einen Theil des veraͤnderten Netzes, Heltheg 
in dem Zwiſchenraum der Wunde hervorragte, 
und zwey Drittheil derſelben einnahm, und 
ein dicker hervorragender und ſchwaͤrzlichter 
Theil des Bauchfells füllte das übrige aus. 


| 9 Unter dem Netze, zwey Stuͤck von der Beu⸗ 
gung des Grimmdarms, das obere ausge⸗ 
dehnt, und das untere entzündet; unter Die» 


worden, und deren Wunde durch oben ange— 


zeigtes Stuͤck Bauchfell und die Vereinigung 5 


der Schaambeine verdeckt war. 


5 Bey Oeffnung des Unterleibes den A 


gen und die Gedaͤrme ſehr ausgedehnt. 


| 6) Die Spuren einer oberflächlichen Entzündung, 
von der Breite eines Zolls, an dem mittlern 
und vordern Theile der Gebaͤrmutter. 


“m Die Ränder der Gebaͤrmutterwunde N welche 


vier Zoll lang, auf der Oberfläche vom Bran⸗ 


de angegriffen, und ohngefaͤhr zwey Zoll von 
einander entfernt. Das Bauchfell, welches 
dieſe Raͤnder beruͤhrte, und das Innere der 
Gebärmutter, welches mit der Wunde zus 
ſammenhieng, war ebenfalls brandigt. 

8) Die Gebaͤrmutter war feſt, und ihr Grund, 
faſt der ganze vordere Theil ihres Korpers, 
ſo wie der ganze hintere 0 nl zeigten nichts 
auſſerordentliches 


0 eee ee, 90 Die 
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ſen Theilen befand ſich die Gebärmutter, wel⸗ 
ce ſeit der Operation der Luft nicht ausgeſetzt 


— 
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90 Die Blaſe an ihrem Halſe entzündet, vor⸗ 
zuglich innerlich. Als man die Sonde ein⸗ . 
brachte, ſo floß eine eiterartige Feuchtigkeit 


heraus. Dieſes Eingeweide war bey der 
Operation nicht durch das Inſtrument ver⸗ 
letzet worden. u 


>76) Die Mutterſcheide unverletzt. 8 


11) In der Hoͤle des Unterleibes eine Feuchtig⸗ 


keit, die der bey Waſſerſuͤchtigen ähnlich, 


und hier und da weiſe kaͤſigte Flecken, welche 
gleichſam mit den Gedaͤrmen und Gekroͤſe 
verwachſen waren. a 2 


13) Die Lange der L. E. Debrie von acht und 


dreyßig Zoll. 5 
13) Die Weite des kleinen Durchmeſſers der 
obern Beckenoͤffnung, das mit feinen weichen 
Theilen noch bekleidet, ward mit dem Becken⸗ 
meſſer des Herrn Coutouli gemeſſen, und betrug 


funfzehn Linien, und ſiebzehn, nachdem, die 
weichen Theile hinweggenommen waren. 
(Eben dieſelbe Weite findet man, wenn 


man das bloße Becken betrachtet ). Die 


des großen Durchmeſſers vier Zoll und 


fünf Linien; die, welche zwiſchen den Erha⸗ 


benheiten des Sitzbeines⸗ jeden Arm des 
Beckenmeſſers auf die innere Mitte dieſer Er» 
habenheiten angeſeßzt, vier Zolle. Die, zwi⸗ 

| BEN. | ſchen 


) Welches ich in meiner Sammlung aufbewahre. 
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fen 15 untern Theil der Schaembeinver⸗ N 
einigung uud dem Steisbein in feiner natuͤrli- 
chen Lage, fünf und dreyßig Linien, und fünf. 
= Boll weniger eine Linie, als dieſes letztere 15 
naach hinterwaͤrts gedrüͤckt worden. 


14) Die Breite der Knorpelvereinigung der 
Schaambeine war funfzehn Knien. 

Nota. Das Kind hatte ben feiner, Geburt 
achtzehn Zoll Laͤnge, und eine Wai Wah 
nißmaßige Dicke. g 


Nicht allein biefe, ſondern alle andere eben 
ſo gemachten Operationen beweiſen, daß dieſe 
Neuerung, die Summe der Zufaͤlle, welchen die 
Kranken während und nach dem Kayſerſchnitt 
ausgeſetzt find, Wee vermehrt als vermin⸗ 
dert bat, we 
Man bat fein Benfbiel, wo fo bald nach 
dem laͤnglichten Seitenſchnitt durch die Mus: 
keln der Tod erfolgt iſt. Zweymal aber ereignete 
ſich dieſes Unglück ſchon nach dem in der weißen 
Linie. Die Urſachen davon ſcheinen verkannt 
worden zu ſeyn, ich will mir daher ſie zu ent. 
wickeln unterfangen. N 


Dieſel ſchmerzlichen Wahrheiten ließen mich 
zwar die ganze Groͤße der Uebel, welche die ſo 
bedeutende Haͤlfte des menſchlichen Geſchlechts 
befallen, fühlen: Allein anſtatt denen nachzuah⸗ 
men, welche unter einen vergeblichen Vorwand, 


oder um ein ausge e Anſehen zu erhals os 


len 
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ten, bemuͤhet ſind, eine Operation zu verwer⸗ 


fen, deren Nothwendigkeit ſie verkannt, oder zu 
verkennen erdichtet haben: ſo habe ich vielmehr 


uͤber dieſe unvermeidliche Operation nachgedacht, | 


mir wegen der zu uͤberwindenden Hinderniſſe, 
zu erlangenden Vortheile, und zu vermeidenden 
Zufaͤlle manche Unluſt gemacht, und fie fo zu 


vervollkommnen geſucht, daß ich meinen Entzweck f 


nun erreicht zu haben glaube. Bevor ich 
mich aber über dieſen Punkt erfläre, will ich 


erſt die Beſchwerden und Vortheile der zwey an. 


genommenen Methoden in Erwaͤgung ziehen. 


— 


Zweyter Artikel. 


Prüfung des Einſchnittes in der Seite und 


des in der weißen Linie. 


. erſtern ſchneidet man ſeitwaͤrts, in . 


einer gegebenen Entfernung vom Nabel, in di 
Haut, das Zellgewebe, die Bauchmuskeln, das 
Bauchfell und die Gebaͤrmutter, in einer faſt 
ſenkrechten Richtung, nach der Laͤnge des gera⸗ 
den Muskels, ein. ö . 


Bey der zweyten zerſchneidet man die Haut, 
das Zellgewebe, die weiße Linie und die Gebaͤr⸗ 


mutter, beynahe ſaſt in der nehmlichen Rich⸗ 


tung, wie bey den erſtern. Dieſer Einſchnitt 
hat alſo für jenen nichts vortheilhaftes. 
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Bey einem ſowohl als bey dem andern, ent 
fernen fich die Raͤnder der Wunde betraͤchtlich. 
Wenn man durch die Bauchmuskeln ſchnei⸗ 
det, verletzet man bisweilen die Oberbauchſchlag⸗ 
ader oder einige von ihren Aeſten. Welchen 
Zufall aber ein geſchickter Wundarzt leicht ver— 
meiden oder unſchaͤdlich machen kann. 
Diourch den Einſchnitt in die weiße Linie iſt 
die Schlagader allezeit verſchonet. Dieſes iſt 
der erſte Vortheil der Neuerung. | | 
Bey der aͤltern Methode trat durch die 
Wunde ein Theil des Netzes und mehrere von 
den Gedaͤrmen hervor. N 
Man hatee ſich diefes durch die neuere zu vers 
meiden geſchmeichelt, die Erfahrung hat uns aber 
eines andern belehret. 113 5 
Wenn man bey jener in der Seite des Une 
terleibes, wehin die Gebärmutter am meiſten ge⸗ 
neigt iſt, einſchnitt, fo wuͤrde dieſes weit feltener 
geſchehen, indeß man doch nicht ſicher iſt, daß 
man es durch dieſe vermeidet, und dieſes iſt ihre er⸗ 
e Schwierigkeit. Ss 
Bey dem Seitenſchnitt ward einigemal die 
Harnblaſe entbloͤſet. 5 
Man entgehet dieſem aber leicht, wenn man 
den Schnitt weniger gegen dieſes Eingewei⸗ 
de richtet, welches doch bey dem in die weiße 
Linie ohne nicht ſich größern Schwierigkeiten, 
als die, ſo man zu vermeiden ſucht, auszuſetzen, ge⸗ 
ſchehen kann; denn fo bald man hier einen fünf bis 
ſechs doll langen Einſchnitt zwiſchen dem Nabel und 
ER M 2 der 
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der Vereinigung der Schaambeine verunſtalte⸗ 
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1 


ter Frauenzimmer macht, fo wird das Meſſern 


allezeit die Theile, die die Blaſe bedecken, zer⸗ 
trennen, welches bey dieſen eingeſchraͤnkten 
Raume gar nicht anders moͤglich, und ſie wird 
folglich nach der Operation beh jedem Verbande 


2 der Luft ausgeſetzt ſeyn, ſo, wie es auch geſchehen iſt. | 


Um diefes zu vermeiden, hat man neuerlich 
vorgeſchlagen, die aͤuſſere Wunde gleich neben 


oder ſelbſt über dem Nabel anzufangen. Allein 


hier koͤnn 


biens vitare Charibdim ), denn alsdann ſezt 


man allezeit faft das ganze Netz, einen Theil 


der Beugung des Grimmdarms, bisweilen den 
untern Theil des Magens der freyen Luft aus, 


weil hier die Grenzen, wie ich ſchon geſagt, zu 


enge ſind. 


Sind nun die darauf folgende Zufaͤlle bey ei 
ner dieſer Methoden groß, fo find fie es gewiß 
bey der neueren. Dieſe ſichert nichts mehr als 
die alte vor der Möglichkeit des Hineindringens 
und der Einklemmung der Gedaͤrme in die Ge 


baͤrmutterwunde, welcher fuͤrchterliche Zufall, der 
hier durch die Richtung der Wunde beguͤnſtiget 


wird, ohne Zweifel bey vielen Frauen den Tod 


verurſacht hat. Die nur zu oͤſtere Unmoͤglichkeit 
n e den 


„) Eine ganz neuerlich verrichtete Operation hat dies 
ſes bewieſen. 8 1 


te man ſagen: incidit in Scyllam cu- 
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den gelchnam zu öffnen, „ kann uns in biefer Rück 
ſecht alles verborgen haben. 
Alle Wundaͤrzte kennen Faͤlle, die dieſe meis 
he Furcht rechtfertigen. 
Durch den Einſchnitt in die weiße Linie ban 
man den Eyerſtock verletzen. 
Dienn wer ſteht dafuͤr, daß der mdenmuthete 
Tod der zwey erwaͤhnten Weiber nicht die Folge ei⸗ 
ner Verletzung dieſes Theils, oder der hinein ſich be» 
gebenden Gefäße geweſen ſey? Ein fo ſchnellen 
Tod kann nur von dieſem Zufall entſtanden ſeyn. 
Die Verletzung des Eyerſtockes, welche den 
erſten Anſchein nach unmoͤglich ſcheint, wird 
deutlich, wenn man erwaͤgt, daß die Gebaͤrmut⸗ 
ter, welche ſich über der obern Beckenoͤffnung 
gegen eine und die andere Seite des Unterleibes 
zu ſich befindet, ſich ſo verdrehet, daß alle ihre 
Oberflaͤchen in eine andere Lage kommen. Iſt 
l. nach der rechten Seite geneigt, ſo iſt die hin. 
re nach der linken, die vordere nach der rechten, 
die linke nach vorwaͤrts, und die rechte nach 
binterwaͤrts gerichtet; neigt fie ſich nach der lin⸗ 
ken, fo verändern ebenfalls die Oberflächen ihre 
Lage; und allemal muß in einer der Seitenlagen, 
die eine Seitenflaͤche, folglich auch der Eye.ſtock 
entweder unter der weißen Linie, oder nahe dabeh 15 
ſich befinden. io 
Dieſe Wahrheit, weichen wiſſen ſehr wichtig 
iſt, wuͤrde einen wohl unterrichteten Wundarzt, wel⸗ 
cher in der weißen Linie einſchneidet, in den 
‚Stand feßen den Eyerſtock zu ſchonen; allein 
M 3 man 
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man iſt nicht allemal Herr hiervon, und man ver⸗ 


* 
rn 


meidet kaum, daß man nicht nahe neben diefen 
Theile einſchneiden, nicht die benachbarten Gefäße | 


verletzen, und eine toͤdtliche Verblutung verurſa⸗ 
chen ſollte. ö . 


€ 


Es würde vielleicht genung ſeyn, nur wie⸗ 


der in Erinnerung zu bringen, was oben bey der 


erſten Operation, die ich an einerdebendigen ver⸗ 
richtete geſchehen iſt. Denn nachdem in die Gebaͤr⸗ 


mutter eingeſchnitten „und fie mit Muͤhe ausge⸗ 


leert worden war, ſo drehete ſie ſich ſo herum, 
daß die Wunde, welche erſt mit der in der weißen 


Unie gleich war, nach der rechten Seite zu ſich 


zog, und von den Bedeckungen verſteckt ward; 
denn die Gebaͤrmutter neigte ſich hier nach der 
linken Seite. Allein in wichtigen Dingen 


muß man nicht nur überreden, ſondern man muß 


überzeugen. 3% 

Den 6sen September 1780. durchſchnitt ich, 
nachdem ich von der Unmoͤglichkeit, daß die Geburt 

durch den natürlichen Weg geſchehen koͤnne, uͤber⸗ 


zeugt war, die weiße Linie und das Bauchfellbey 


einer Frau, die im achten Monat ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft eben geſtorben war, und ſogleich kam durch 
die Wunde ein Eyerſtock hervor; ich öffnete die 


Gebaͤrmutter zur Seiten, das Waſſer gieng ab, 
und den Augenblick verſchwand der Eyerſtock 


und die gemachte Oeffnung, und begaben ſich 
nach links unter die Integumente; die Gebaͤr⸗ 
mutter lag ſchief nach der rechten Seite zu. 


Vergeblich ſuchte ich die Oeſſnung, die ich ne | 


4 


* 


gemacht hatte, um aber keine Zeit zu verlieren, da 
ich ein noch lebendiges Kind vermuthete, mach— 
te ich einen zweyten Einſchnitt, wodurch ich das 
Kind herauszog. Ich zog hierauf die Gebaͤrmut⸗ 
ter nach aufwaͤrts, und ſahe, daß der erſte Schnitt an 
dem hintern Theil des linken Eyerſtocks, der 
zweyſte aber mehr nach vorwaͤrts war z). Dieſe auf. 
fallende Verſchiedenheit, welche durch die vermin⸗ 
derte Verdrehung der Gebaͤrmutter, indem ſie 

ſich nach gemachter Oeffnung und Abgang des 
Waſſers zuſammenzog, ſich ereignete, vertheidi⸗ 
get den Einſchnitt, den ich nunmehro vorſchla⸗ 
gen werde, weil das Meſſer hier niemals we⸗ 

der einen noch den andern Eyerſtock beruͤhret. 
„ M 4 e 


2) Dieſes ereignete ſich ebenfalls bey einen Kayſer⸗ 
ſchnitt, den Herr Stein verrichtete, ſ. G. W. 
Steins Geſchichte einer Kayſergeburt, m. K. Caf⸗ 
ſel 1783. Hier lag die Gebärmutter in der lin 
ken Seite, und der Schnitt befand ſich rechter 
ſeits in dem Boden derſelben einen halben Zoll 
von der Infertion der rechten Muttertrompete 
und vier und einen halben Zoll von der In⸗ 
ſertion der linken, und alfo mehr in dem Bos 
den der Gebärmutter, Etwas ähnliches, obs 
gleich nicht fo auffallend findet ſich in O C. Sons 
mers Geſchichte einer Zwillings Kayſergeburt. 
Leipzig 1768. Hier heißt es Seite 35. „das 
„rechte runde Mutterband war verlängert, und 
»gieng links in die vordere Fläche der Gebaͤr— 
„mutter; die Lage des linken konnte man. wegen 
„der darauf liegenden Gebärmutter nicht erken⸗ 
nnen.“ Die Gebaͤrmutter lag auf der linken 
BOieſte, wo auch der Einſchnitt gemacht wurde. 


\ 
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Bey beyden Methoden, ſind die Ergießun⸗ 
gen in den Unterleib haͤufig, und da ſie von 
dem Aufklaffen und der zu tiefen Lage der Wun⸗ 
de verurſacht werden, unvermeidlich.— 

Dieſer Umſtand, welcher die Pratiker fehr 
beunruhigte, hat viel darzu beygetragen, den 
Einſchnitt in der weißen Linie aufzunehmen, in 
der Meynung, daß hier die Wunden uͤbereinan⸗ 
der bleiben, und das Blut aus der Gebaͤrmutter 
durch die Bauchwunde herausfließen wuͤrde. 
Dieſen Vortheil erhaͤlt man aber eben ſo wenig 
mit der neuern, als mit der aͤltern Methode, 
und er findet in beyden, nach Verſchiedenheit den 
Umſtaͤnde ſtatt. | | ya 

So bald die Geburt beendiget iſt, ziehet 
ſich die Gebärmutter zuſammen, und die paralle. 
le age der Wunden findet alsdann nicht mehr ſtattz 
aber das Aufſchwellen der Gefaͤße, der Gebaͤr⸗ 
mutter, und die Entzündung die daraus ent⸗ 
ſpringt, geben beynahe der Gebaͤrmutter ihre 
vorige Größe wieder, beyde Wunden werden wies — 
der gleichlaufend, und das Gebaͤrmutterblut, wel⸗ 
ches ſich vorher in die Unterleibshoͤle ergoß, fließt 
nunmehro nach auswaͤrts. 51980 Be 

Da die Schwierigkeiten und Vortheile bey 
beyden Methoden gleich ſind, ſo kann keine in 
dieſer Ruͤckſicht der andern vorgezogen werden. 
Es iſt daher zu bemerken, daß das Ergießen 

in den Unterleib nur zu der Zeit beſonders moͤglich 
und leicht iſt, wenn das Blut haͤufig vor der Ent⸗ 4 
zuͤndung ausfließt, und daß hingegen zur . = 

4 ' Ent⸗ 


0 \ 
Entzuͤndung, wenn die Gefäße faſt nichts mehr 
von ſich geben, der Ausfluß nach auſſen durch 
die Bauchwunde leichter wird. Aus dieſen nun 
iſt deutlich, daß die Idee, die man ſich von 
der parallelen Sage der Wunden gemacht hat, 
falſch iſt, und daß, auf welche Manier man 
auch den Kahyſerſchnitt verrichtet, dieſes nicht 
von unſerm Willen abhaͤngt. 1 


8 zone Dritter Artikel, 4 101 5 


Reue Methode den Kayſerſchni 
| machen. * 


1 tt zu 


\ 


D er groͤßte Theil der jetzt erzaͤhlten Umſtaͤnde, 
und vorzüglich die kleine Statur ausgewachſe⸗ 
ner Frauensperſonen, welche keinen hinlaͤnglich 
langen Einſchnitt zulaͤßt, daß man Theile, wel— 
che ohne Gefahr der Luft nicht ausgeſetzt werden 
koͤnnen, ihr ausſetzt, und daß man die Gebär- 
mutterwunde zu weit nach unterwaͤrts verlaͤn⸗ 
gert, haben mich veranlaßt, für die bereits ans 
genommenen Methoden zu operiren, die folgen« 
den an die Stelle zu feßen, welche ich in den 
Scheiden⸗Kayſerſchnitt (operation cEfarienne 
vaginale), und in den Unterleibs-Kayſerſchnitt 
(operation c£larienne abdominale) eingetheilt 
habe. ar 
/ 


Man verrichtet die erſtere, indem man das 


Biſtouri cache’ mehr oder weniger tief unter die 
M 5 Raͤn⸗ 
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Raͤnder des Muttermundes, vermittelſt eines 


oder mehrerer Finger, welche es befeſtigen, oder 


indem ſie voran gehen ihm zum Wegweiſer dienen, 


hinein, alsdann zerſchneidet man dieſe Raͤnder 


an einem oder mehrern Orten, nachdem es noͤ⸗ 


this „um die Geburt zu beendigen. 
Wann, welches jedoch fehr ſelten, die Raͤn⸗ 


f der des Muttermundes die Einbringung des In⸗ 


ſtruments oder Finger, entweder zugleich oder 
einzeln nicht erlauben, ſo bedient man ſich des 


82 Biſtouris, welches ich erfunden habe *), mit 


welchem man die Raͤnder in der dem vorigen 
entgegengeſetzten Richtung, das iſt, von auſſen 


nach innen zu durchſchneidet, doch fo, daß man | 


ſich in Acht nimmt, den eingetretenen Theil des 
a indes nicht zu verletzen. ö 


Dieſe Operation ſetzet den Wundarzt in 
Stand, entweder die Füße ſuchen zu koͤnnen, 
oder den Kopf mit der Zange zu faſſen, und alſo 
Menſchen zu retten, welche die zaudernde Wund⸗ 
arzneykunſt meiſt fterben ſiehet, weil nehmlich die 


\ 


Quelle der beften gegen die Zuckungen angezeig⸗ 
ten Mittel oft erſchoͤpft iſt. | 


In dem Falle, wo Mutter und Kind in glei⸗ 


cler Gefahr zu ſterben ſind, weil man wegen ſchie. 


0 fer 


) Dieſes iſt ie dem wee hn ge Manſard | 
in Paris zu N 
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fer Lage der Gebärmutker, den Muttermund nicht 
erreichen, und in ihn eindringen, oder ſie nicht 
gehoͤrig einrichten kann, oder wo der Muttermund 
ganz ohne alle zu hoffende Erweiterung verſchloſſen 
iſt, muß man den in die Scheide hervorragenden 
angefpannten Theil der Gebärmutter durchſchnei⸗ 
den, wolches man mit erwaͤhntem Biſtouri ver» 
5 richtet. tan Die 5 l 


Die Wunde muß die Einbringung der Hand 
oder der Zange zulaſſen. Und nach genommner 
Anzeige, verfaͤhrt der Geburtshelfer wie oben: 
oft wird er auch alsdann die Geburt der Natur 
uͤberlaſſen koͤnnen. Man ſiehet aus dieſen, daß die⸗ 
fe Operation nur von Nutzen, wenn die natur 
lichen Wege die hierauf zu folgende Geburt er⸗ 
lauben. / | | 

Mehrere Beobachtungen haben den Nutzen 

dieſer von mir vorgeſchlagenen Operation ſchon 
bewieſen. | | 
Herr Enchel hat den Anfang des Maſt⸗ 
darms, das Mittelfleiſch, die Scheide und die 

Gebaͤrmutter, um ein Kind herauszuziehen, zer⸗ 
ſchnitten ). 5 Ru 

Herr Campardon, das Mittelfleiſch und 
die Gebaͤrmutter, um 15 nehmlichen, Entzweck 

zu erreichen. r 
fr Ob⸗ 


’ *) Man ſehe die Gazette falutaire, 23. Decembre 


4 


1779. 
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Obgleich dieſe Wundaͤrzte dieſes mit Erfolg 
gethan, fo bin ich doch weit entfernt, das Durch⸗ 
ſchneiden aller dieſer Theile: wie ſie es gethan, 
anzurathen; es darf ſich nur allein auf die von 
mir angezeigten einſchraͤnken. e 


e Beobachtung. 


Den 18. Aug. 1784, bekam Madame Pinard, 
nachdem ſie die gehoͤrige Zeit ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft beendiget hatte, Wehen, welche ſo heftig 
wurden, daß ſie ſich dabey ſehr anſtrengen muß⸗ 
te. Ich ſahe ſie, und ſie berichtete mich, daß 
dieſes ihre erſte Schwangerſchaft ſey, und daß 


0 
— — Be na * 
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fie ſeit dem Anfang der Geburt viel gelitten habe. 


Ich unterſuchte ſogleich ihren Zuſtand, und er⸗ 
ſtaunte in der Schaam eine glatte Geſchwulſt zu 
finden, welche fie ganz ausfüllte, fie gab dem 


Druck des Fingers leicht nach, und gieng bin⸗ 


ein, ausgenommen zur Zeit der Wehen: je naͤ⸗ 
her ich die Geſchwulſt unterſuchte, deſtomehr 
wuchs mein Erſtaunen, da ich in dem ganzen 
Amfange nur einen Sack von der Dicke eines 
halben Zolls fand, aber keine Oeffnung, wodurch 

das Kind haͤtte koͤnnen geboren werden, deſſen 
Kopf ich durch die Waͤnde der Geſchwulſt deutlich 


2 


fühlte. Dieſer auſſerordentliche Fall veranlaßte 


mich, den Finger in den Maſtdarm zu bringen, 
um zu ſehen, ob der Muttermund nicht nach hinten 
zu ſtaͤnd, wie ich ſchon mehr geſehen hatte: allein 
auch dieſes war nicht. Ich ließ . 85 
ö ur 
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burtshelfer rufen, welche alles das, was ich bemerkt 
hatte, fanden. Um uns mehr zu uͤberzeugen, 
bielten wir für noͤthig, die Theile zu beſehen, und 
wirkzwurden alsdann einen kleinen Riß in der Be⸗ 
deckung der Geſchwulſt gewahr, welcher jedoch 
nicht ganz durchgieng; ich glaubte, daß dieß den 
Ort anzeigte, wo ich wenn es noͤthig ſeyn ſollte, 
einſchneiden muͤßte. Die Uebrigen waren der 
nehmlichen Meynung. Ich that es ſogleich, und 
brachte hierauf meinen Finger in die gemachte 
Oeffnung: er befand ſich in einer großen Hoͤle, 
deren Waͤnde glatt und feucht, und worinnen der 
Kopf enthalten war. Ich entdeckte aber nicht die 
geringſte Spur vom Gebaͤrmutterhals und Mut⸗ 
termund, und verſicherte daher, daß ich in 
der Gebaͤrmutter ſey; zur Zeit der Operation 
floß ein ſchmutziges Waſſer aus, der Kopf 
trat alsdann ſogleich ein, und erweiterte die 
Neben von mir gemachte Oeffnung, die rechte 
Seitenwand der Gebaͤrmutter ward noch etwas 
aufgeriſſen, und der übrige Körper des Kindes folgte 
dem Kopf bald nach. Ich brachte meinen Fin— 
ger in die Hoͤle, die das Kind verlaſſen hats 
te, und fand fie fo, wie ich oben geſagt. Die Nach⸗ 
geburt bot ſich meinen Fingern dar, und gieng 
bald heraus. Da ich nun die Hand in den lee— 
ren Raum einbrachte, ſo erkannte ich nur die Ge⸗ 
baͤrmutterhoͤle, nichts aber ihrem Halſe oder dem 
Muttermunde aͤhnliches, und ich bin gänzlich 
überzeugt, daß ich in den untern Theil dieſes 
Eingeweides, der etwas aufgeſchwollen und 
leicht 


T h 5 \ 
leicht entzuͤndet war, eingeſchnitten hatte. Das 


‘ 
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Kindbett war uͤbrigens gut, und ich ſah is Narbe 
der zerſchnittenen Theile ſich nach und nach bil— 


den, ſo daß indeſſen doch einige Oeffnung zum 


Ausfluß der Lochien übrig blieb. Zwey Monate 
naͤch der Operation fand ich den Gebaͤrmutter⸗ 


hals und den Muttermund im naturlichen u. 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Unmoͤglich⸗ 
keit, den Muttermund vor der Operation zu fuͤh⸗ 


len, von einer widernatuͤrlich ſchiefen Lage die⸗ 


ſes Eingeweides abhieng. Uebrigens uͤberzeu⸗ 
gen dieſe und die oben aufgeführten Beobach⸗ 


tungen, daß der Scheidenſchnitt keine Gefahr 


nach ſich ziehet. 


Der Unterleibs oder eigentliche Kayſer⸗ f 


ſchnitt, welcher, fo bald die Geburt durch den natuͤr⸗ 
lichen Weg nicht geſchehen kann, noͤthig iſt, beſtehet 
a) | darin⸗ 


) Hier war allerdings der Einſchnitt angezeigt, 
weil der angeſpannte Theil der Gebaͤrmutter 
ſchon das Zerreiſſen drohete; allein nicht in 
jedem Fall wird man ſich damit uͤbereilen duͤr⸗ 

fen — in den Abhandlungen der Schwe 


diſchen Acad. der Wiſſenſch. aus der Naturleh?⸗ 


re ꝛc. herausgegeben von Kaͤſtnern. Leipz. 1770. 


25ter B. befinden ſich zwey aͤhnliche Beobach . 


tungen, Herr Schuzer fand den Muttermund 
ganz hinten am heiligen Bein, nur wie ein Ger 
ſtenkorn groß, er erweiterte ihn ein wenig mit 


dem Katheter, und uͤberließ die Geburt der Na- 


tur, welche ſie auch als bald beendigte. 


1 
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darinnen, daß man einen fuͤnf Zoll langen 
Aueerſchnitt, zwiſchen dem rechten Bauchmus⸗ 
kel und dem Ruͤckgrat, mehr oder weniger unter 
der dritten falſchen Ribbe, nachdem der Gebär« 
muttergrund mehr oder weniger erhoͤhet, in die 
Bedeckungen des Unterleibes macht, worunter 
ſich die Gebaͤrmutter befindet. a 
Nachdem der Unterleib gehoͤrig zuſammen⸗ 
gedruͤckt worden, bedient man ſich, um den Ein⸗ 
ſchnitt anzufangen, eines Biſtouris mit einer 
converen Schneide, und beendigt fie mit einem 
Knopf⸗ oder verſteckten Biſtouri. Ich habe ins 
deſſen mit dem erſtern die ganze Incision ges 
macht. | 2 Ne a 
Wenn ein Bruch da iſt, fo muß man dieſe 
Gegend ſchonen, auch die hervorgefallnen Thei⸗ 
le nicht zuruͤckbringen, weil ſie alsdann wahr⸗ 
ſcheinlich nicht durch die Wunde hervortreten, 
indeſſen ſollte man in Gefahr laufen, fie mit dem 
Meſſer zu verletzen, ſo muß man ſie zuruͤckbringen. 
Mehr muß man auf die Groͤße der Gebaͤr⸗ 
mutter, als auf die des Unterleibes Ruͤckſicht 
nehmen, auſſer bey ſehr fetten Frauen, wo man 
ſonſt uͤber der Gebaͤrmutter, wie es auch geſchehen 
iſt, einſchneiden koͤnnte. . 
Der Einſchnitt in dieſe muß ſo nahe als 
möglich, an ihrem Grunde, und im Ganzen dem 
in den Bedeckungen, mit welchen er in dieſem 
Augenblick parallel iſt, gleich ſeyn. 
Der Ort des Einſchnitts, wie man aus dem 
jezt geſagten urtheilen kann, wird nicht durch 
5 die 


ehr 
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die Wahl des Wundarztes, wie man bis jetzt 
geglaubt und vorgetragen hat, beſtimmt. Er 
haͤngt hier von der Sage der Gebaͤrmutter ab. diegt 
dieſe zur rechten, ſo muß man bier operiren, 
und ſo umgekehrt. Iſt der Gebaͤrmuttergrund 
hoch oben, ſo muß es der Schnitt ebenfalls 
ſeyn d ß“ 1 
So bald man die Nachgeburt gewahr wird, 
muß man einen Theil abſondern, und die Wun⸗ 
de mit einem glaͤſernen mäßig erwaͤrmten Trich⸗ 
ter bedecken, und eine Menge Blut, ſo viel man 
noͤthig glaubt, herausgehen laſſen, um die Mut⸗ 
tergefaͤße hinlaͤnglich auszuleeren. 0 
Dieſe Manier, ſich die Sache zu denken, 
iſt von der der Schriftſteller, die vom Kayſer⸗ 
ſchnitt gefchrieben haben, ſehr verſchieden. Alle 
rathen den Mutterkuchen zu vermeiden, in der 
Furcht für der Blutung, welche aus deſſen Ver⸗ 
letzung entſtehen koͤnnte. Man muß zwar ohne allen 
Widerſpruch ſich vor der Blutung huͤten; allein 
ein Ausfluß des Blutes, der von der Gewalt 
des Wundarztes abhängt, wird vortheilhaft, 
und verhuͤtet wahrſcheinlich das Aufſchwellen, Ent⸗ 
zuͤndung und Brand der Gebärmutter, 


bb) Dabey wird man ſehr wohl thun, wenn man 
nach Döfeurye von ein paar Gehuͤlfen die Bede⸗ 
ckungen ſtark gegen die Gebärmutter drücken laͤßt, 

um das Hervordringen des Netzes und der Ge 

doͤrme zu verhuͤten. N RE 
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Die Erfahrung beſtaͤtigt dieſe Meynung, 
denn von allen Kayſerſchnitten, die bekannt ſind, 
waren bey denen, wo eine maͤßige Blutung da⸗ 
bey geweſen, allemal weniger Zufaͤlle, und die 
Heilung erfolgte bald. ö 
Wenn man die in dieſer Abſicht noͤthige 
Menge Blut hat herausfließen laſſen, bringt 
man zwey Finger zwiſchen die Nachgeburt und 
die Gebärmutter, auf der Seite, wo die Haͤute 
0 m nächften find, welches gemeiniglich gegen 
den Grund dieſes Eingeweides zu ift, fo bald 
man nach der Methode, welche ich empfehle, ope⸗ 
rirer. f 3 i 
Man muß aber nicht, wie Baudelocque em⸗ 
pfiehlt, die Nachgeburt durchſchneiden, ſondern 
pur die Haͤute zerreiſſen, denn die Durchſchnei⸗ 
dung kann Schwierigkeiten verurſachen „ welche 
man vermeiden muß. Die Herausziehung des 
Kindes iſt nach den Umſtaͤnden verſchieden. 

Wenn der Ruͤcken eintritt, und ſich in 
die Wunde einklemmt, ſo bringt man auf jeder 
Seite ein oder zwey Finger auf den Bauch des 
Kindes, welchen man leicht druͤckt, und ſachte 
fortruͤckt. Durch dieſes Verfahren wird das ge⸗ 
bogene Ruͤckgrat fü wie der Hintere allmälig 
frey ; alsdann greift man den untern Theil des 
Rumpfes, um das Kind gaͤnzlich bervorzuziehen. 8 
Ich habe auf dieſe Weiſe das erſte, wo ich den 
Kayſerſchnitt verrichte, mit Leichtigkeit heraus⸗ 


gezogen. > 
| N Man 


) 


* 
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Man loͤſet die Arme, wenn fie den Durch⸗ 


gang des Kopfes hindern ſollten, welches deſſen 


Geburt erleichtert, in welcher Abſicht man auch 


noch einen Finger in den Mund bringen kann. 


Wenn der Kopf ſich zuerſt in die Wunde 


klemmt und zurück gehalten wird, fo loſet man ihn 


durch wechſelsweiſen Druck, den man entweder uns 
mittelbar oder mittelbar auf ihn macht, der Koͤrper 
folgt, wenn es recht gemacht wird, bald nach. 

an: ſcheint, als wenn das Herausdringen der 
Nachgeburt durch die Wunde allezeit von ſelbſt 


erfolgte, ſelbſt auch bey ſchon todten Koͤrpern, wo 


ich es nie habe verhindern koͤnnen. 
Wäre, wie Herr Baudelocque rathet ), 


die Nachgeburt durchſchnitten worden, fo koͤnn⸗ 
te ein Theil herausgetrieben werden, indeß daß 
der andere noch mit der Gebaͤrmutter zuſammen⸗ 
bieng. Dieſer Umſtand wuͤrde die Einbrin⸗ 

gung der Hand in die Gebärmutter noͤthig ma- 


chen, um den noch übrigen Theil zu trennen; 


welches die Operation nur noch gefährlicher ma⸗ 


chen wuͤrde. ; 
Nach der Entbindung macht man durch den 


"natürlichen Weg eine ſchmerzſtillende und erſchlaf⸗ 


fende Einſpritzung in die Gebaͤrmutter, um den 


Krampf zu beſaͤnftigen, und das geronnene Blut, 
das ſich im Gebauͤrmutterhalſe anhaͤufen würde, 


herauszuſpuͤlen. Dieſes Verfahren ſcheint mir 


dem, 


) L’Art des Accouchemens, par M. Baudelocque' 


Tom. II. p. 310, in der Ueberſ. 2. B. S. 280. 
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dem, wo man die Hand, nach Anrathen eini⸗ 


ger Schriftſteller, in dieſes Eingeweide binein⸗ 
bringt, vorzuziehen zu ſeyn. Eine Schwierig— 
keit, woran man noch nicht gedacht hat, und 


welche alle Aufmerkſamkeit verdienet, iſt die j 


Verſchließung des Muttermundes durch das zu⸗ 
ruͤckgebliebene Aders und Waſſerhaͤutgen, indem ſie 


mit deſſen Rändern noch zuſammenhaͤngen, wel⸗ 

ches tauſend Zufaͤlle durch die Verhaltung des 

Wochenfluſſes verurſachen wuͤrde, welchen man 
ich Zerreiſſung der Haͤute mit dem Fin⸗ 


ger oder einem ſchicklichen Inſtrumente den Aus⸗ 
gang verſchaffen muß. Die Wachskerze, wel⸗ 
che von Ruſſet und Rulean empfohlen wurden, 
um den Ausfluß zu befördern, iſt ganz unnuͤtz. 


Man hat ein Haarfeil durch die Wunde in 


den Muttermund bis vor die Schaam heraus, 
anſtatt der Wachskerze empfehlen wollen. Die⸗ 
ſes Mittel iſt ſogefaͤhrlich, als nur eines ſeyn kann, 
es iſt ein Reiz, welcher ohnſtreitig Geſchwulſt, 


Entzuͤndung, und folglich den Brand der Ge⸗ 


baͤrmutter veranlaffen wuͤrde. 


Wenn ſich Blut oder Waſſer in den Unter 


leib ergoſſen hat, ſo muß man deſſen Ausgang 
durch die Lage, durch gelinden Druck und Ein⸗ 


ſpritzungen befoͤrdern, bevor man die Bandage 


anlegt. 


Man laͤßt der Operirten, wenn ſie nicht zu 


ſchwach iſt, ein Bouillon nehmen, waͤre aber 


dieſes, ſo muß man erſt ihre Kraͤfte erhöhen, - 


bevor man ihr Nahrung giebt. 
3 N 2 Nach 
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Nach der Operation laͤßt man die Kranke 
auf die Seite, wo die Wunde gemacht worden, % 
legen. ni | 
Es wird mir nicht ſchwer werden zu zeigen, 
wie viel dieſer Queerſchnitt, welchen ich vors 
ſchlage, den der Laͤnge nach zu machenden vorzu⸗ 
ziehen iſt. NR 2 
1) Weil dieſer, wo ein Theil des Koͤrpers 
und Halſes der Gebaͤrmutter zerſchnitten worden, 
in ihrem untern Theile keine Hoͤle uͤbrig laͤßt, 
welche das Blut, welches aus den Gefäßen der 
Gebaͤrmutter herausfließt, aufnehmen kann; 
daher die Ergießung in den Unterleib, daher 
der faſt unvermeidliche Tod der Operirten. Der 
Queerſchnitt hingegen, wo die zwey untern Dritt-. 
theile verſchonet bleiben, giebt eine weite Hoͤle, 
die faͤhig iſt den Wochenfluß fo lange aufzunehmen, 
bis er auf dem natuͤrlichen Wege abgehet, welches 
die Ergießung verhindern, und den groͤßten Theil 
der Frauen, an denen der Kayſerſchnitt gemacht 
wird, erhalten wird c). e | 


1 2) Ver⸗ 


a) Heträchtliche Ergießung des Wochenfluſſes in die 
Hole des Unterleibes iſt nur alsdann zu befuͤrch⸗ 
ten, wenn die Gebaͤrmutter ſich nicht ſogleich nach 
der Operation, der Einſchnitt ſey an welchem Ort 

er nur will, gemacht worden, gehörig zuſamt 
menzieht. — Daher iſt jeder Wundarzt, der 
Herrn Lauverjat's Vorſchlag, einen Theil Blut mit 
Huͤlfe des Trichters, der hier als ein Schroͤpf⸗ 
kopf wirkt, herauszuziehen, nachahmen W 


N 


* 


— 


Se) Verhindert der Queerſchnitt die erſte und 


ſolgende Erweiterung der Lippen der Wunde, 


welche bey den Schnitt der länge nach nothwen⸗ 


1 


dig erſolgt. 


Denn während der Schwangerſchaft, dehnt 


ſich die Gebärmutter, mehr nach der Höhe: als 
nach der Breite aus; eben ſo iſt nach der Geburt 
das Zuſammenziehen ihrer Theile in den nehm⸗ 
lichen Verhaͤltniß, wie ihre Entfernung; der 
obere zeigt ſich mehr nach den untern als die 
Seitentheile einer gegen den andern, woraus 
N „n 0 } 5 N 


i noth⸗ 


zu warnen, hiermit ja vorſichtig umzugehen: 


die Ausleerung iſt zu jaͤhling und zu gewaltſam, 
muß daher eine betrachtliche Atonie bewirken, und 
das Zuſammenziehen der Gebaͤrmutter aͤuſſerſt 
erſchweren. Beſſer iſt es immer hier jeden zu 
ſtarken Blutfluß zu vermeiden; iſt Vollbluͤtigkeit 
da, und drohet dieſe Entzuͤndung, fo kann man 

fie ja ſicherer durch ſchickliche Aderlaͤſſe mäßigen. 
Auch wuͤrde ich nie die Bauchwunde eher ſchließen, 
als bis ſich nicht die Gebärmutter groͤßtentheils zus 
ſammengezogen hätte, eher würde ich dieſe, wenn 

die Atonie zu groß, gelinde zu reizen ſuchen. 


Ergießungen während der Operation find nie 


mals von großer Bedeutung geweſen, und koͤnnen 

eher durch gelinde Einſpritzungen und ſchickliche 

4 Lage veibeſſert werden, als wenn ſie erſt ſpaͤte 

nach der Operation erfolgen — beſonders wenn 

der Zuſtand der Kranken, wie mehrentheils der 

Fall bey allen ungluͤcklichen Kayſergeburten gewe— 

fen, ſchon ſich zu einer faulichten Entzuͤndung 
neigte. — 2 
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nothwendiger Weiſe eine mehrere Annaͤherung 


— — 


der Lippen der Wunde beym Queerſchnitt folgt, 


hingegen bey dem der Laͤnge nach naͤhern ſich 
mehr die Winkel der Wunde, und daher die 


Entfernung ihrer Raͤnder dy). 

Im Verlauf des 178 1ſten Jahres, hatte 
ich viermal Gelegenheit den Kayſerſchnitt bey 
Sterbenden zu machen. Ich habe faſt allezeit 
bemerkt, daß das Kind kaum konnte herausge⸗ 
zogen werden, da die nach der Laͤnge gemachte 
Wunde ſogleich eine eyfoͤrmige Figur annahm, ſo 
wie die Gebaͤrmutter ſich zuſammen zog, und be— 


ſtaͤndig offen blieb. Das nehmliche geſchah bey 
denen beyden lebendigen, wo ich die Operation 


auf dieſe Weiſe machte. Bey der zweyten wur⸗ 


de, da das Geſicht in die Wunde eintrat, es ganz 


zirkelfoͤrmig von den Rändern umgeben, wel⸗ 


ches nicht ſtatt Hätte finden koͤnnen, wenn die 


Lippen ſich nicht von einander entfernt hätten, ins 
dem ſich die Winkel einander naͤherten. 8 


Bey der letzten Frau, die Herr Deleurye 


operirte, hat ſich die nehmliche Erſcheinung ge⸗ 


zeiget. 


d) Sollte dieſes ſich wirklich fo verhalten? Die Ger 
baͤrmutter behält doch in der Schwangerſchaft 


noch immer ihre birnenfoͤrmige Geſtalt bey, die 
ihr natürlich eigen, und nimmt man muskelar⸗ 
tige Faſern an, die von dem Muttergrunde nach 
dem Halſe zu laufen, ſo ſollte man eher das Ge⸗ 


genthell glauben. Auch werden bey den Queer 
ſchnitt mehrere größere Gefäße durch ſchnitten.— 


tn re 
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zeiget. Die Wunde der Gebaͤrmutter war faſt 
oval, und ihre Raͤnder zwey Zoll und neun Li⸗ 
nien weit von einander entſernt. 1 


Dien gten April 1782. wurde ich nach Vil⸗ 
fette zu einer Frau gerufen, die im neunten Mo⸗ 
nat ihrer Schwangerſchaft fo eben ohne Gebaͤren 
zu koͤnnen, unter den ſchrecklichſten Zuckungen 
geſtorben war. Die Gebärmutter war nach der 
rechten Seite geneigt. Ich machte in dieſer 
Seeite einen fünf Zoll langen Queerſchnitt durch 
die Haut, Muskeln und Bauchfell; die Raͤnder 
der Wunde entfernten ſich weniger, als ſie es ſo⸗ 
gleich bey dem Schnitt der Länge, nach thun; 
die Wunde in die Gebaͤrmutter, die mit der in 
den Bedeckungen gleich war, blieb nicht lange 
Zeit offen, denn kaum war die Herausziehung 
des Kindes und der Nachgeburt vollendet, ſo ſag 
ich mit Zufriedenheit die Lippen der Wunde ſich 
nach und nach nähern, und endlich ſich ganz ger 

nau berühren, a 
Es iſt daher ohnſtreitig, daß bey dem läng- 
Fichten Einſchnitt in die Gebaͤrmutter die Lippen 
der Wunde ſich allemal von einander entfernen, 
niemals aber bey dem Queerſchnitt; die andere 
Urſache warum man, wenn man meinen Vor⸗ 
ſchlag befolget, die Ergießung in den Unterleib 
vermeidet. 4 f f | 
3) Die Vereinigung der aͤuſſern Wunde, 
wenn ſie der Laͤnge nach gemacht worden, wird 
| N 4 durch 
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durch die Lage der Kranken verhindert. Siege 


ſie auf dem Rücken, ſo iſt die groͤßere Spannung N 


der Waͤnde des Unterleibes, die einwaͤrts gebo⸗ 


a gene Richtung des Ruͤckgrats, die Zuſammen⸗ 
zieyung der Muskelfaſern da, alles erhaͤlt die 
Wunde offen, und kann das Hervortreten der 
enthaltenen Theile befoͤrdern. Liegt ſte auf 


der Seite, ſo kann, indem ſte ſich beugt, die 


Annaͤherung der Winkel der Wunde, und die 
Entfernung der Lippen nicht vermieden werden, 
fie mag es machen wie fie will, ſo wird die 
Schwierigkeit immer groͤßer, und die Heilung 
mehr verzoͤgert. 1 8 N 


Alles hingegen iſt bey dem Queerſchnitt vor⸗ 4 


theilhaft. Die faſt natürliche Lage, ich will ſa⸗ 
gen, wo der Kopf gegen den Rumpf geneigt, und 
die Schenkel gebogen find, erleichtert die Vereini⸗ 


gung der Raͤnder der Wunde, und macht alle 
Man 


andere Mittel unnoͤthig b). 
5 | 3 
h) Man hat Herr Lauverjat den Einwurf ge⸗ 
macht, daß bey einer vollkommnen ſenkrechten 
Lage der Gebaͤrmutter, und beym Haͤngebauch 
hier zugleich der rechte Bauchmuskel wuͤrde muͤſ⸗ 
ſen queer durchſchnitten, und alſo auch zugleich 
die Oberbauchſchlagader mit verletzt) werden; 


ferner, daß auf dieſe Weiſe man das Her- 


vordringen des Netzes und der Gedaͤrme weit 
mehr zu befuͤrchten haͤtte; auch wuͤrde man leicht 
den Eyerſtock, die Muttertrompete, oder wenig⸗ 
ſtens die daſelbſt befindlichen großen Gefäße vers 


lezen. Herr Lauverſat, antwortet, daß eine 


RN voll⸗ 
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a Man darf ſich auch nicht fuͤr den von mir 
vorgeſchlagenen Einſchnitt ſcheuen, in der Furcht, 
die Fiebern der Bauchmuskeln queer durchzu⸗ 
ſchneiden: ſie werden es hier weniger als bey je⸗ 
der andern Methode. Die Erfahrungen, wel⸗ 
che ich an Thieren und eichnamen angeſtellt ha 


be, haben mich davon uͤberzeugt. 


Die zwey erſten Muskeln, in die man ein⸗ 
ſchneidet, ſind der große und kleine Bauchmus⸗ 


kel. Die Richtung ihrer Faſern iſt um ſo mehr 


ſchiefer, je mehr ihre Einſenkung in die weiße 
Linie von dem Nabel entferne iſt, fo daß dieje⸗ 
F nigen, 


2 vollkommne ſenkrechte Lage nur aͤuſſerſt ſelten aus 


den ſchon bekannten Urſachen ſtatt faͤnde, auch koͤnn⸗ 

te man durch einen Druck die Gebärmutter nach 
der einen Seite wenden, und endlich, wenn dieſes 
aalles nicht waͤre, fo iſt er doch fo ſehr von deu 
Vortheil ſeiner Methode uͤberzeugtz, daß er lieber 
einen Theil des geraden Bauchmuskels zerfchneis 
den wird, als davon abgehen, indem dieſes alles 
durch ſchicklichedage und andere Mittel koͤnne verbeſ⸗ 
ſert werden. Daß dieſe Methode ſchmerzhafter 

ſeyn ſoll, widerlegt die Erfahrung, denn ſelbſt 

ein Deutſcher hat die eine Operirte geſprochen, 
und ſie verſicherte, daß fie weder während noch 
nach der Operation vielen Schmerz empfunden, 
und ſich kein großes Bedenken machen wuͤrde, 


dieſelbe noch einmal auszuſtehen, wenn ſie wieder 


ſchwanger werden ſollte, ſ. Journal für die Ger 
burtshelfer, ztes Stück, Frankfurt und Leipzig 
1788. S. 11— 16. | 


9 


202 A 


nigen, die ſich in dieſen letztern Theil begeben, 
faft eine horizontal Linie beſchreiben, vorzuͤg— 
II) zu Ende der Schwangerſchaft. Ich zer⸗ 
ſchneide ſie folglich alsdann in einer Richtung, 
die ſehr wenig von ihrer natürlichen abweicht. 


Der queerliegende Bauchmuskel, welcher 
bey meiner Methode ganz nach der Richtung 
ſeiner Faſern zerſchnitten worden, erlaubt nun⸗ 
mehro keine Entfernung der Wundlippen, wie 
es nothwendiger Weiſe geſchehen muͤßte, wenn 
man ihn bey dem laͤnglichten Einſchnitte, queer 

durchſchnitten hatte. N 


Die weiße Linie iſt der Punkt, wo ſich alle 
aponevrotiſche Faſern der Bauchmuskeln verei⸗ 


nigen, und mit einander kreuzen. Wenn dieſes 


allgemeine Band einmal getrennt worden, ſo 
geſchiehet eine ploͤtzliche Zuſammenziehung der 
Muskeln, woven eine beträchtliche Erweiterung 
der in der weißen Linie gemachten Wunde entſte⸗ 


het, welche meine Behauptung auch die Erfahrung 


beftätige hat. Beym Queerſchnitt findet aber 
allezeit das Entgegengeſetzte ſtatt; ein unſchaͤtzba⸗ 
rer Vortheil meiner Methode. f 


Warum ziehet man den, ohngeachtet aller 
dieſer Schwierigkeiten, den der Laͤnge nach zu 
machenden Einſchnitt vor? Weil man nur auf 
die Vereinigung der aͤuſſern Wunde Ruͤckſicht 
nimmt, die man durch die vereinigende Binde 


hier zu erhalten glaubt; ſie kann ohne Seife, 
| 


E 


\ 


bey Wunden runder und völliger Theile, derglei⸗ 
chen die Schenkel, Arme ꝛc. ſind, es thun, und 


auch hier laͤßt fie oft noch viel wuͤnſchen, indem 


fie nur die Vereinigung der Raͤnder dieſer Wun⸗ 
den auf der Oberflaͤche beguͤnſtiget; dieſes findet 


aber beſonders bey Wunden der Hoͤlen ſtatt, deren 
Lippen, wegen Ermanglung eines feſten Punk⸗ 
tes, ohngeachtet aller Vorſicht, nicht bis auf 
den Grund koͤnnen an einander gebracht werden, 


get; die Bauchbrüche nach dem Kayſerſchnitt 
find davon überzeugende Beweiſe ). 


— 


Und noch mehr gefaͤhrlichere Folgen werden 
diurch die vereinigende Binde hervorgebracht, 
Durch den Druck, den ſie auf die Seiten des 


Unterleibes ausübt, wird nicht allein die Bauch⸗ 


hoͤle verringert, und dadurch verhindert, daß 
die Theile, welche waͤhrend der Schwanger 


ſchaft zuammen gepreßt worden, wieder ihre 
natuͤrliche Lage einnehmen, ſondern die Gedaͤrme 
werden auch dadurch herausgetrieben; ſie druͤckt 
die aufgeſchwollne und groͤßer gewordene Gebaͤr⸗ 
mutter, und indem ſie ſie in der Mitte des 


Bauchs erhaͤlt, ſo wird fie gegen die Wunde zu ge⸗ 
trieben. Man erſetzet daher ſchicklich ihre Stelle mit 


einer 


) Ich habe eine Frau, bey der der Kayſerſchnite 
gemacht worden, beſichtigt; alle Gedaͤrme was 


ten unter die Haut des Unterleibes hervorge, 
fallen. . f / 


ſo daß fich bier nun jedesmal die Haut vereini⸗ 
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einer einfachen zuſammen haltenden Binde. Die 


Heftpflaſter find unnuͤtz, und die Bauchnath ge» 


faͤhrlich. 
Was ich bis hieher geſaget, muß von dem 
Vortheil, den die von mir vorgeſchlagene Me⸗ 
thode vor der gebraͤuchlichen hat, uͤberzeugen. 
Und wenn noch einige Zweifel in dieſer Ruͤckſicht 
übrig find, fo werden die folgenden Falle allen 
Unglauben überwinden. Viermal iſt der Kay⸗ 
ſerſchnitt, wie ich es angezeigt, gemacht wor⸗ 
den, und allemal von gutem Erfolg geweſen. 


Samſon, da er die Geburt bey einer 
Winzers Frau durch den natürlichen Weg für 
unmoͤglich hielt, machte einen Queerſchnitt einen 
halben Zoll unter dem Nabel in den Unterleib. 
Dieſe Operation iſt vollkommen glücklich abge⸗ 
laufen. Herr Taillebon, Wundarzt in Dour⸗ 
dan, hat die Frau den dritten Tag nach der Ope⸗ 
ration geſehen. | | 


Den arften Auguſt 1769. wurde Herr Le: 
bas, Wundarzt in Mouilleron zu einer Pach⸗ 


ters Frau, die ſchon feit vier Tagen kreißete, ges 


rufen. Sie war durch die Perſonen, die ihr 
beygeſtanden hatten, ſchon ehr entkraͤftet. Der 
Wundarzt, da er glaubte, daß hier der Kayſer⸗ 
ſchnitt unvermeidlich ſey, machte einen Einſchnitt, 


der faſt queerlaufend war; er fieng ein wenig 


unter dem Nabel an, und endigte ſich gegen die 
Ribben. Dieſer Einſchnitt da er zu hoch oben, 


war 


war ohne Nutzen. Herr Lebas aber ohne bes 
ſtuͤrzt zu ſeyn, machte einen zweyten mehr ſchief 
als den erſten, welcher ſich von einem Zoll ohn⸗ 
gefaͤhr unter dem Nabel bis zu dem erhabenſten 
Theile des Darmbeinrandes erſtreckte, dieſe zwey 
Einſchnitte giengen in einander, und verurſachten 
einen voͤlligen Vorfall der Eingeweide. In die 
Gebaͤrmutter wurde faſt in der Queere einge⸗ 
ſchnitten; man machte hier eine Nath von drey 
Knoͤpfen. Das Blut, welches in den Unter⸗ 
leib ſich ergoſſen hatte, wurde herausgezogen. 
Der Kranken wurde weder eine Ader geoͤffnet, 
noch bekam ſie Klyſtiere, oder beobachtete einige 
Diaͤt, nur trank ſie einige Glaͤſer von einer 
Abkochung der Chinarinde, ſo bald man ſahe, 
daß die Nänder der Wunde vom Brande bedro⸗ 
bet wurden, fo wurden ſie mit eben dieſer Abko⸗ 
chung angefeuchtet, die Eiterung bildete ſich, 
man zog die Faden, womit man die Gebaͤrmut⸗ 
merwunde zuſammen geheftet hatte, heraus. 
Den Sten Oetober war die Frau voͤllig geheilet, 
und den zwanzigſten verrichtete ſie ſchon wieder 
ihre Feldarbeit). N 


Ein Wundarzt in Attichi, einem Dorfe aß 
be bey Compiegne, hat zweymol den Koyſer⸗ 
ſchnitt mit gutem Erfolg gemacht; den letztern 
5 F er um 
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im Jahre 1772. Jedesmal machte er einen 


Queerſchnitt zwiſchen dem Nabel und der unter⸗ 


ſten falſchen Ribbe der rechten Seite. Die 
letztere Frau hat ſeit dem natürlich geboren. 
Man kann aus dem gluͤcklichen Erſolg dieſer vier 
len Faͤlle ſchließen, daß die Gefahr nicht eigentlich 
in den Wunden des Unterleibes und der Gebaͤr⸗ 
mutter beſtehet, ſondern von den Ergießungen 
in den Unterleib, welche auf den nach den alten 


Methoden verrichteten Kayſerſchnitt erſolgten k). 


Durch dieſen gluͤcklichen Erfolg, welcher 
mit meinen zahlreichen Unterſuchungen, die ich, 
um meine Ideen und Erfahrungen zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, anſtellte, uͤbereintraf, machte mich bes 
herzt, und ich ſtand nicht laͤnger an, bey der er⸗ 
ſten Gelegenheit, die ſich mir darbot, meinen 
gethanen Vorſchlag ins Werk zu ſetzen. 


Von einem Kayſerſchnitt „der an Margaretha 
Joſepha, verheyrathete Baufils gemacht 
x i OHREN. 2 een 
Dieſes Frauenzimmer war von ihrer erſten 

Jugend an rachitiſch geweſen, ſo daß ſie erſt im 


burt 


fiebenten Jahre gehen konnte. Ihre erſte Ge. 


) Die Ausdehnung der Luft in den Gedaͤrmen, 
welche ich immer bey dem Kayſerſchnitt beobach- 

ttt habe, ſcheint mir ein Zufall, welcher alle 

Aufmerkſamkeit der Praktiker erfordent. 


/ 


— 


* 
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burt war, weil das Becken fehlerhaft, ſehr mühe 
ſam geweſen. Das Kind ſtarb unter den Ver⸗ 
ſuchen, wodurch man feine Mutter davon zu 

entbinden ſuchte. Die Geſchlechtstheile wurden 
brandigt, und ſie entgieng nur nach einer zwey⸗ 

monatlichen Krankheit der bedrohten Gefahr. 


Sie ward zum zweytenmale ſchwanger. 

5 Herr Bodin, der fie entbinden ſollte, ſah daß 

das Becken den Durchgang eines lebenzigen Kin⸗ 

des nicht verſtattete; ich und Herr Toutoulz 
wurden den ar. July 1782. gerufen. Wir 
fanden den kleinen Durchmeſſer des Beckens nur 
zwey und einen halben Zoll. Die Nothwendig⸗ 
kei des Kayſerſchnitts war klar, und dieſe Wund⸗ 
ärzte, denen ich meine Gedanken über bie Mas 
nier zu operiren mitgetheilet hatte, veranlaßten 
mich, ſie hier ins Werk zu richten. Ich berei⸗ 
tete die Kranke durch eine Aderlaß und ein Kly⸗ 


ſteer dazu vor. 
Durch den Einſchnitt 9 in die Bedeckun⸗ 
gen, trat weder das Netz noch irgend ein Theil 
der Gedaͤrme hervor. Die Trennung der Thei⸗ 
le verurſachte wenig Verblutung; ſie war etwas 

vollbluͤtig, daher ich alsdenn einen Theil der 
Nachgeburt obſonderte, um einige Ausleerung, 
welche ich für ſehr nüglich hielt, hervorzubringen. 
„) Ich hatte dieſen nur vier und einen halben Zoll 


lang gemacht; es wird ſehr gut ſeyn, i 
tig fuͤnf Zoll zu machen. f yn, ihn koaͤnf⸗ 
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Ich zog den Korper des Kindes mit leich- 


tigkeit heraus, allein der Kopf, der durch einen Theil 


der Nachgeburt verhindert, ward, klemmte ſich in 
der Wunde ein. Ich zog dieſe heraus, und der 
Kopf folgte. Das Kind lebte und befand ſich 
wohl. Es war fein auſſerordentliches Mittel 
noͤthig, um die Wunde zu vereinigen, denn ſie blieb 
nicht offen, wie bey dem Einſchnitt der Länge 


nach. Trockne Charpie auf die auffere, Compreſ⸗ 


\ 


Ten, und die Bauchbinde machten den ganzen 


Verband aus. Eine Stunde nach dem Ver⸗ 


band ſorgte ſchon die Mutter für ihr Kind: man 


machte hierauf eine kleine Aderlaß, den Abend 


erneuerte man die Compreſſen, die vom Blut 


durchdrungen waren, welches in der erſten Zeit 
aus der Wunde gefloſſen war; eben ſo war auch 


Blut durch die Schaam abgegangen. 


Portion Netz in der Wunde, wir glaubten, daß 


— 


daraus eben nicht viel zu machen. Den darauf 


folgenden hatte ſich ein Stuͤck Darm dazu ge. 
ſellt. Dieſe Theile wurden ſogleich zuruͤck ge. 


| bracht, und zeigten ſich durch die ganze Kur hin⸗ 
durch nicht wieder. Den dritten und ſechſten 
Tag nach der Operation verurſachte ein heftiges 


Ungewitter, mit Donnerſchlaͤgen und ſchreckli⸗ 


chen Sturm der Kranken eine ziemliche. Altes 
ration; allein fie hatte weder Erbrechen noch its 
gend ein Sympton, welches eine Entzuͤndung 


der Gebaͤrmutter haͤtte befuͤrchten laſſen. 152 
N | | oben 
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oben und unten abgehende Blaͤhungen waren der 
einzige Zufall in der Krankheit. Der Verband 
blieb einfach. Der Unterleib ward durch ein 
Stuck Flanell das in ein erweichendes Dekokt 
getaucht worden, warm gehalten. | 


Diieſe herzhafte Kranke behielt dabey ihre 
natürliche Munterkeit. Ihre oft gallichten und 
allezeit mit vielen Winden begleiteten Stuͤhle, 
wurden durch häufig gegebene kleine erweichene 
de Klyſtiere befördert oder hervorgebracht; wo⸗ 
bey noch einigemal ein Aufguß von der perlivias 
niſchen Rinde gebraucht wurde. Aus der Wun⸗ 
de, welche beftändig ſchoͤn war, kam von Zeit 
zu Zeit einiges geronnenes Blut. Die beſtmoͤg⸗ 
lichſte Sorgfalt die man anwendete, hat hierzu 
ohne Zweifel viel beygetragen, ohngeachter die 
uͤbrigen Umſtaͤnde die unguͤnſtigſten waren, denn 
dieſe arme Frau wohnete im oberſten Stockwerk 
des Hauſes unterm Dache, und war der heftig⸗ 
ſten Hitze, welche während der Zeit ihres Wo— 

chenbettes herrſchete, hier ausgeſetzt Um den 
Zufaͤllen, welche hiervon entſtehen konnten vor- 
zubeugen, ſprengte man ſehr fleißig mit kalten 
Waſſer in der Stube, man hieng Tag und 
Nacht vor das Fenſter, welches immer offen 
blieb, ein feuchtes Tuch; dieſer Vorhang, wel. 
cher beſtaͤndig von der Luft hin und her bewegt 
wurde, maͤßigte die Hitze des Orts. Die Kran⸗ 
ke bekam keine Bouillon, fordern nahm nur eis 
ne mit Salpeter verſetzte Abkochung der Graß⸗ 

4 S wurzel 


Zoll weit von einander entfernt. Die Laͤnge der 
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wurzel, und einige Taſſen eines leichten Aufguf⸗ 
ſes von roͤmiſchen Chamillen. 


DOdbbcchon fie von keinen ſchweren Zufällen 
befallen wurde, ſo war ſie doch einige Tage nach 
der Operation aͤuſſerſt ſchwach. Die Urſache da⸗ 
von ſchien uns nur die zu ſtrenge Diaͤt zu ſeyn, 
wir erlaubten ihr daher eine etwas mehr nähe 
rende; ihre Kraͤfte fanden ſich bald wieder, und 
alles gieng immer beſſer und beſſer ). 


Die Wunde gab den ſechſten Tag ein ſehr 
gutes Eiter. Die Gebaͤrmutter, welche die 
ganze Wunde ausfuͤllte, wollte mit den Bede⸗ 
ckungen verwachſen, welches wir zu verhindern 
für noͤthig hielten, und ich fie daher mit dem 
Finger von einander trennte. Die Raͤnder der 
Muskeln waren ſo wie die Haut ohngefaͤhr einen 


Gebaͤrmutterwunde war ſehr verringert, und ihre 
Lippen hatten ſich einander genau genaͤhert. 
Die Verwachſungen waren kaum zerſtoͤrt, ſo 
verſchwand dieſes Eingeweide völlig, und es gieng 
ein dünner noch etwas gefaͤrbter cee 


7) Ich glaube, daß die Kranken, die eine große 
Hfperation ausgeſtanden, keine ſo gar ſtrenge 
Diät halten dürfen, wenn nicht beſondere Zufoͤlle 
da ſind. Sie entkräftet ſie nur, und oft ſterben 
einige, welche, wenn ſie einige Nahrung genommen, 
würden erhalten worden ſeyn, an der Diät. | 


A | SIE 


Bir Lereluigteh hierauf en der Bauch⸗ 
wunde, und anten ſie ein paar Klebofla⸗ 2 
ö 115 von engliſchen Taffet, weil ihre Feuchtig⸗ 
eit uns hieran nicht hinderte, welche aber den 
folgenden Tag wieder hinweg genommen wurden. 
Ein heſtiger Schmerz, welchen die Kranke em⸗ 
pfand, unterbrach die Ruhe, die ſie zeithero ge⸗ 
8 noſſen hatte. Dieſer Schmerz hielt den ganzen 
ag an, und ward von Froͤſteln und einem Fie⸗ 
beranfall begleitet, welcher vier und zwanzig 
Stunden anhielt, waͤhrend deſſen ſie kuͤhlen⸗ 
de Getraͤnke und oͤrtliche ESPIDERDE Mittel 
brauchte. a | 
| Das Eiter, welches aus ere Wunde her⸗ 
ausfloß, war eine ſero lymphatiſche Feuchtig⸗ 
keit ohne Geruch, der, die aus der Schaam floß, 
aͤhnlich. Alles blieb in dem nehmlichen Zuſtand 
bis zum zwoͤlften Tage. Die Gebaͤrmutter war 
wieder aufs neue verwachſen. 


Weil der Mund voller Schleim, und MR, 
Zunge ganz damit bedeckt war, fo führten wir 
die Kranke gelinde ab. Ihre vermehrte Eßluſt 
veranlaßte uns, die Menge ihrer Nahrungsmi⸗ 
tel zu vermehren. R 
Dien dreyzehnten Tag war der Umfang der 
Wunde ſchmerzhaft, das Eiter duͤnne und von 
einem unangenehmen Geruch. Wir vermiſch⸗ 
ten mit den erweichenden, womit der Verband 
immer war angefeuchtet worden, N reinigende 
Wundmütel - ä 

O 2 Den 
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Den funfzehnten blieb die Kranke drey Stun⸗ 


Tage fortſetzte. 


Den achtzehnten beſuchte ſie der Wundarzt 
Herr Babel, und überzeugte ſich von der Vers 
wachſung der Gebaͤrmutter mit den Bedeckun⸗ 
gen. Die Eiterung verminderte ſich von Tag 
zu Tage. Endlich den neun -und zwanzigſten 
erforderte die Wunde keine Aufmerkſamkeit 
ee ER aa 
Die Gebärmutter füllte beftändig die Wun⸗ 
de aus, und vertrat hier die Stelle eines 
Pfropfs. Es erzeigte ſich eine Art von Ober⸗ 
haut, welche die Gebaͤrmutter von den Bede⸗ 
ckungen ſchwer unterſcheiden ließ. ö 


Ganzer ſechs und einen halben Monat blie> 


den auffer dem Bette, welches ſie die folgenden 


U 


ben die Sachen in dieſem Zuſtande, und mehrere 


Wundaͤrzte haben ſie ebenfalls geſehen. Den 
ſiebenten Monat verſchwand die Gebaͤrmut⸗ 


ter, die Raͤnder der Bauchwunde näherten ſich, 


und verwuchfen : und die Narbe, welche der 


Queere war, iſt jezt ein wenig ſchief. 


Ich will die Urſachen dieſer Erſcheinungen zu 
erklaͤren nicht unternehmen, ſondern begnuͤge mi 
die erſtaunungswuͤrdigen Wirkungen der Natur 
zu bewundern. IS 6 

Die gluͤcklichen Folgen unſerer Operation, 
und die traurigen Wirkungen des laͤnglichten 

Ein⸗ 
l 
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Einſchnitts, ſowohl in die Muskeln als in die 
weiße Linie, laſſen gar, nicht kaͤnger über die 
Wahl der Methode mehr zweifeln. N 
um einen ſo wichtigen Fall benutzen zu 

koͤnnen, und fi) nicht allein den Reiz der Neu⸗ 
heit verleiten zu laſſen, will ich nur anmerken: 


1) Daß der Ort des Einſchnitts in die Ber 
deckungen allemal der dage der Gebaͤrmutter an⸗ 
gemeſſen ſeyn muß. Ich operirte in der rechten 
Seite des Unterleibes, weil die Gebaͤrmutter 
nach rechts zu lag; hätte fie ſich nach der linken 
geneigt gehabt, fo haͤtte es in dieſer Seite ges 
ſchehen muͤſſen. 1 
23) Daß die Erfahrung gezeigt, daß, wenn 
die umgekehrte Gebaͤrmutter kaum von dem Zu- 
tritt der aͤuſſern Luft beruͤhret worden, fie ſo⸗ 
gleich heſtig gereizt, und alsbald vom Brande 
befallen wird. In dem Fall indeſſen, den es 
hier betrift, war ſie ihr ganz ohne Schaden aus⸗ 
geſetzt, woraus man folgern muß, daß die Luft 
der aͤuſſern Membran nichts ſchadet, da ſie 
hingegen auf die innere die traurigſten Wirkun⸗ 
gen aͤuſſert c). 5 

| 9.3 Dieſe 


c) Sollte man dieſes aus dieſem einzigen Falle fols 
gern koͤnnen, warum ſind dann das Netz und die 
Gedaͤrme gegen die aͤuſſere Luft fo empfindlich, 
die ebenfalls wie die Gebärmutter mit dem Bauch 

fell uͤberzogen find» 
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Dieſe Bemerkung wird ohne Zweifel die 
Meynung der Praktiker ändern, welche zeither 
nichts mehr wuͤnſchten, als daß die Gebaͤr⸗ 
mutterwunde mit der Bauchwunde immer paral⸗ 
lel bleiben möchte, fie werden ſehen, daß eben 
hierdurch der Zugang der Luft in die Gebaͤr⸗ 
mutterhoͤle verurſacht, und die erwähnten Zus 
faͤlle hervorgebracht wurden. Und in Wahrheit 
die parallele Lage beyder Wunden, ſo ſchaͤdlich 
fie an ſich ſelbſt iſt, wurde nach den in der Laͤn⸗ 
ge gemachten Einſchnitt nothwendig; ſie nur al— 
lein ſollte, wenn es moͤglich geweſen waͤre, den 
Ergießungen in den Unterleib zuvor kommen. 


3) Daß die Kunſt, die Lippen einer einfachen 
Wunde an einander zu bringen, um ihre Ver⸗ 
einigung zu befoͤrden, vorſchreibt; welches aber 
bey denen komplicirten nicht das nehmliche iſt, 
Dieſe, wovon hier die Rede, gehoͤret zu den 
letztern, und wir duͤrfen folglich die Vereinigung 
nicht unmittelbar nach der Operation unter⸗ 


nehmen. 5 5 . 
Warum behaͤlt man noch die vereinigende 
Binde bey? Warum findet die Bauchnath, 
die doch unnuͤtz, ſchmerzhaft, und allezeit gefaͤhr⸗ 
lich iſt, noch ſo viele Vertheidiger, da ſie doch 
hier niemals gemacht worden, ohne daß man ſich 
genoͤthiget ſah, ſie nachzulaſſen, ſelbſt die Hefte 
der Nath bisweilen zu zerſchneiden, oder ſonſt 
die Lippen der Wunde, wo man fie gemacht hat- 
te, ausreißen zu ſehen - | 
Tran N Bey 
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Bley denen zwey Operationen, die ich ver⸗ 
richtete, ſchraͤnkete ich mich bloß darauf ein, 


die Wunde zu bedecken, um ſie vor den Zutritt 
der Luft zu ſchuͤtzen. Die Vereinigung geſchahe 


dennoch, und die Narbe bildete ſich vollkom- 
en ee il 
rei „ N Die 


\ 


ar 
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ch nehme hier die Bauchmuskeln aus, und 
rede nur von der Wunde der allgemeinen Be⸗ 
deckungen. 5 l 
d) Ich kann nicht einſehen, warum hier die Wunde 
nicht als eine einfache zu behandeln ‚da die Ger 
baͤrmutterwunde nicht in unſerer Gewalt iſt, 
und ganz allein der Natur uͤberlaſſen werden 
muß. Die vereinigende Binde hat freylich viel 
unbequemes und wird, wenn der Schnitt in 
der weißen oder halbmondfoͤrmigen Linie gemacht 
worden, nie der Abſicht die Wunde zuſammenzu⸗ 
halten eutſprechen, weil hier beym Athemholen 
eine beſtaͤndige Bewegung; mehr verdient hier 
allemal die blutige Nath vorgezogen zu werden, 
denn ob fie gleich etwas ſchmerzhaft, fo iſt fie 
doch ſicherer, und die Bedeckungen find hier zu ſehr 
ausgedehnt, als daß man das Ausreißen der Hef⸗ 
te zu befürchten hätte. Wie oft it fie nicht 
bey einfachen Bauchwunden und ſelbſt bey dem 
Kayſerſchnitt mit Nutzen gemacht worden? ſ. 
Mohrenheims Veytraͤge 1. B. Wien 1781. 
Schmuckers vermiſchte Schriften, 3. B. 1782. 
— Zwar fönnen auch oft Heftpflafter hinlaͤng⸗ 
lich feyn, f. Starts Einrichtung des kliniſchen 
Inſtituts. Jena 1782, — Doch hat man hier 
immer mehr den DBauchbruch zu befürchten, wels 
cher durch eine ſchickliche Zapfennath vermieden 
werden kann. N 


* 
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1 Die Zeit, wo es ſcheint, daß man die An⸗ 
naͤherung und Vereinigung der Ränder der Wun— 
de befoͤrdern müffe, it, ſo bald, nach der Ver⸗ 
ſchwindung der Zufaͤlle, wenn welche da geweſen, 
die Gebaͤrmutter nicht angewachſen und ſich zu⸗ 
ſaun menziehet, ſo daß der Unterleib ſich ſetzet: und 
endlich, wenn zu Ende der Eiterung die nunmehro 
freyen Ränder der Bedeckungen ſich ſelbſt der 
Vernarbung nähern; allein dann iſt dieſer Bey⸗ 
ſtand der Kunſt unnoͤthig. Denn die Raͤnder 
kommen an einander, fo wie der Unterleib ſich 
ſetzet, und ihre Vereinigung wird einzig das Ge⸗ 
ſchaͤtte der Natur, welches bey meinen beyden 
Operirten geſchag. 1 


4) Daß die Frauen, bey welchen der Kay⸗ 


ſerſchnitt gemacht worden, bis hieher allemal 
den Bauchbruͤchen ausgeſetzt geweſen. Ich ha⸗ 


be ſchon dieſes von einer angeführt, wo faſt alle 


Gedaͤrme unter die Haut, die an verſchiedenen 


Orten der Zerreiſſung ſehr nahe war, hervorge- 


treten waren. Und ſelbſt die neueſten Schrift⸗ 
ſteller zeigen dieſen unvermeidlichen Zufall an. 


Die ploͤtzliche und beträchtliche Zuſammen⸗ 
ziehung der Muskeln zur Zeit der Operation, 
die Unmoͤglichkeit fie zuſammen zu halten, und 
folglich ſie wieder zu vereinigen, iſt die einzige 
Urſache des Bruches. Die 
Ich habe allezeit nach dem Kayſerſchnitt, 
wenn ich ihn machte, beobachtet, daß die Raͤn⸗ 


7 
* 


der 


1 } 
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der der getrennten Muskeln ohngefaͤhr einen Zoll 
weiter von einander entfernt waren und blieben, 
als die der Haut. 


Man mag ja nicht ſagen, Haß man die Be⸗ 
ruͤhrung und Vereinigung der Muskeln, die ich 
für unmoͤglich halte, erlangt hätte; ſelbſt die 
Bauchnath, welche in dieſer Rüͤckſicht das beſte 
Mittel zu ſeyn ſcheint, iſt pier von Ahh 
1 lichem Erfolg geweſen. 


Der Bruch, welchen alle die, fü von einer 
5 durchdringenden Bauchwunde geheilt worden, 
Anterworfen geweſen; die Oeffnung des Leich— 
nams , wo man niemals, felbft lange Zeit nach 
der Heilung, die Muskeln vereiniget fand, ſind 
ein ee Bebeis fuͤr meine Dehbaup⸗ 
tung. a 
Von allen den Halen, „die ic hier auffüh⸗ 


ren koͤnnte, will ich mich bloß mit zweyen bes 
gnuͤgen. 


Dien zten Junii 1783. che Herr Glan 

din, Wundarzt zu Paſſy, die Bauchnath bey 
einem Kinde. Kaum war die Heilung n, 
det, ſo erfchien ein Bauchbruch ). 0 


Herr Monnier ) hat mir einen ahn. 
hen Fall migethelt. Und fac alle? Wundarz. 


> Dieſe Beobachtung iſt der töntgl. Akademie der 
Wundaͤrzte vorgeleſen worden. 


* Aelteſter e im Hotel Dien. 
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te, gegen die ich meine Art zu denken eroͤffnete, 
haben mir verſichert, daß fie mit ihrer Erfah⸗ 
rung uͤbereinſtimme. 1 5 


5) Daß, wenn ein Mittel iſt, dem Bruch 
zuvor zu kommen, fo ift es, die Verwachſungen 
der Gebaͤrmutter und des Netzes mit den Be⸗ 
deckungen nach der Operation nicht zu zerſtoͤ. 
ren *); man verhindert durch dieſes die Zufaͤlle, 


welche unſere Operirte erſuhr. 
* So lange die Gebaͤrmutter mit den Inte⸗ 
gumenten verwachſen blieb, und fo lange fie der 
Wunde ſtatt einen Pfropf diente, fo fand kein 
Bruch ſtatt; ſo wie jene hinweg war, zeigte ſich 
der Bruch. er 
Ich habe dieſe Frau den 1ſten Maͤrz 1787. 
wieder unterſucht. Sie hatte ſeit dem vier und 
we 1 f einen 


*) Die Beobachtungen der Herren Deleurye, 
Chabrol, und viere, die ich ſelbſt gemacht habe, 
beweiſen, was ich behaupte e). PR 
ec) So lange ſich die Gebärmutter noch nicht zus. 
ſammengezogen, und von der Wunde entfernt 
hat, kann man nie die Kranke für völlig geheilt 
erkennen, und das Netz, wenn es verwachſen, 
erregt oft ſehr ſchlimme Zufaͤlle, beſonders wenn . 
der Magen voll iſt, wo ſich die große Kruͤmmung 
des Magens in die Hohe und nach vorwärts rich 
tet, und alſo das an gewachſene Netz geſpannt 
wird, welches nach oper irten Bruͤchen beobachtet 
worden, BR ; 


a 219 


einen halben Jahre nach der Operation keine 
Binde getragen, und ihr Bruch war doch 
nicht ſehr betraͤchtlich. RL | 
| Dieſes iſt noch bin Vortheil, den meine Me⸗ 
thode vor den andern hat, nach welchen allezeit 
ein ſehr änfehnlicher Bruch erfolgte. Der Ort, 
wo man ſowohl bey der einen oder andern Mes 
thode die Operation macht, erklaͤrt dieſe Ver⸗ 
ſchieden heit. e e e 
Man hat indeſſen gedachte Verwachſungen, 
für ungünftig und für einen gefährlichen Zufall ge» 
halten, und ſich eifrig bemuͤhet, ihnen zuvor zu 
kommen, oder ihnen abzuhelfen. 
Es ſcheinet in der That auf dem erſten An⸗ 
blick, als ob ſie den Ausfluß des Eiters, welcher 
ſich in dem Umfang der Wunde anhaͤuſen Fönnte, 
oder die Zuſammenziehung der Gebärmutter ver⸗ 
e und dadurch zu einer toͤdtlichen Ver: 
Autung, indem hierdurch die Gefäße der Ge— 
bärmutter offen erhalten werden, verurfachten; 
endlich daß fie gewiſſe Bewegungen der Kran⸗— 
ken beſchwerlich machten. Eine wiederholte 
Unterſuchung und die Erfahrung haben mir aber 
dieſen Irrthum benommen. Unſere Kranke ward 
von keinen dieſer Zufaͤlle befallen. Ich kann 
daher fuͤr das Wohl der Menſchheit, und wegen 
der Vervollkommung des Kayſerſchnitts nicht 
verſchweigen, daß dieſe Verwachſungen geſchont 
werden muͤſſen, es ſey denn, daß die Sympto⸗ 
men einen Sammelplaß des Eiters in der Naͤhe 
* a | der 


— 


* 
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der Wunde anzeigten, wo ich vielleicht einen Ein- | 


ſchnitt, um dem Eiter einen Ausgang zu ver» 
ſchaffen, zu machen noch vorziehen wuͤrde. 


Dieſe Bemerkung verdiente wohl, daß man 
ſich etwas dabey aufhielt, und wird ohne Zweifel 
die, welche noch der entgegengeſetzten Meynun 
ſind, eines andern belehren. | 


Folgender Fall wird beweiſen, wie gerecht 
dieſe meine Betrachtungen, die ich beynahe fünf 


1 


Jahr zuvor darüber anftellte, waren. 


Frau D* * * war im Jahr 1785. entbun⸗ 
den worden. Der Kopf des Kindes, eine Hand 


und die Nabelſchnur traten zugleich in den Mus 
termund ein. Die Hebamme hatte ſchon viel 
Verſuche, um das Kind zu wenden, ge 


macht. Herr Coutouli ward gerufen; er fand 


den Nabelſtrang vor die Schaam herausgefallen 
enge fey, um den Durchgang des Kopfes zu verſtat⸗ 
ten, ohne daß das Gehirn vorher wäre ausge⸗ 
leeret worden. | | je 
Bevor man zu dieſer Operation fortſchritt, 
wurde die Kranke einige Stunden lang in ein 
Bad geſetzet, um die Theile, welche ſehr viel 
gelitten hatten, zu erſchlaffen. Herr Bouſquet 


und ich wurden zur Berathſchlagung gerufen; 


wir fanden die Meynung des Herrn Coutouli 
vortreflich, fie ward befolgt, und Wie 
| RN, dieſer 


8 * 
2 


und zerriſſen, und verſicherte, daß das Becken zu 
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dieſer ausdrücklich nördigen Verkehrung war 
doch die Geburt ſehr beſchwerlich; die Folgen 


waren indeſſen doch leidlich geweſen. 


Zu der nehmlichen Frau wurde ich zwey | 


5 Jahr hernach Abends um eilf Uhr gerufen. Ich 


hatte fie während ihrer Schwangerſchaft nicht ges 


ſehen, fie war vollkommen zu Ende, und die Ge⸗ 
burt angefangen. Ich unterſuchte das Becken, 


es war unmoͤglich, daß ein lebendiges Kind, 
welches ſchon mit dem Kopf, einer Hand und der 


Nabelſchnur eingetreten war, konnte geboren 
werden, die Waſſer waren geſprungen. Herr 
Coutoult, welchen ich dazu erbat, ſah fo wie 
ich die Nothwendigkeit des Kayſerſchnitts ein. 


Ich verrichtete ihn wie im vorhergehenden Fall; 


es floß wenig Blut aus, obgleich die Inciſion 
an dem Orte, wo die Nachgeburt anſaß, gemacht 
wurde. Ich zerriß die Haͤute, es zeigte ſich 
eine Hand, ich loͤßte ſie, und beendigte die Ge⸗ 
burt bey den Fuͤßen ohne viele Beſchwerde; die 
Nachgeburt folgte bald nach, es war keine große 
Erweiterung der Bauchwunde da, und von dem 
Netze zeigte ſich nur ein ſehr kleiner Theil. Der 
Verband und Lage der Kranken war wie bey der 
FF „ 
Nach der Operation folgten brennende 
Schmerzen, und hielten vier und zwanzig Stun⸗ 
den an, fie hatte acht Stunden lang Uebelfei- 
ten, der Puls war aber ruhig. Der Verband war 
brey Tage lang von Blut durchdrungen, der Wo⸗ 


chenfluß 


— 


— 
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chenfluß hatte ſich völlig eingeſtellt, und giens 
zen ohne Aufphoͤren ab, wie nach der gluͤcklichſten 
Geburt. Das nehmliche geſchah mit der 
Abſonderung der Milch. Die Klyſtiere, die 


wir verordneten, waren ohne Wirkung, und 
ſchienen Kolikſchmerzen zu verurſachen, fie wurden 
daher ausgeſetzt; die Kranke hatte uͤberdieß wei⸗ 
ter keinen Zufall, als Aufblaͤhung der Gedaͤrme. 


Die Kur ward in einem Monat vollendet, und 
zu Ende der fuͤnſten Woche gieng ſie zu Fuß 


eine Viertelmeile in ihre Heimath, und kehrte 


wieder zurück, ohne ſehr entkraͤftet zu ſeyn. 


5 Herr Louis, welchen ich dieſe zweyte Opera⸗ 
tion bekannt machte, wuͤnſchte die Kranke zu 
unterſuchen, und ſahe ſie den ſiebzehnten Tag 


in dem beſten Zuſtand, und den nehmlichen 


Tag, als den 15ten Maͤrz, kuͤndigte er in der 


koͤnigl. Academie den gluͤcklichen Erfolg der neuen 


Methode, den Kayſerſchnitt zu verrichten, an )). 


Ich will nicht hoffen, daß man mich wird 


tadeln koͤnnen, als ob ich den Kayſerſchnitt zu 


leichtſinnig empfohlen haͤtte, weil man ſich leicht 
uͤberzeugen kann, daß ich mehrere Mittel, ihn zu 
a ' wer bes 


1) Auch Herr D. Brunner bezeugt in einem Schreit 
ben aus Paris die völlige Geſundheit der beys 
den Operirten des Herrn Lauverjat, S. Rich⸗ 
ters hir, Bibl. 83. B. S. 691. 


Te 
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vermelden, als man bis bieher gethan, anges 
zeigt habe. 8 


Entzweck iſt, dem intereſſanteſten und unſrer 
Sorgfalt und Fleißes ſo wuͤrdigen Geſchlecht 
mich nuͤtzlich zu machen. Ich glaube meine Ab⸗ 
ſicht erfüllt zu haben. Habe ich geirret, fo mag 


man mich eines beſſern belehren, und ich ver⸗ 


laſſe meine angenommene Meynung ohne Wi⸗ 
| Zehntes 


k) Allerdings hat der Queerſchnitt in Ruͤckſicht auf 
die Bauchwunde und ihre leichtere Vereinigung 
unverkennbare Vorzuͤge: doch hat man ja faſt 
von allen Gegenden des Unterleibs, das Deys 
ſpiel von gluͤcklich geheilten Wunden. Auch Ges 
baͤrmutterwunden find, wenn ſie nicht durch fals 
ſche Behandlung, Fehler der Kranken oder an— 
dere Umftände ſchlimmer gemacht werden, nicht 


gefaͤhrlich, und heilen leicht, wovon die vielen 


gluͤcklichen Beyfpiele der Kayſergeburt ſelbſt uns 
ter widrigen Umſtaͤnden, und oft. bey Eunftwis 
driger Behandlung, Zeugniſſe abgeben. Daß 
Gebaͤrmutterwunden vollkommen heilen, beweißt 
Friz. Beobacht. in Schmuckels vermiſchten 
Schrift. 3. B. ſelbſt nach Zerreiſſung der Ge— 
baͤrmutter. — In Medical and philoſophical 
Commentaries by a Society of Phyf, in Edin- 
burgh Vol. II. Lond. 1774. erzaͤhlt Thomas 
Bell einen Fall, wo drey Wochen lange anhal— 
tende Wehen vergeblich ploͤtzlich aufhoͤrten; nach 
dreyzehn Monaten entſtand am Nabel eine Oeff, 
5 3 nung, 
1 
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Ich trage auſſerdem meine Art, die Sachen 
zu denken, mit Freymuͤthigkeit vor. Mein 


Zehntes Kapitel. 


— 


Von den beſondern Mitteln, denen Zufälfen, welche 


* 


De Zufälle, welche bisweilen auf den Kayferi 5 
ſchnitt erfolgen, ſind die Ergießung der Feuch⸗ 
5 e = tigkeiten 


Feuchtigkeit aus der Wunde und übrigen Umſtaͤn⸗ 
f | 0 


ſich nach dem Kayſerſchnitt ereignen koͤnnen, 


zuvor zu kommen, und ſie zu heben. 


u 


— 


*** 


nung, die man erweiterte, und ein verfaultes 


Kind herauszog. Die Wunde heilte, und die 


Frau ward nachher Mutter von fechs Kindern. 
Ebend. Thomas Percivall, wo die Knochen 


durch den Hintern abgiengen, und die Frau 62 
es 


wohl befand. Eine eben fo merkwürdige 


ſchichte befindet ſich in Schmalzens ſeltnen chi⸗ 
rurh. und mediciſchen Vorfällen. Leipzig 1784. 
wovon ich die Frau vor vier Jahren, ſieben 
Jahr nach Abgang der Knochen des Kindes durch 


den Hintern ſelbſt geſund und wohl geſehen habe. 


Ohnſtreitig hat man nur zu oft nach dem Kayſer⸗ 


ſchnitt, die geſchwind uͤberhandnehmende Ent⸗ 
zuͤndung verkannt, und iſt ihr nicht gehörig zus 


vorgekommen, welche, beſonders wenn durch 
vorhergegangenen ſtarken Blutfluß die Lebens⸗ 
kräfte der Kranken ſehr geſchwaͤcht worden, hier 
ſich nicht durch den harten und vollen Puls, fons 
dern meiſt wie alle Entzuͤndungen im Unterleibe 
durch Aengſtlichkeit, und durch Neigung zum Bre— 
chen zu erkennen giebt, wenn dieſe Zufälle 
nicht offenbar von Unreinigkeiten in dem Darm 


kanal abhaͤngen, wo uns alsdenn noch der 


Schmerz, Auſſenbleiben des Wochenfluſſes oder der 


e 


/ 


— 
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tigketen ider Gebaͤrmutter in die Hoͤle des un; 
terleibes, das Auftreten, die Entzuͤndung und 
der Brand der Gebärmutter, Bevor ich mich 
aber zu den Mitteln ihnen zuvor zu kom⸗ 
men, und ſie zu bekaͤmpfen wende, will 
ich erſt einiges Augenmerk auf ihre Urſachen 
richten 1 er a 
ö Elter Aren 
Von der Ergießung der Feuchtigkeiten der Gebaͤr⸗ 92 
mutter in die Bauchhoͤle. g 
J ch will die Urſachen der Ergießung des Wo⸗ 
chenfluſſes in den Unterleib nicht erſt wiederholen, 
A Ast denn 


4 N * re ) 
de leiten muͤſſen. Zeitig genung, und den 
Kraͤften der Kranken angemeſſene, geſchehene 
Adellaͤſſe, auch Blutigel an die Schaamtheile. 
und das Mittelfleiſch nebſtden übrigen Mitteln, wel⸗ 
che der Verfaſſer in den folgenden Kapiteln ans 
zeiget, werden bey ſonſt nur leidlich guten Um- 
ſtaͤnden, auch bey jeder Operationsmethode, ges 
wiß hinlaͤnglich ſeyn. Noch will ich anmerken, 
daß bey der Methode des Herrn Lauverjat, weit 
die Gebaͤrmutterwunde hoch oben iſt, leicht ein 
Theil des Netzes oder der Gedaͤrme in dieſe kann 
eingeklemmt werden, daher man ſehr wohl thun 
wird, die Hand in den Unterleib zu bringen, 
um dieſes, bis die Gebaͤrmutter ſich zuſammen— 
gezogen, zu verhindern. Auch bey Zufällen, 
welche eine dergleichen Einklemmung nachher 
vermuthenließen, darauf Ruͤckſicht zu nehmen hat. 


„ 
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denn ich glaube, dem Leſer uͤber dieſen Punkt 


ſchon genung gethan zu haben. Nur ſage ich, 
daß wahrſcheinlicher Weiſe dieſer Zufall bey dem 
nach meiner Methode verrichteten Kayſerſchnitt 


nicht ſtatt findet; wenn indeſſen irgend ein nicht 


vorhergeſehener Umſtand fie veranlaſſen ſollte, fo 
erkennt man ſie an der Schwere, welche die Kran⸗ 
ke in dem untern Theile des Bauches empfindet, 
an der Aufblaͤhung und ſchmerzhaften Spannung 
dieſes Theils, an dem beſchwerlichen Athem⸗ 
holen, an der Neigung zum Brechen, der 
Schwaͤche, Aengſtlichkeit ze. ). 


Man muß alsdann den Ausfluß der er⸗ 


goßnen Feuchtigkeit durch die Lage, oder durch 
Einſpritzungen, oder durch Herausſchaffung mit 


der Hand beſoͤrdern, und wenn ſie in eine 


faulichte Auflöfung uͤbergegangen waͤren, wuͤr⸗ 
den faͤulnißwidrige und verduͤnnende Mittel und 
Baͤder ſehr nuͤtzlich ſehn. 5 


\ 


Eine große Menge geronnenen Blutes in 


der Gebärmutter kann auch Zufälle, die denen von 
der Ergießung faſt aͤhnlich ſind, hervorbringen; 
in dieſem Fall, muß man deſſen Abgang durch 
den natuͤrlichen Weg befördern, es ſey nun 
durch gemachte Einſpritzungen, oder durch 15 

ö au 


) Einige dieſer Zufaͤlle koͤnnen von der Entzuͤn⸗ 


dung der Gebärmutter abhängen, welches man 


nicht unter einander verwechſeln muß. 
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auf dieſem Wege eingebrachte Hand, nicht aber 
wie man nach Guenin angerathen »), daß 
man die Hand durch beyde, (ſowohl die der Be⸗ 
deckungen als die der Gebaͤrmutter) Wunden ein⸗ 
bringet. e 


Zweyter Artikel. 
Von dem Auftreten, Entzuͤndung und Brand 
der Gebärmutter und ihren Urſachen. 


Di Englaͤnder glauben, daß der Zutritt der 
Luft in eine Höle nach einer Wunde, die Urfas 
che der. Entzündung, welche die darinnen ent— 
haltenen Theile befaͤllt, iſt; fie dehnen dieſe Idee 
ſo weit aus, daß ſie gewiſſe Zufaͤlle nach der 
Aderlaß, den Eingang der Luft, nach dem Her— 
auslaufen des Blutes, in die Ader, zuſchreiben. 
So von Ferne her will ich nun eben die Sache nicht 
holen, allein daß die Berührung der aͤuſſern 
Luft in den Eingeweiden, und beſonders in der 
Gebaͤrmutter, welche gegen dieſen Eindruck hoͤchſt 
empfindlich iſt, Beſchwerden hervorbringen koͤn— 
ne, iſt nicht in Zweifel zu ziehen; und das, was 
zur Zeit der Umkehrung dieſes Eingeweides ges 
ſchiehet, iſt Binlänglid uns davon zu über 
r SR N 
P 2 Erſte 


) Lert des Accouchemens par M. BAvDELoc- 
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1 Erſte Beobachtung. 
Eine Hebamme, die bey einer Dame, die 
eben entbunden worden, die Nachgeburt heraus⸗ 
holen wollte, zog mit fo viel Gewalt an der Na- 
belſchnur, daß der Gebaͤrmuttergrund ſich ums 
kehrte, und vor die Schaam herausgezogen wur« 


de. Kaum war fie der aͤuſſern Luft ausgeſetzt, fo 


ſonderte ſich die Nachgeburt freywillig ab, wel⸗ 
ches nur von der Geſchwindigkeit, womit ſie 
ſich, da fie von der aͤuſſern Luft beruͤhret 


ward, zuſammenzog, abhieng. Die Hebamme, 


welche dieſes für den Kopf eines zweyteu Kin⸗ 
des hielt, faßte es, um es herauszuziehen; allein 
die Hebarmutter, welche immer mehr und mehr 
ſich zuſammen zog, entgieng bald den unvorſichtigen 
Haͤnden, die ſie zuruͤck hielten. Ich fand ſie, 


als ich ankam, bis in die Schaamlefzen zuruͤck 


gezogen. 
Zweyte Beobachtung. 


Frau B. * hatte fo eben geboren; die 
Hebamme, welche die Nachgeburt herausholen 
wollte, kehrte die Gebaͤrmutter um, ſie hielt 
es ſogleich fuͤr den Kopf eines zweyten Kindes; 
erkannte aber bald ihren Irrthum, ruͤhrte fie da⸗ 
her nicht an, und lief mich rufen. Ich kam 
kurze Zeit nach dieſem Zufall zur Kranken; in. 


deſſen hatte die durch die Luft gereizte Gebaͤr⸗ 


mutter ſich ſchon dermaßen zuſammen gezogen, 
daß fie kaum mehr die Schaam ausfuͤllte. 8 
50 . | Der 
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Der Mutterkuchen hatte ſich aus der nehm⸗ 
lichen Urſache, und auf die nehmliche Art, wie 
im vorhergehenden Falle abgeſondert. 


* 


— 


Dritte Beobachtung. 
Ich beſorgte eine Dame, deren umgekehrte 
Gebaͤrmutter nach dem Ausdruck der Hebamme 
von der Laͤnge einer Wurſt heraus hieng, und 
von ihr fuͤr einen fremden Koͤrper angeſehen wur⸗ 
de, ſie wollte ihn daher faſſen, allein die Gebaͤr⸗ 
mutter entzog fich gleichſam der unwiſſen⸗ 

den Hand, welche ſich ihr naͤherte, und zog ſich 
in die Scheide zurück, welche fie ganz ausfuͤllte, 
als ich zufuͤhlte. Nur der Eindruck der Luft hat⸗ 
te die Zuruͤckziehung dieſes Eingeweides bes 
wirkt, und die Nachgeburt ſonderte ſich von 
ſelbſt ab. u Ba 


Man kann hier die reizende Wirkung der 
Luft auf die innere Haut der Gebaͤrmutter nicht 
verkennen; das heftige Ziehen an der Nachge⸗ 
burt konnte ihre Abſonderung nicht bewirken, 
die doch durch die Beruͤhrung der Luft, indem 
ſie die Gebärmutter reizete, und ſich zuſammen 
zu ziehen noͤthigte, den Augenblick geſchah. 
Die Geſchwindigkeit dieſer Zuſammenziehung 
bey der vollkommnen Umkehrung dieſes Cinge- 
weides hat oft hintergangen; daher die irrigen 

. ee , Ein⸗ 
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Eintheilungen, welche von dieſer Umkehrung 
keine richtige Idee geben *). | 
Wenn die jaͤhlinge Zuruͤckkehrung der Ge⸗ 
baͤrmutter, und die augenblickliche Abſonderung 
der Nachgeburt, noch kein hinlaͤnglicher Beweiß 
fuͤr die reizende Kraft der Luft auf die innere 
Haut dieſes Eingeweides ift, ſo werden die uͤbri⸗ 
gen Beſchwerden, die ſie verurſachet, vollends 
alle Zweifel heben. Ich habe ſie auf dieſe Wei⸗ 
ſe ihr niemals ausgeſetzt geſehen, ohne daß fie 
nicht alsbald von der heftigſten Entzuͤndung und 
oft gar von dem Brande waͤre angegriffen worden. 
Es giebt indeſſen Ausnahmen von der Regel. 
Die Erfahrung allein kann über dieſen wichtigen 
Gegenſtand aufklaͤren. | 
Ob ich ſchon wie bey den beyden erftern die 
Gebaͤrmutter ſogleich zuruͤckbrachte, ſo wurden 
ſie doch heftig entzuͤndet. 5 
Man wird vielleicht ihre Entzündung der 
Zuſammenſchnuͤrung durch den Muttermund, 
oder den unbedachtſamen Bemuͤhungen der Hebam⸗ 
men zu ſchreiben. In dem erſtern und zweyten Fall 
aber war der Muttermund geſchmeidig, und ſchnuͤr⸗ 
te dieſes Eingeweide auf keine Weiſe, und in dem 
dritten hatte die Hebamme die Gebärmutter nicht 
einmal beruͤhrt. Und kann man auſſerdem laͤugnen, 
daß eine wiederholte Einbringung der ne die 


ebar- 


— * 


1 Ich werde in kurzen einige neue Ideen Über 
dieſen Gegenſtand bekannt machen. 
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Gebaͤrmutter, das ſtarke Reiben und unvermeid⸗ 
liche ja heftige Zuſammendruͤcken, womit wir 
ſie behandeln muͤſſen, um ein Kind, bey dem 
die Waſſer ſchon laͤngſt verlaufen, zu wenden, 
oder daß die Haͤrte, das Reiben und der Druck eines 
Inſtruments der Gebaͤrmutter nicht empfindlicher 
ſeyn müffe, als das leichte Drücken der Haͤnde 
einer Frau, denen, ſo wie ſie ſie beruͤhret, die 
Gebaͤrmutter ſich gleich entzieht, wie wir in den 
beyden erſtern Beobachtungen geſehen haben? 
Indeſſen entſpringen doch hier ſelten daraus jene 
traurigen Folgen; da hingegen von der großen An⸗ 
zahl des gemachten Kayſerſchnitts, wovon ich 
die Beobachtungen geſammlet habe, faſt keine 
iſt, wo die Gebaͤrmutter, ob man ſchon viele 
Vorſicht anwendete, nicht vom Brand befallen 
worden, weil die Luft bis in ihre Hoͤle einge⸗ 
drungen, und die innere Oberflaͤche heftig reizte. 
Alle, welche ſeit einiger Zeit in Paris gemacht 
worden, find ein Beweiß davon; nur muß man 
die beyden, die ich nach der jetzt bekannt gemachten 

Methode verrichtet habe, hiervon ausnehmen. 
Ich habe daher vollkommenes Recht zu glaus 
ben, daß der ſchnelle und unmittelbare Zutritt 
der äuffern Luft vorzuͤglich zur Zeit des Kayſer⸗ 
ſchnitts, wo ſich die Waͤnde der zerſchnittenen 
Gefaͤße in ſich zuſammenziehen, eine der vor— 
nehmſten Urſachen erwaͤhnter Beſchwerden ſind, 
und daß man folglich dieſe Beruͤhrung waͤh— 
rend und nach der Operation vermeiden muß, 
wodurch ſie alsdann weniger gefaͤhrlich wird. 
7 4 Wenn 
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Wenn egmöglich wäre unter einer durchſich⸗ 
tigen Maſchine zu operiren, ſo wuͤrde es das 
beſte ſeyn; da aber das nicht geſchehen kann, 
ſo muß man den Ort, wo man operirt, ver⸗ 
ſchloſſen halten, die Luſt muß hier ſehr verduͤn⸗ 
net, und der natuͤrlichen Waͤrme gleich ſeyn, 
und endlich muß man die Wunde ſo bald als 
moͤglich für den Zutritt der Luft ſicher ſtellen. 


Eine andere Urſache der entzündlichen Aufs 
ſchwellung, iſt die ploͤtzliche Veraͤndrung des 
Kreislaufs durch die Zerſchneidung der Mutter⸗ 
gefaͤße, ein Auſſchwellen, das um fo mehr bee 
traͤchtlich, je voller die Gefäße zur Zeit der Ope⸗ 
ration ſind. N * re 


Die Verkehrungen, welche ich angegeben 
habe, den Zutritt der Luft zu verhindern, find fehe 
weſentlich um dieſen Aufſchwellen zuvor zu kom⸗ 
men, weil hier die wenig oder gar nicht zuſam⸗ 
mengezogenen Gefaͤße ſich zur Zeit der Hebute 
entleeren. Der, durch die Abſchaͤlung der Nach⸗ 
geburt erregte, und nach Willkuͤhr gemaͤßigte 
Ausfluß des Blutes, iſt von der zweyten Wich⸗ 
tigkeit. 1 0 BETEN 
Eine Diät vorzuſchreiben, kann man nicht 
gaͤnzlich Umgang haben ), daher wird anti⸗ 
| 8 | e ee e phie 

2) Dieſe darf aber, wenn es nicht beſondere Zur 

fluͤlle erfordern, nicht zu ſtrenge ſeyn. > 
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3 phlogiſtiſches, erſchlaffendes und temperirendes 
Getraͤnke, und in den Zwiſchenzeiten eine kleine 


Menge einerfleichten Limonade nuͤtzlich ſeyn, welche 
Getraͤnke im Sommer kuͤhlend, und im Winter 
etwas laulicht ſeyn muͤſſen. Dieſe Vorſicht, an die 


noch niemand gedacht hat, kann vielleicht die 
Ausdehnung der Luft in den Gedaͤrmen, entwe⸗ 
der verhindern oder maͤßigen, welches eine ſehr 

große Beſchwerde nach dem Kayſerſchnitt iſt. 
Man macht kurz nach der Operation eine Ader⸗ 
laß am Fuße, und wiederholt fie einige Stun⸗ 
den darauf, wenn die Kräfte und Leibesbeſchaf⸗ 


A der Kranken es erlauben. Klyſtiere, die 


mehr kalt als warm ſeyn muͤſſen, Fomentationen 
und erweichende Einſpritzungen duͤrfen dabey nicht 
hinten angeſetzt werden. 


Im Sommer muß man die Waͤrme in dem 


Zimmer der Operirten maͤßigen, Gefaͤße mit 
friſchem Waſſer und belaubten Zweigen von 


Baͤumen hineinſetzen, die Fenſter des Nachts 


Öffnen, und bey der Wärme des Tages verſchlieſ- 


ſen, auch in dem Gemach einen angenehmen 


Geruch unterhalten. 
Die Bruͤſte haͤlt man warm, um die Abſon⸗ 
derung der Milch und das Saͤugen zu beguͤnſti⸗ 


gen. Ein leichter Reiz durch das Saͤugen wuͤr⸗ 


de ſehr gut ſeyn, indem es einen betraͤchtlichen 
Zufluß der Säfte nach den Bruͤſten hervorbringt, 
und das Anſchwellen der Gebaͤrmutter alsdann 
weniger zu befürchten waͤre. Die Kranke ſaͤu⸗ 
| 4 9 get 
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get daher entweder ihr Kind, oder ein anderes, 
wenigſtens bis zur vollendeten Heilung. 
Schwillt die Gebärmutter auf und entzuͤndet 
ſich, ſo erkennet man dieſes an der Verminde⸗ 
rung oder gaͤnzlichen Unterdruͤckung des Wochen: 
fluſſes, an den Uebelkeiten und dem Erbrechen 
eines gruͤnlichten Stoffes, einer großen Be⸗ 
ſchwerde des Athemholens, an der Spannung 
und Schmerz der Gebaͤrmutter, an dem Fieber 
und heftigen Durſt; man muß, neben den oben 
vorgeſchriebenen Mitteln, noch ſogleich zum Ader⸗ 


laſſen am Arm, zu den Bädern oder wenigflens 


zu den örtlichen Erweichungen, und zu Ein- 
ſpritzungen durch den Muttermund in die Gebaͤr⸗ 
mutterhoͤle von der nehmlichen Art, ſeine Zu⸗ 


flucht nehmen. Blutigel an die Scheide oder 


das Mittelfleiſch, nach dem Bade, ſind von 
der beſtmoͤglichſten Wirkung, und ſind ein vor⸗ 
trefliches Mittel gegen das Anſchwellen der Ge⸗ 

baͤrmutter. e W 
Das Baden wird vielleicht nicht allgemein 
angenommen werden, weil das Waſſer in die Hoͤle 
des Unterleibes dringen koͤnnte; welches jedoch 
vielleicht vortheilhaft ſeyn würde, und zu meh⸗ 
rern Vortheil geſchehen koͤnnte. Wahre Prakti⸗ 
ker werden gewiß nicht die Erfahrungen des 
Graaf, noch weniger die Gelehrſamkeit des 
Levret in dieſer Rückſicht verkennen. „Ich 
„ſehe, ſagt dieſer Schriftſteller: die Unmoͤg⸗ 
„lichkeit, ſo bald man es fuͤr gut faͤnde, laulich⸗ 
„te Einfprigungen von beſaͤnftigenden, verſuͤſ⸗ 
i „ ſenden, 


„ , 2335 


„fenben, balſamiſchen, oder bloß ausſpuͤlenden 
„Feuchtigkeiten, nachdem es die Verſchieden⸗ 
„heit der Umſtaͤnde erfordert, zu machen nicht 
„ein, da es doch erwieſen, daß in die Bauch— 
Hhoͤle vieler Hunde eingeſpritztes Waſſer, in kur⸗ 
„zer Zeit eingeſaugt worden iſt k). > 
Ich befuͤrchte daher das Eindringen das Waf- 
ſers in die Bauchhoͤle nicht, vorzüglich zu der Zeit, 
da die Hitze um ſo viel groͤßer, je betraͤchtlicher 
die Entzuͤndung iſt, ein Umſtand, der keinen Zwei⸗ 
fel wegen der baldigen Einſaugung der einges 
drungenen Feuchtigkeit uͤbrig laͤßt. Man kann 
auch auſſerdem, um den Ausfluß zu erleichtern, 
der Kranken eine ſchickliche Lage geben. Der 
Verband muß waͤhrend dem Bade auf der Wun⸗ 
de liegen bleiben, und ſogleich hernach gewech⸗ 
ſelt werden. i 9 


Daß die Entzündung ſich zertheilet, ers 

kennet man an der Ruͤckkehr des Wochenfluſſes, 
an der ſtufenweiſen Verminderung und gaͤnzlichen 
Auſſenbleibung des Schmerzes und der uͤbrigen 
Zufaͤlle; und man kann alsdann mit denen hier oben 
beſchriebenen Mitteln nachlaſſen. Die Wunde 
muß fo ſelten als möglich verbunden werden, es 
muͤßten denn beſondere Umſtaͤnde uns noͤthigen, 

hiervon abzuweichen. Man bedient ſich dabey 
nicht der vereinigenden, ſondern nur einer ein⸗ 


fachen 


6) S. Ueberſ. von Wallbaum 2, B. 306. 
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fachen zuſammenhaltenden Binde, wie ich ſchon 
angezeigt habe. Befindet ſich die Kranke, ſo 
wie die Zufälle weichen, ſchwach, fo muß fie 
leicht verdauliche Nahrungsmittel zu ſich neh⸗ 
men, und gelind bittere Aufguͤſſe, worun- 
ter der der Chinarinde oft den Vorzug verdie⸗ 
net, brauchen. SEHE 


Sollten die Ränder der Wunde in Brand 
uͤbergehen, ſo iſt in der Heilmethode weiter nichts 
zu aͤndern, auſſer, daß man die Wunde oͤfte⸗ 
rer verbindet, und zum Getraͤnke eine Abko⸗ 
chung von Tamarinden verordnet. 1 


Wenn die Kranke nicht auſſerordentlich 
ſchwach, ſo iſt der Gebrauch der herzſtaͤrkenden 
und toniſchen Mittel ſchaͤdlich, welche man in⸗ 
deſſen faſt allezeit hier anwendet. RT 


Dieſe Methode nuͤtzet nur bey dem Brande 
alter oder ſehr ſchwacher Perſonen, oder bey de⸗ 
nen, wo die fluͤßigen Theile ſich in einem Zu⸗ 
ſtande der Aufloͤſung, und die feſten in Unthaͤ⸗ 
tigkeit befinden. Die unmittelbare und naͤchſte Ur⸗ 
ſache des Brandes iſt hier die heftige Entzuͤndung. 
Der Gebrauch der toniſchen Mittel hat alle⸗ 
mal die Kraft der feſten Theile zu vermehren, 
und die Abſonderung des abgeſtorbenen zu beförs 
dern, zur Abſicht; allein der noch lebendige 
Theil iſt hier in dem Zuſtand der Spannung, 
der hoͤchſten Reizbarkeit, und größten Entzuͤn⸗ 
dung, und man kann ſelten ſeiue Spannkraft 
8 ver⸗ 
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vermehren, ohne nicht zu machen daß die Enk⸗ 
zuͤndung in Brand uͤbergehe. Die erſchlaffen⸗ 
den Mittel verdienen folglich bey jungen und 


lebhaften Perſonen, vorzuͤglich wenn die Ents 


zuͤndung von einer aͤuſſern Urſache entſtanden, den 
Vorzug. Man weiß mit welcher Geſchwindigkeit 


die heftig entzuͤndete Gehaͤrmutter, ſo wie auch 


die aͤuſſern Geſchlechtstheile in den Brand uͤber⸗ 
gehen. Allemal, wenn ich alsdann von den to⸗ 


niſchen und faͤulnißwidrigen Mitteln Gebrauch 


machen ſah, verbreitete ſich der Brand erſchreck⸗ 


lich, und die Kranken ſtarben in kurzer Zeit; 


obgleich man das Aderlaſſen, und die entzuͤn⸗ 
dungswidrigen Mittel nicht verſaͤumt hatte. 


Ich habe hingegen alsdann nur die oben anges 


zeigten erſchlaffenden Mittel angewendet, und 


allezeit das Vergnuͤgen gehabt, die Entzuͤndung 


weichen zu ſehn; die Brandſchorfe ſonderte ſich 


alsdann leicht ab, und die Kranke entgieng groͤſ— 


ſerer Gefahr. Ich koͤnnte hiervon eine große 


Anzahl Beyſpiele anführen, will es aber nur bey 


einem ſehr bekannten bewenden laſſen. 


Madame Moulta lag drey Tage nach ih⸗ Bo 
rer Entbindung in den letzten Zügen. Ich ward 


gerufen, die Gebaͤrmutter war umgekehrt und 
brandigt; ich verordnete gewoͤhnliche Baͤder, 


und entzündungswidrige Mixturen. Herr Levret 


ward darzu verlanget, um mir mit ſeinem Rath 
beyzuſtehen, uͤber die Krankheit waren wir 


zwar einig, aber wir wurden es nicht über die Heil⸗ 
mittel. 
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mittel. Die Zuruͤckbringung zu verſuchen, wel. 
ches ich vorſchlug, ſchien ihm eine Verwegen⸗ 
heit, und die toniſchen faͤulnißwidrigen Mittel 
waren, nach feiner Meynung, den erfchlaffenden 
vorzuziehen. Da er ſah, daß ſeine Meynung 
nicht die Oberhand behielt, und er auſſerdem der 


Kranken nur noch wenige Stunden zu leben 
verſprach, fo befuchte er fie nicht wieder. Ich ließ 


indeſſen mit den Bädern fortfahren; den folgenden 
Tag brachte ich die Gebaͤrmutter zuruͤck, und 


machte nur noch erſchlaffende Einſpritzungen in 
ihre Hoͤle: die Brandſchorfe ſonderten ſich bald 
ab, und die Kranke ward, ohngeachtet der grofe 


ſen Menge von Zufaͤllen, als nehmlich eines 
Schlagfluſſes von Milchverſetzung, einer halbſeiti⸗— 
gen Laͤhmung, einer aufferordentlichen Entzuͤn⸗ 
dungs⸗geſchwulſt der ganzen linken untern Extre— 


mitaͤt, und des Hypochondriums der nehmlichen 
Seite, welche ich alle zu beſtreitenhatte, vollkommen 


geheilet. Die bittern Aufgüffe, die man viel zu 
zeitig empfohlen, koͤnnen nur in dem Zuſtand der 
Schwaͤche nutzen, worinne die, bey denen der 


Kayſerſchnitt gemacht worden, ſich nur gegen 


das Ende der Kur befinden. | 


Sind die Zufälle gewichen, find die ſchickli. 


chen Abfuͤhrungen genommen, fo find Mehlſpei⸗ 


ſen, Zugemuͤſen und leichtes Fleiſch, die Nah- 
rungsmittel, wovon ſie maͤßig genießen muß, 
bis ſie zu ihrer gewoͤhnlichen Diaͤt zuruͤck kehren 
kann. Sie muß die reine Landluft athmen, und 

W vor⸗ 
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vorzüglich ein Bruchband, deſſen Bauſchen die 
Narbe der Integumente bedecket, zu tragen, 
nicht vernachlaͤßigen. n 5 
Wenn dieſes, was man hier geleſen, die 
Nationen, welche dem Vortheil des Kayſerſchnitts 
‚Für die Muͤtter noch nicht einſahen, davon über. 
zeugen kann, und wenn dieſe, die mich veran⸗ 
laßten dieſe Arbeit zu unternehmen, hiervon 
mit menſchlichern Gefuͤhlen durchdrungen werden, 
ſo bin ich übrigens für den Fleiß, den ich dar⸗ 
auf verwendet, hinlaͤnglich belohnet, welches 
mir immer die ſchmeichelhafteſte Vergeltung 
bleiben wird. 917 


Anzeige 
derer mit gluͤcklichen Erfolge für die Mutter und 
a Kind gemachten Kayſergeburten. 
In den Gedenkſchriſten der koͤnigl. Acad. 


der Wundarzneykunſt, ſind deren ſieben und 
ſiebenzig gedacht. | 


Herr Cacque“, Wundarzt in Reims, hae | 
ihn einmal gemacht. iu | 

Herr Vimar einmal an feiner eignen 

| Frau. . 

9 Herr Chabrol bey Madame de Valandre⸗. 


Hier iſt in die Gebaͤrmutter kreuzweiß einge⸗ 
ſchnitten worden. | | 


5 Re. Herr 


Re te 


" Herr Zimmermann, Regimentsſeldſcheer 
beym Regiment von Eſterhazi, hat ihn an der Graͤ⸗ 
fin Chercy verrichtet. Er zog mit Huͤlfe die⸗ 
ſer Operation, zwey lebendige Kinder heraus, 
wovon das eine ſehr groß war, und drey Koͤpſe 
hatte. Die Gräfin befand ſich nachher vollkom⸗ 
men wohl. „ 


„ 


Wuͤrde die Schaambeinkrennung ein gleiches 
geleiſtet haben? 8 ee 
Doktor Worthon, Arzt zu Kington auf Ja- 
maikba berichtet, daß eine Negerin ſich den Kay⸗ 
ſerſchnitt mit einem ſtumpfen, und ohne Spitze 
verſehenen Fleiſchermeſſer gemacht hatte. Die 
Wunde war groͤßer als zu dem Herausziehen 
ö eines lebendigen Kindes noͤthig. Ein Neger, 
der den Geburtshelfer machte, brachte die Ge⸗ 
daͤrme zuruͤck, und vereinigte die Wunde mit ei⸗ 
nigen Heften der blutigen Nath, ohne vorher die 
Nachgeburt herausgenommen zu haben. e 


Herr Morthon war drey Stunden nach 
der aͤuſſerſten Schwäche, und auf einer Haͤnge⸗ 
matte liegen; er loͤßte die Hefte der Nath, zog 
die Nachgeburt heraus, reinigte die Gedaͤrme, 
die ſehr unrein waren, und machte von neuen ei⸗ 
ne Matte * 


$ Obngeachtet aller dieſer Umſtaͤnde, welche 
den glücklichen Erſolg verhindern konnten, 100 
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doch die Negerin vollkommen geheilet, und hat 
ſeit der Zeit ein lebendiges Kind geboren. ö 


Die Negerin hat dieſes dem Queerſchnitt, 
den ſie ſich machte, zu verdanken. 


ER Vier Kayſerſchnitte, wo der Einſchnitt in 
einer Queerlinie gemacht, ſind mit gluͤcklichen | 


Erfolg verrichtet worden. 


Vorjezo befinden ſich in Paris fünf vollig 
geſunde Frauen, bey denen der Kayſerſchnitt ge⸗ 
macht worden. | 1 


Den erſten hat Herr Vermont verrichtet, 
und zwey lebendige Maͤdgen dadurch zur Welt 
gebracht, wovon die eine nunmehro ſchon ver⸗ 
heyrathet iſt. 5 3 

Den zweyten Herr Milot. Den dritten 

Herr Deleurye, und den vierten und fünften 

ich nach meiner Methode. Dieſe letztern waren 
ohne alle Zufaͤlle. 8 


Herr Trouard, Wundarzt in Dieppe, 
machte dieſe Operation an einer Frau in derſel⸗ 
ben Stadt, und vier Tage nach der Operation 

befand ſie ſich ſchon vollkommen wohl. N 


Es iſt hier vorzuͤglich zu bemerken, 1) daß 
der Kayſerſchnitt bey einigen Frauen bis auf 
ſiebenmal iſt verrichtet worden. 2) Daß vor. 
ſchiedene Operationen ohne alle Methode, und 
Q von 
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von Perſonen, welche nicht Wundaͤrzte waren, 
ſind verrichtet worden; und 3) daß einige 


Frauen in fuͤnf — zehn Tagen, andere in drey 


Wochen, und der größte Theil in einen Mona⸗ 
te ſind geheilt worden. a AR 
} a * 


Dieſer Wahrheit zu Folge, wird man ohne 
Zweifel erſtaunen, daß der Verfaſſer der Ges 
ſundheitszeitung, wo er von der Schaambein⸗ 
trennung der Frau Av ** *, die ſolchen ſchwe⸗ 
ren Zufällen ausgeſetzt war, daß der Arzt, wel⸗ 
cher ſie behandelte, einen Tag ganz fuͤr verloren 
hielt, daß diefer Schriftſteller, ſoge ich, dieſes 
fuͤr ein Wunderwerk haͤlt, daß dieſe Frau nach 
zwey Monaten vollkommen geheilt worden iſt, 
und daß ſie nach zwey Monaten und ſieben Ta⸗ 

gen wieder an ihre gewoͤhnliche Arbeit gehen 
konnte: „der Kayſerſchnitt,“ ruſt er mit En⸗ 
thuſiasmus aus, „würde gewiß keine ſolche Kur 
„gemacht haben )“ > 


Man bürfte nur den Verfaſſer dieſer Zeitung 
mit 2 Worten aus der Bibel antworten $ 
Telle, ege — | 
Da der Bau der vierſuͤßigen Thiere mie 
dem des Menſchen faſt überein kommt, fo wird 
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es mir erlaubt ſeyn, der Anzeige von dem gluͤck⸗ 
lichen Erfolg des Kayſerſchnittes bey den Frauen, 
noch einen den Herr Prochard, Schuͤler an 
der Thierarzneykunſt⸗Schule zu, Paris, jetzt 
Thierarzt zu Alfort, an einer ſiebzehnjaͤhrigen 
Stute gluͤcklich verrichtet, hinzuzufuͤgen. (Man 
ſehe das Journal der drey Naturreiche. S. 271. 
zehnter Zeitraum Nro. 14. 15. Monat July 


5 1780.) 1 5 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſich der glück 
liche Erfolg des Kayſerſchnittes noch weiter, als 
auf die von mir geſammlete Anzahl erſtreckt, denn 
ich habe in dieſer Ruͤckſicht, eben nicht fo gar 
viel Muͤhe aufgewandt, um die Faͤlle zu ſamm⸗ 
len 1) \ { 

0 Q 2 


) Von mehrern Kayſergeburten ſehe man die 
Abhandlung des Herrn Simon (Memoir, de 
Chir. Tom. I.) einen Auszug davon, nebft einigen 
Zufäßen liefert Herr Prof. Meckel in der Ueberſ. des 
Baudelocque Leipzig 1782. ater B. S. 200. Auch 
hat Herr Prof. Ludwig in der Ueberſ. des Mis 
Hell von der Schaambeintrennung. Leipzig 1784 
mehrere zuſammengetragen. Die, welche ich 
noch auſſerbem angemerkt gefunden, will ich noch 
0 anführen, obgleich von Dielen der größte 
heil von einem unglͤͤcklichen Ausgang begleitet 
worden iſt. ˖ 
Herr Schuͤzer in den Abhandl. der koͤnigl. 
Schwed. Akad. aus der Naturlehre ic. uͤberſ. 
don A. G. Kaͤſtner, Leipzig 1771. zotel G. 
5 0 7 5 S. 
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©, 242. an einer Zwergin, wo alles ſehr gut 
gieng, bis ſich die Kranke nach deinem heftigen 
Schweiße einen Durchfall zuzog, woran ſie 
ſtarb. Auch finden ſich hier einige Ältere Beob⸗ 
achtungen, die Herr Simon nicht angezeiget hat. 
Ebenfalls beſtimmt Herr Schuͤzer in dem Zten 


H. S. 40. die Fälle, in welchen er zu machen iſt. 


Im Journal de Medicine, par Roux Tome 
XXXVI. 1781. erzählt Graf von Treſſan von 
einer Frau, an der ſiebenmal der Kayſerſchnitt, 
jedesmal in der linken Seite in der alten Narbe 

emacht worden. Er ſah ſie den vierten Tag 
nach der ſiedenten Operation, ſie war munter, 
ohne Fieber, nnd verſicherte wenig Schmerzen 
dabey gehabt zu haben. Vier von ihren Kindern 
lebten noch. iz 


G. W. Steins Abhandl. von der Kayferges 
burt in zwo Wahrnehmungen. Caſſel 1775. — 
beyde unglücklich — bey der erſtern geſchah die 

Operation ſehr fpät, und die zweyte war ver⸗ 
muthlich veneriſch. Ebendeſſelben Geſchichte eis 
ner Kayſergeburt. Caſſel 1783. Die Kranke ſtarb 
den vierten Tag. Man fand bey der Oeff⸗ 
nung ein Stück Netz in der Gebaͤrmutterwunde, 
welches feſt an dieſelbe anklebte, die Wunde be⸗ 
fand ſich nicht in der linken Seite, wo man eins 

geſchnitten hatte, ſondern rechterſeits gegen den 
Boden zu, auch erblickte man nach der Operation 
den rechten Eyerſtock. 


Vaughan von einem ungluͤcklichen Kayſer⸗ 
ſchnitt unter ziemlich unguͤnſtigen Umſtaͤnden, 
die Kranke farb den aten Tag, die Gebärmuts 
ter war brandig, und in der Vauchhoͤle eine 

| ae Menge 
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Menge dunkelgefaͤrbte und ubelrtechende Feuch. 
tigkeit. S. Anhang zu William Hunters Be— 
merkungen über die Schaambeintrennung. Leipz. 
1779. e rer. 
szrgolp et Weidmann Comparat. inter 
Sect caelar. et diſſect. eartilag. et ligament. 
pubis. Wirceburgi 1779. ebenfalls ungluͤcklich 
— wahrſcheinlich war die Kranke veneriſch. 


Ohſervations fur J operation cefarienne et 
ufage du forceps &c. par DELEVYE. Paris 1779. 
ward gluͤcklich in der weißen Linie verrichtet; dies 
ſe Schrift enthält viele Vorſichtsregeln den Kay— 
ſerſchnitt betreffend, und befindet ſich im sten B. 
der neueſten auserleſenen Abhandlungen für Wunds 


5 


aͤrzte. 1760. uͤberſetzt. 


In Richters dir. Bibl. 7ter B. S. 769. 
gedenkt Herr Prof. Fiſcher in einem Schreiben 
aus London eines gluͤcklichen Kayſerſchnitts in 
Leyden vom Herrn D. Brand, vermuthlich einer 
von denen, die Herr Michell in der Vorrede zu 
feinem Buch von der Schaambeintrennung 
erwaͤhnt. . 8 


Herr Hofrath Stark von einem gluͤcklichen 
Kayſerſchnitt in der weißen Linie. S. deſſen 
Nachricht von dem kliniſchen Inſtltut. — 
Jena 1782. | „ Ch 


In Hiftoire de la Société Royale de Me. 
decine Annee 777. Herr Sannaguin von einen 
glücklichen Kayſerſchnitt in der rechten Seite. 
Herr D. Haas llefert in Richters chirurg. Bibl. 
8. B. S. 705. die Geſchichte eines ungluͤcklich 
al gelaufenen Kayſerſchnitts, bey einer ſehr uns 
geſunden Perſon. N 

2 3 | Auch 


249 ; | 8 * t . ö 7 ; 7 | 
Auch hat Herr Hofr. Sommer in Braun 
ſchweig die Geſchichte einer vor eff Jahren vers 


richteten Zwillings Kayſergeburt Leipzig bey Cru 
ſius 1788. bekannt gemacht, die ebenfalls un⸗ 


Aluͤclich für die Mutter geweſen ift. 
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Von der Schaambeintrennung. | 
Kon war die erſte Schaambeintrennung ges 
macht, als überall der Urheber dieſer Ope— 
ration, die man gluͤcklich und neu nennete, 
(welches fie doch keines von beyden iſt,) mit ver⸗ 
ſchwenderiſchen Lobeserhebungen uͤberhaͤuft ward 
Brochuͤren verbreiteten fih von Ort zu Ort, 
und verkuͤndigten dieſes zur Erhaltung des 
Menſchengeſchlechts ſo ſchaͤtzbare Unter⸗ 
nehmen ). Auch Herr Linguet iſt von die: 
ſer Schwaͤrmerey, welche gleichſam eine Art von 
Epidemie war, nicht frey; fein Talent, wel—⸗ 
ches alles verſchoͤnert, mahlt dieſe vergebliche 
Entdeckung, als eine der wichtigſten fuͤr die 
Menſchheit. Es iſt zwar allezeit zu loben, daß 
man das, was man für gut und nuͤtzlich hielt, 
mit Lobeserhebungen belegte: allein man wird 
ſich ohne Zweifel dereinſt ſelbſt tadeln, daß man 
eine Sache, die man nicht kannte, doch vol- 
kommen abgehandelt haben will, und ſich gegen 
die Wundarzneykunſt die ungereimteſten Ausfälle 
erlaubt hat. 0 a ar 
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) Man ſehe Journal de Paris vom Jahr 1777. 
5 Niro. 279. Ni 15 
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Ich halte es für unnütz, bier alles wieder 
zu evwähnen , allein ich würde mich für ſtrafbar 


gegen meine Mitmenſchen halten, wenn ich mich 


nicht mit allen Kräften demjenigen widerſetzte, 


womit ſeit langer Zeit ſeine Schreibart einen dem 
tenſchlichen Geſchlechte fo nachtheiligen Irrthum, 


als die Schaambeintrennung geweſen iſt, und 
noch ſeyn kann, vertheidigte. Ich will dahero 


— 


jetzt das, was Herr L.. in dieſer Ruͤckſicht in 


einem ſeiner Journale behauptet hat, einiger⸗ 
maßen zergliedern, und ich nehme nicht Anſtand 

ihn ſelbſt zun Richter meiner Betrachtungen gegen 
ihn zu ernennen. e e e 


Unterſuchung der Gedanken des Herrn einguet über 


den Schaambeinſchnitt die in einen ſeinen 


Journale eingerückt worden. 


An Herrn Linguet. 


Niemand als Sie, mein Herr! iſt mehr 
faͤhig, die Haͤrte der Verpflichtungen, womit 
die Natur das ſchwaͤchere Geſchlecht beleget, zu 
ſchaͤtzen. Ihre moraliſchen Betrachtungen uͤber 
dieſen Gegenſtand, als auch über die Beſtim⸗ 
mung der Frauen ſind voll von der überzeugende 
ſten Wahrheit. Ich meines Theils, der ich ſo⸗ 
wohl aus Neigung, als durch meinen Stand 

dieſen liebenswuͤrdigen Ungluͤcklichen, in den be⸗ 
deutendſten Augenblicken ihres Lebens, nehmlich 
| 5 zur 
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| zur Zeit der Geburt beyzuſtehen, mich gewid⸗ 
met habe, hoͤre nie auf ſie zu beklagen; und 
mehr als einmal habe ich hier die Natur der Grau⸗ 


ſamkeit beſchuldiget. Bishieher find wir üben 
das unangenehme Schickſal dieſer ungluͤcklichen 


Geſchoͤpfe, welche oft in allen ihren Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten nur Sanftmuth und Gedult aͤuſſern, mie 


einander voͤllig gleich geſinnt: allein ſehr ver⸗ 


ſchieden denken wir über die Vergleichung, wel⸗ 
Sie zwiſchen den Frauen und den weiblichen 


Thieren angeben. Sie behaupten, „daß die 
v» Kunſt, welche jenen hier zum Beyſtand 


„ beſtimmt iſt, bisweilen die Gefchäfte der Natur, 
v anſtatt fie zu befoͤrdern mehr flöre, und ziehen den 


» Zuſtand dieſer vor, weil Sie fie von den Be. 


— 


v ſchwerden einer ſchweren Geburt völlig befreyet 
n glauben, * da ich doch auch ſchon deren eine große 
Anzahl ſterben ſehen, weil ſie ihre Jungen nicht 5 


gebaͤren konnten. 


Warum verwechſeln Sie hier, mein Herr 1 


die Kunſt mit dem Kuͤnſtler? Sie wiſſen gar 


wohl, daß man die Fehler des letztern niemals 


der erſtern zur Laſt legen darf. Wie viele un⸗ 
ter den Rednern, ſprechen nicht oft ſchlecht, 
wie viele Logiker denken nicht falſch, und wie 


richtig zu denken, und die Gelehrſamkeit niche 


viele Schriſtſteller, denn fie gleichen nicht ale 


Herrn Linguet, ſchreiben nicht ſchlecht! Wuͤrden 


Sie deshalb ſchließen, daß die Rhetorik nicht 
die Kunſt zu reden, die Logik nicht die Kunſt 
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die Kunſt zu ſchreiben wäre? Und obſchon es 
vorgebliche Geburtshelfer geben kann, welche bis. 
weilen die Wirkungen der Natur ſtoͤren; ſo bleibt 
es nichts deſto weniger wahr, daß die Geburts⸗ 
huͤlfe gut zu entbinden lehre, uͤberdieß ſtoͤrt ja 
der Kayſerſchnitt, wovon Sie reden, die Ges 
ſchaͤfte der Natur weniger, als irgend ein ande⸗ 


res Mittel der Kunſt; ſehen Sie nicht im Gegen⸗ 
theil ein, daß dieſer ihre Abweichungen verbeſſert, 


und daß er eine Zuflucht iſt, die durch keine an⸗ 
dere Operation kann erſetzt, noch nachgeahmet 
werden? Ihre Talente werden Ihnen ohne 
Zweifel auch einigermaßen dieſe Wahrheit einfer 
hen laſſen, der Wundarzt aber allein kann nur 
die ganze Wichtigkeit hiervon fuͤhlen. 


„Es giebt ſelbſt Umſtaͤnde,⸗ ſagen Sie, in⸗ 


* 1 


dem Sie fortfahren von der Kunſt zu reden, wo 


„nach ihrem eigenen Geſtaͤndniß, ihre Huͤlfs⸗ 
„leiſtung toͤdtlich iſt.“ Dieſes iſt nichts weni⸗ 
ger als wahr, niemals hat die Kunſt dieſe Spra⸗ 
che gefuͤhrt, warum legen Sie ihr dieſe ſo unge⸗ 
gruͤndet dey? „und wo, ſagen Sie ferner: von 
„denen zwey Geſchoͤpfen, welche ſie zur Huͤlfe 
„ rufen, eines nothwendig muß aufgeopfert werden, 
„ohne eben dadurch geſichert zu feyn, das andere 
„zu retten!“ Dieſes Geſchwaͤtz, mein Herr, 
verdiente nicht durch Ihre Feder verewigt zu wer⸗ 
den, ſo meynt es die Wundarzneykunſt nicht: ſie 
giebt keine Vorſchriſt, wo geſagt wird, daß ein 
Geſchoͤpf aufzuopfern ſey, um das andere zu er⸗ 

NE \ halten, 
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halten, um deſto mehr, da ſie niemals geſichert 


iſt, dieſen das Leben zu erhalten. Der gemeine 
Haufe hat zwar dieſe Art zu denken den Wund⸗ 


aͤrzten, die ſie doch niemals gehabt haben, bey⸗ 
gelegt. Der wahre Geburtshelfer wird aber nie⸗ 


mals der Mutter das Kind, noch dem Kinde die 


Mutter aufopfern; man konnte indeſſen dieſes 


wohl ſagen, und Sie ſagen es noch; man ſiehet 


auch, was darzu Anlaß gegeben hat: denn ſelbſt 


die abgeſchmackteſten Vorurtheile ſind bisweilen, 


in Hinſicht auf ihren Urſprung, nicht ganz ohne 


einigen Grund. 


Es geſchiehet ſehr oft, daß ein Geburtshel⸗ 
fer gerufen wird, um Schwangern beyzuſtehen, 
die bereits ſchon durch die lange Dauer einer 
hoͤchſtmuͤhſamen Geburtsarbeit oder durch eine 
toͤdtliche Krankheit voͤllig erſchoͤpft, und ihren 


Geiſt aufzugeben nahe find; alle an ihnen vers 


N 


weilen wird er nur erſt nach dem Tode der Mut⸗ 


ſchwendete Sorgfalt wird fruchtloß, und die 
Mütter fterben aller Huͤlfe der Kunſt, die man 
alsdann anwendet, ungeachtet Da er aber deſſen 
wohl eingedenk, daß dieſr Schlachtopfer noch 
andere in ſich ſchließen, ſo macht er ſogleich von 
jener Operation, die durch die Anhaͤnger der 
Schaambeintrennung fo herabgewuͤrdigt worden, 
Gebrauch, und entreißt ein Kind dem ihm zube⸗ 
reiteten Grabe, das nunmehro fein Leben, wel⸗ 
ches dieſe Operation allein nur erhalten konnte, 
der Wundarzneykunſt zu verdanken hat. Bis⸗ 


ter 
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ter gerufen, und er verrichtet ſie ebenfalls nur, 
um das Kind zu retten. e, 


Sowohl in einem als in dem andern Fall 


erfüllen wir die Pflicht unſrer Kunſt, und man 
kann nicht laͤugnen, daß wir hierdurch viele 


Kinder gerettet haben. Kann man in dieſem 
Fall die Wundaͤrzke tadeln, daß ſie nicht eben ſo 


die Mütter erhalten haben, oder ich möchte. far 


gen, fie aufgeopfert haben. Diefes indeſſen ift 


es, was das Geſchrey des unwiſſenden Poͤbels 


erregt, welcher einen ſchon vor der Operation 


entſchiedenen Tod dem Geburtshelfer zuſchreibt. 


Sie ſehen daher, mein Herr, wie ungerecht die 


Behauptungen ſind, die Sie in Ihr Journal ein⸗ 


geruͤckt haben, welche unmöglich von Ihnen 


ſeldſt ſeyn koͤnnen. Wenn ich mir nicht vorge- 


ſetzt Hätte ganz kurz zu ſeyn, ſo wuͤrde ich vier 
Faͤlle, die mein eigen ſind, und mit dem, was 


ich oben behauptet, uͤbereinkommen, bier an⸗ 


führen. | 
Mm bie gewagtefte Behauptung zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, ſetzen Sie dazu: „dergleichen iſt, zum 
„ Beyſpiel, die Art von Entbindung, wo das 
„Kind, welches durch unuͤberwindliche Hinder— 
„niſſe zurück gehalten wird, nur mit Huͤlfe des 
„Meſſers kann zur Welt gebracht werden, und 
„wo es mit Gewalt aus dem Gefaͤugniß, deſſen 
„Ausgang durch einen Weg, den die Natur 
„nicht geöffnet, ihm verſchloſſen iſt, herausgeriſ⸗ 
ſſen wird, welches man den Hayſerſchnitt ge⸗ 
1 a znennet 


a 
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„nennet hat, ein ſchreckenvolles Huͤlfsmittel, das 
„von gelehrten Maͤnnern verworfen worden, 
Fund deſſen Erfolg noch ein Problem in den Au- 
„gen derjenigen, welche ſich nur für hinlaͤngliche 
„Beweiſe entſcheiden“ 1 
Dieſe ganze Reihe allenthalben wiederholter 
Trugſchluͤſſe gehet darauf um, uns uͤberreden zu 
wollen, Vi 
1) Daß der Kayſerſchnitt toͤdtlich ſesxg. 
2) Daß erigraufam ſey, weil, um das Kind, 
den der natürliche Weg verſagt iſt, aus Mutter» 
leibe zu ziehen, ein ganz neuer muß gebahnt 
werden. | FR, 5 
3) Daß er von gelehrten Männern ver⸗ 
worfen worden. ö „ 
4) Daß fein Erfolg annoch ein Problem 
fuͤr diejenigen, die nur nach hinlaͤnglichen Era 
fahrungen entſcheiden, waͤre. Waͤre der beruͤhmte 
Linguet mit der Kunſt zu heilen, ſo wie mit, 
der zu ſchreiben, bekannt geweſen, fo wuͤrde ge— 
wiß ſolch naͤrriſches Zeug in feinem Journaſe keinen 
Platz gefunden haben. Und wie kann man wirk⸗ 
lich behaupten, daß eine Wunde in die Gebaͤr⸗ 
mutter, als das Eingeweide, worinnen das Kind 
enthalten iſt, toͤdtlich ſey, indem wir eine uns 
endliche Menge Beyſpiele haben, daß die hef⸗ 
tigſten Entzündungen, Eitergeſchwuͤre, Brand, 
Zerreiſſungen, und ſelbſt Ausrottungen dieſes 
Eingeweides es nicht geweſen ſind, und da 
doch vier und ſechzigmal der Kayſerſchnitt 
an verſchiedenen Frauen iſt gemacht worden, 
* 5 wovon 


256 ee 


macht worden, wovon ihn eine fünf die andere 
ſechs⸗ und die dritte ſiebenmal ausgeſtanden ha⸗ 
ben, ohne daß eine geſtorben iſt, obſchon einige 
ſelbſt von Leuten, die nicht Kunſtverſtaͤndige 
waren, find operirt worden —2 2 
Und wenn Sie auſſerdem wollen uͤberzeugt 
ſeyn, daß dieſe Operation nicht toͤdtlich iſt, fo 
ſchreiben ſie nur an Frau Davignon, Schu⸗ 
macherin in der Straße Fromenteau, von wel- 
cher Herr de Vernand mit Hülfe dieſer Ope— 
ration, zwey Kinder genommen, welche nie 
durch den natürlichen Weg Hätten hindurch 
kommen koͤnnen. ). van 


Unterrichten Sie ſich von einer kleinen Frau 


in der Vorſtadt St. Honore“ ), von einer zu 
Schloß Thierry r), von einer zu Orleans, 
| 5 ’ | von 


4) Man fehe die Abhandlung von Herrn Simon in 
Mem. de Chir. Vol. I. 4. | 


1 *) Eins von dieſen Kindern hat ſich fo eben vert 


heyrathet. * 

A) Obſchon dieſe Frau nach der Operation viele 
Fehler begieng, ſo kam ſie doch ſo gut davon, 
daß ſie ſeitdem mehreremale geboren hat. Die 
Kinder, welche ſehr klein, weil ſie noch nicht 
völlig reif waren, bedurften der Operation, die 
bey den erſten noͤthig war, nicht. 

*r) Im Jahr 1681. wurde dieſe Operation ſchon 


in dem nehmlichen Orte von den Wundoͤrzten 
Ne und Bourret an einer Frau, die ſchon 


ſeit zwey Tagen kreyſete, und die, da ſie idie heft 
tigen 
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von der Graͤfin von Quercy, von welcher man ver⸗ 

f mittelſt des Kayſerſchnitts, zwey ledendige Kinder, 
wovon das eine drey Koͤpfe hatte, genommen hat; 
welche andere Operation konnte hier deſſen Stelle 
erſetzen? Alle dieſe Weiber, die ich hier ſo eben 
N angeführt habe, befinden ſich wohl, und haben 
kein Unvermögen den Harn zu halten. 
Bemerken Sie, daß Madame de Valandre/ 
die den 30. Auguſt 1778. zu Mezeries, nahe bey 
Charleville, operirt wurde, einen Monat nach⸗ 
her ſchon in Geſellſchaft war, und da ſie ſich im 
Januar 1779. zu Paris befand, eine vollkom- 


mene Geſundheit genoß. 8 N 
Erdlich muß ich Ihnen ſagen, daß auch ich 
deren zwey operiret habe, welche keinen Zufall 
erfahren haben, und ſich eines vollkommnen 
Wohlſeyns erfreuen. 8 

TTC Den 
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tigen Schmerzen, welche fie peinigten, nicht 
langer ertragen konnte, durchaus in der Seite 
wollte geöffnet ſeyn, verrichtet; der gluͤckliche 
Erfolg kroͤnete die Geſchicklichkeit der Wund. 
aͤrzte, welche an Mutter und Kind ein Le⸗ 
ben erhielten, das beynahe verlohren war. 
Die Wunde vernarbte ſechs Wochen nach 
der Operation. Nach eilf Monaten befand 
1 ſich dieſe Frau in dem nehmlichen Falle; 
ſie verlangte, nachdem fie vorher ihre Kraͤft 
te verlohren hatte, zum zweytenmale die 
Operation. Herr Bourret erhielt den nehm⸗ 
lichen gluͤcklichen Erfolg fuͤr die Mutter, das Kind 
Aber war todt, 
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nicht eben fo viel, als wenn man ſagte: 


— 
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Dien Kayſerſchnitt als grauſam anſehen, 
weil er dem Kinde, dem der natürliche Weg ver- 


ſchloſſen iſt, einen neuen bahnet, heißt das 


* 


„So bald die natürlichen Wege den Ausgang 


„Moͤrder ſeiner Mutter wird, ſo iſt es beffer eins 
„und das andere ſterben zu laſſen, als dem er⸗ 


„ſtern einen Ausweg darzubieten, von welchem 


„einzig beyder Wohl abhängt, 


Wer koͤnnte wohl beffer, als Sie mein Herr, | 


empfinden, daß dieſe Reden die Ihrigen ſind, und 
daß Sie felbft wider ihr eignes Gefühl geſpro⸗ 
chen haben? Denn vorausgeſetzt, daß die 


Schaambeintrennung nuͤtzlich und neu ſey, was 


„des Kindes nicht erlauben, welches, wenn es 
„in ſeiner Mutterleibe ſtirbt, ohnſehlbar der 


* 


fuͤr Huͤlfe hatten wir denn vor dieſer Entdeckung? 


Ja ich ſage noch mehr, was haben wir nun 
heut zu Tage fuͤr eine Zuflucht, ungeachtet des 
ſchrecklichen Laͤrmens; dem man von den anſchei⸗ 
nenden Erfolge der zu Paris gemachten Opera- 


tion, gemacht hat? Ich will die Beweiſe nicht 


weit herholen, die Erneuerer der Schaambein⸗ 


trennung bieten mir ſie ſelbſt dar. In Wahre 


heit, ob ſie ſchon uns gleich anfangs verſichern, 


und davon man den Grund wohl einſiehet, „daß 
„ dieſe einfache wenig ſchmerzhaſtere und von der 


„fer 


„Natur felbft angezeigte Operation, den Kay⸗ 


} 2 
‘ 
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v ſerſchnitt bald vertilgen würde *) * fü brin- 


gen fie doch bald nachher nichts weiter vor, als 


RR 


v daß man die Schaambeintrennung in gewiſſen 


„Faͤllen, wo man den Kayſerſchnitt verrichtete, 
„an deſſen Stelle ſetzen koͤnne **) z eine Ein« 
ſchraͤnkung, die zu bekennen nöthiger, wenn . 
wir felbft die Schaambein als brauchbar anfehen, 
daß dennoch der Kayſerſchnitt ein beſtaͤndiges, 
und durch kein anderes zu erſetzendes Hͤͤlfsmittel 
iſt, und es ſelbſt nach dem eignen Geſtaͤndniß ſei⸗ 
ner Gegner noͤthig bleiben wird; folglich man 
noch allezeit feine Zuflucht dazu nehmen muß, 
und er daher nicht als grauſam darf betrachtet, 
ſondern für das einzige Mittel, welches die Kunſt, 
um das Leben einer großen Menge Mütter und 


Kinder zu retten, darbietet, angeſehen werden. 


Alſo, anſtatt dieſe Operation, um die erneuerte 
Schaambeintrennung anzunehmen, zu verwer⸗ 
fen, wuͤrde man vielmehr, wenn man die Un. 
brauchbarkeit, die Gefahren, und die Ungewiß⸗ 
heit dieſer, mit den Vortheilen und der Gewiß⸗ 
heit jener vergleicht, dem Erfinder einer Opera⸗ 


tion, die fo viel auſſerordentliches enthaͤlt, Dank⸗ 


altaͤre errichten muͤſſen. 
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7 0 Dieſes iſt ſehr leicht einzuſehen, denn die Schaam⸗ 


Be 


beiintrennung iſt was neues, und der Kayſer⸗ 


7 


ſchnitt war ſchon ſeit langer Zeit vorgeſchlagen. 


5 „Nan ſehe die Schrift des Herrn S # #* 
Fe 1 
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Es ſcheint als wenn Sie, um den Kayſer⸗ 
ſchnitt verhaßter zu machen, den gleichſam fo menſch⸗ 
lichen Charakter, der Ihnen eigen, und wovon 
Sie uns eben die uͤberzeugendſten Beweiſe gege⸗ 
ben *), gaͤnzlich abgelegt, und dagegen von an⸗ 
dern erborgte Worte, als Meſſer, herausreiſ— 
ſen, ꝛc. nachahmen. Welche alle wir nicht 
wuͤrden erhalten haben, wenn fie nach Ihrer ei⸗ 


genen Art die Sachen zu ſehen und zu denken, 


und nicht nach fremder Manier davon ger 


ſchrieben hätten, 5 0 


Nun aber laſſen Sie uns ſehen, in welcher 


Operation man nicht genoͤthigt iſt, vom Meſſer 
Gebrauch zu machen? Was koͤnnen Sie an 


deſſen Stelle ſetzen, wann es noͤthig iſt einzuſchnei⸗ 


den? Ich bitte Ihnen, ſagen Sie es mir, 
wenn Ihnen der Geiſt der Operateurs der Schaams 
beintrennung ein neues Mittel zu ſchneiden einge. 


geben hat, ohne ſich des Meſſers zu bedienen? 
Dieſe Operation ſchließt ja eben ſo wenig den 
Gebrauch des Meſſers als der, Kayſerſchnitt 
aus, fie iſt ja in dieſer Ruͤckſicht eben ſo grau⸗ 


ſam, und aus dieſem Geſichtspunkte allein be⸗ 


trachtet, verdienet ſie gar keinen Vorzug. Ja 
SR | | ich 

x) Herr Linguet hat hierdurch einen großen Theil 

. der Fruͤchte ſeines Nachdenkens und Arbeit, 


! die er aufwendete, um die Urſachen des Bettelwen 


ſens zu entdecken, und ihnen abzuhelfen, vernichtet. 


\ 
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A #7 WESER 
ich gehe noch weiter, ich unterfange mich zu vers 
ſichern, daß ſie noch weit grauſamer, da bey 
dieſem doch nur in die weichen Theile eingeſchnit— 
ten wird, mittlerweile bey der Schaambeintren⸗ 
nung eben ſowohl harte als weiche Theile uns 
ver meidlich getrennet werden. Von der andern 
Seite glauben Sie wohl? daß die Operateurs 
der Schaambeintrennung ſich erkuͤhnen oͤffentlich 
anzurathen, fich nicht nur mit dem ſcheidenden 
Inſtrument, welches das nehmliche, wie bey 
dem Kayſerſchnitt, iſt und ſeyn muß, ſondern 
auch mit einer Saͤge zu bewaffnen, um die Knor⸗ 
pelvereinigung, wenn ſie verknoͤchert iſt, zu tren⸗ 
nen; ein Umſtand, der gar nicht etwan ohne 
Beyſpiel, und welcher entweder dieſe grauſa— 
me Kuͤhnheit erfordert, oder uns noͤthiget, nach 
gemachten Einſchnitt uͤber den Schaambeinen, 
ſogleich den Kayſerſchnitt zu machen. Ich 
‚fürchte aus mehr als einer Urſache, daß man 
ſehr oft, wenn noch die Schaambeintrennung 
jemals in Aufnahme kommt, zu dieſem Schritt 
‚feine Zuflucht wird nehmen müffen, eine Wahrheit, 
die gar nicht ſtreitig kann gemacht werden, weil 
unter fuͤnf Frauen, die man operirte, bey zweyen 
ſich dieſer uͤble Umſtand ereignete. 


et 


Sie ſetzen voraus, mein Herr, daß man 
die aͤuſſerſte Gewalt anwenden muͤſſe, um das 
Kind durch den Weg, der durch den Kayſer⸗ 
ſchnitt gebahnt wird, herauszuziehen, und wel— 
ches ſie ſehr nachdrücklich durch das Wort her⸗ 
mt, R 3 aus⸗ 
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ausreiſſen (arracher) andeuten. Dieſe Vor⸗ 
ausſetzung iſt keinesweges gegründet; niemals 
hat man die geringſte Gewalt bey einem Kinde, 
das durch den Kayſerſchnitt geboren worden, 
brauchen duͤrfen. Dieſes iſt fo wahr, daß ich 
gegen alle Kunſtverſtaͤndige mich des Beweiſes 
entuͤbriget zu ſeyn glaube, welcher nur gegen 
die wenig unterrichteten, die Ihnen dieſe falſche 
Idee beygebracht haben, ſtatt finden wird. 
Die Synchondrotomiſten im Gegentheil, wer⸗ 
den genoͤthigt ſeyn zu bekennen, daß allemal 
nach der Schaambeintrennung, wenn ſie das 
Kind bey den Füßen durch das Becken, deſſen 
Enge den Kayſerſchnitt erſorderte, herausziehen, 
ſie ſo viel Gewalt anwenden werden muͤſſen, 
daß ſie entweder mit Schmerz, oder mit kaltem 
Blute, das Kind vor der Geburt werden ſterben 
ſehen. N 


Das Wort herausreiſſen, und die grau- 
ſame Gewalt, die die Menſchheit in Schrecken 
ſetzt, find daher nur auf die Schaambeintrennung 
anwendbar ). , „ 


Ich ſchließe daher, daß wenn eine von die⸗ 
ſen beyden Operationen der Grauſamkeit koͤnne be⸗ 
ſchuldigt werden, es gewiß die letztere ‚fen, und 
nicht der Kayſerſchnitt; und daß nur, wenn er 

0 5 5 5 mal 


* 
2 


00 Man wird nur zu bald ſehen, wie ſehr meine 
Verſicherung gegruͤndet Hi, 5 
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mal nach der Schaambeintrennung ein lebendi⸗ 
ges Kind mit Leichtigkeit aus Mutterleibe gezo⸗ 
gen wird, dieſes der uͤberzeugendſte Gegenbeweiß 
ſeyn wird, ich auch keinen andern verlange, 
da dieſe Art der Entbindung weder bey ber Schaam⸗ 
beintrennung noch bey dem Kayſerſchnitt fehlen 
darf. t 9 5 | 8 
Wer ſollte nicht erſchrecken, mein Herr! da 
ſie bekannt machen konnten, „daß dieſe letztere 
„Operation von allen gelehrten Männern ver⸗ 
„ bannet worden wäre? * Schlagen Sie doch 
die Jahrbuͤcher der Wundarzneykunſt nach, leſen 
Sie daſelbſt die gültigen Ausſprüche ihrer Akade⸗ 
mie, und Sie werden alsdann vom Gegentheil 
uͤberzeugt ſeyn, und werden einſehen, wie feier 
man Ihre Leichtglaͤubigkeit gemißbraucht hat. 
Und um den Abſcheu, den Sie gegen den 
Kayſerſchnitt eingefloͤßt haben, zu vergrößern, 
endigen Sie endlich mit dem Ausfpruch, „daß 


ſein Erfolg noch ein Problem in dem Augen 


derjenigen ſey, welche nur nach hinlaͤnglichen 
Beweiſen entſcheiden.“ Was! ein einziger Fall, 
Rnebſt einem noch zweydeutigen entſcheiden nür 
zur Beguͤnſtigung der Schaambeintrennung ), 
* N und 
9) Die Operationen, welche gemacht worden find, 
beweiſen keinesweges ihren Nutzen, weil das 
N Becken aller zu der Zeit, wo Sie dieſes ſchrie— 
ben, operirter Frauen, nachdem man es mit 
noͤthiger Sorgfalt unterſucht hat, wohlgeſtaltet 
und weit befunden worden iſt. N 


264 . 
und Tauſende von glücklichem Erfolg ſollten nicht 


verhindern koͤnnen, daß man dem Kayſerſchnitt 


nicht den Proceß mache! Glauben Sie mir, 


mein Herr! daß dieſes nur noch ein Problem in 


den Augen derjenigen, von denen man ſagen 


kann: oculos habent, et non videbunt! Were 


fen Sie nur einen Blick auf die vielen Beyſpiele, 


die bey den Schriftſtellern zerſtreuet ſind, ſo werden 
Sie die Aufloͤſung Ihres Problems finden, und 
ſich überzeugen, daß der Erfolg nur fuͤn die, wel. 


che der augenfcheinlichen Gewißheit den Glauben 
verſagen, noch zweifelhaft iſt. Ay 


Nun aber gehe ich zu den Sobeserhebungen 


fort, die Sie der Schaambeintrennung gemacht 
haben. „Herr Sigault, ſagen Sie, hat ein 
„Verfahren erfunden, welches die Vortheile des 
„Kayſerſchnitts hat, ohne mit feinen Gefahren 
„ verbunden zu ſeyn.“ | NR 


1) Hat Herr Sigault diefes Verfahren 


nicht erfunden, fondern nur erneuert. 


Um nicht hier die Lorbeern zu vertrocknen, 
womit ihn eine gelehrte Geſellſchaft umwun⸗ 


den, wuͤrde ich verſchweigen, daß man ſchon 

ſeit langer Zeit die Idee hatte, die Be⸗ 
ckenoͤffnung zu erweitern, in der Abſicht die Ges 
burt zu erleichtern, könnte auch, weil die Mit— 
tel nicht ganz die nehmlichen waren, deshalb 
ſtrafbar ſcheinen. Denn Hippokrates ) ſchon 
a ver⸗ 
*) De aquis et lecis, | 


+ 


* 4 
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verordnete den Frauen, deren Becken fehlerhaft 
war, Baͤder, um deſſen Weite zu vermehren, 
und die Geburt zu erleichtern; ein Rath, der 


gewißlich nicht zu vernachläßigen iſt. Ambro⸗ 


ſius Paraͤus ), und Veſalius **) verſichern, 


daß zu ihrer Zeit, das gemeine Volk wäre übers 
redet geweſen, daß man, um die Geburt zu er- 


leichten, die Schaamknochen trenne, indem 
man ſie heftig zuſammendruͤcke; ſie halten aber 


dieſe Idee für abgeſchmackt. Warum ſoll man 
aber eine Idee einer Albernheit beſchuldigen, die 


in unſern Tagen einen Doktor der mediciniſchen 


Fakultät zu Paris unſterblich macht? Dem ſey nun 
wie ihm wolle, ich werde indeſſen von dieſen Mitteln, 
die auf den nehmlichen Endzweck abzielen, nie 


Gebrauch machen. Soll ich aber verſchwei⸗ 


gen, daß ſchon beruͤhmte Schriftſteller von der a 


Schaambeintrennung in dem nehmlichen Geſichts⸗ 


\ 


punkte, wie Herr Sigault geredet haben? Oh⸗ 
ne Zweifel, nein! Daß der Erneuerer nicht ge⸗ 


wußt hat, daß einer der größten Lehrer feiner 


Fakultät, ſchon ausdrücklich gefagt hat, daß 
vorzuͤglich bey jungen Frauen die Subſtanz, wel⸗ 
che die Schaamknochen unter einander vereiniget, 


waͤhrend der Schwangerſchaft und Geburt weni⸗ 


ger hart und mehr erſchlafft iſt, fo daß, wenn 
ih | R575 man 


*) Fol. 13. p. 606. 


* Tom. I. p. III. de corporis humani fabrica, 
Libr. I. cap. 29. 
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laginibus *). 


man die Schaambeintrennung macht, ſie ſich ſehr 
leicht trennen laſſen, ſehe ich weiter nichts als 
etwas aufferordentliches an; daß aber die ganze 


Pariſer Fakultaͤt von dem, was eines ihrer Mit- 


glieder in einem; bekannten Werke hinterlaſſen 
hat, keine Kenntniß hat, das iſt etwas, was 


man ſich nicht uͤberreden kann. Quin et parte 


inferna, ſagt dieſer Schriftſteller, ultimi lum- 


borum fpondyli, in mulieribus parvis praefer- 


tim, magna eſt cartilago ligamentoſa, ut os 
OR 1 7 = Ro 
facı um foras longius excurrens, locum det 
ampliorem foetui, In iisdem recens foetis aut 
parturientibus, cartilago pubis oſſa connectens 
mollior eft, ac laxior, ut vi parva fecando, 


facile ſeparetur. Siehe 1acoBı syLviı. 


opera medica. 1630, Libr. I. cap. 2. de carti- 


Der Gedanke, die Oeffnung des Beckens 


durch irgend ein Mittel zu erweitern, ſelbſt durch 


die Schaambeintrennung, iſt daher gar nichts 
neues; die Aeltern aber und die Neuern, da ſie 
uͤberzeugt, daß die Entfernung der Schaambeine, 


welche daraus entſpringt, niemals die Fehler des 
Beckens, welche die Geburt durch die natuͤrlichen 


Wege 


*) Dieſe Stelle überzeugt, daß man ſchon vor lan⸗ 
ger Zeit die Subſtanz, welche die Beckenknochen 
unter einander vereiniget, fuͤr Knorpel und 
Baͤnder erkannt hat; in unſern Tagen indeſſen 
hat fich jeder dieſe Entdeckung wollen zueignen. 


Wege unmöglich machen, verbeſſert, und oft 
die geſaͤhrlichſten Zufaͤlle nach ſich zieht, fo iſt 
dieſer Gedanke in die tiefſte Vergeſſenheit be. 
graben worden, und wird es auch kuͤnftighin 
ſeyn, wenigſtens ift dieſes zum Gluͤck der Menſch⸗ 
heit zu wuͤnſchen. Ich bin zweymal in einem 
Jäahre von einer ſtarken Ausdehnung der Knor⸗ 
pel und Bänder, welche die Beckenknochen ver⸗ 
einigen und zuſammenhalten, Zeuge gewefen : 
und beydemale habe ich die Frauen eine lange 
Zeit nachher geſehen hinkend bleiben. 


2ꝓ) Hat die Schaambeintrennung nicht die 
Vortheile des Kayſerſchnitts, bey welchem man 
gewiß iſt, daß man durch dieſen allezeit das Le⸗ 
ben des Kindes erhaͤlt, und daß man es leicht 
aus Mutterleibe herausziehen kann, anſtatt daß 
jene niemals deſſen Herausziehen oder Geburt 
durch den natuͤrlichen Weg erlaubet, ohne daß 
es nicht ſterbe, vorzuͤglich, wenn man es bey 
den Fuͤßen herausziehen will. 


3) Scheinen die Gefahren, welche die 
Schaambeintrennung begleiten, und die, wek⸗ 
che die Folgen davon ſeyn koͤnnen, weit fuͤrch⸗ 

terlicher als die, welche von der andern Opera⸗ 

tion entſtehen. Eine genaue Vergleichung wird 

binlaͤnglich ſeyn, noch nicht eingenommene $e« 
fer zu überzeugen. 5 


h Bedrohet der Kayſerſchnitt, ſo wie man es 
oöͤlſentlich ſagt, das Leben der Mutter und des 
5 e Kin⸗ 
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Kindes? Faſt niemand kann, daß nicht das letz- 
tere auſſer aller Gefahr ſey, in Zweifel ziehen. 
Folgende Auseinanderſetzung der Zufaͤlle wird in 
den Stand ſetzen zu beurtheilen, wie ſehr man 
das Gemaͤlde der Gefahr, der die Mutter aus⸗ 
geſetzt iſt, vergroͤßert hat. 


Welche Theile leiden nun bey dem Kayſer⸗ 
ſchnitt? Die Bedeckungen und die Gebaͤrmut⸗ 
ter. Wie geſchiehet dieſes? Durch eine Wun⸗ 
de, welche, wenn ſie nach den Regeln der Kunſt 
behandelt wird, ſogleich wieder vereinigt werden 
kann; wie groß muß die Wunde zur Zeit der Ope⸗ 
ration ſeyn? Vier und einen halben Zoll, oder fuͤnf 
aufs hoͤchſte, und nicht neune, wie einige Prak- 
tiker es empfohlen haben; wie lang wird ſie blei⸗ 
ben, nachdem man das Kind und Nachgeburt here 
ausgezogen hat? Zwey oder drey Zoll aufs hoͤchſte. 
Kein Theil, deſſen Verletzung das Leben der Mutter 
mit Gefahr bebrohet, oder die Verrichtungen 
ihres Koͤrpers ſtoͤret, iſt hier unter dem Ein | 
ſchnitt mit begriffen. Die Gefäße der Gebaͤr⸗ 
mutter geben zur Zeit der Operation faſt gar kein 
Blut, und das wenige, was aus ihnen heraus⸗ 
fließt, fällt gemeiniglich in die Hoͤle der Gebaͤr⸗ 
mutter, oder geht durch die aͤuſſere Wunde 
Feräuss s at | 
Wenn man die Operation macht, wie ich 
es angezeigt habe, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß 
keine Frau an der Verblutung oder Ergießung 
in den Unterleib ſterben wird; die einzige Aus» s 

flucht 


I I 


2 e 


flucht, deren man ſich noch gegen dieſe Opera⸗ 
tion bedienen koͤnnte. Ein Theil der Gedaͤrme 
konnte nach der angenommenen Methode in die 
Gebaͤrmutterwunde eingeklemmt werden, oder 
durch die Bauchwunde hervorfallen; dieſe zwie— 
fache Schwierigkeit wird man durch die meinige 
entfernen. Wenn man daher den Kayſerſchnitt 
gehoͤrig pruͤſt, fo wird man überzeugt werten, 
daß er keinen unmittelbar damit verbundenen Zus 
fall nach ſich ziehet, und daß die, welche zufaͤl⸗ 
liger Weiſe dazu kommen, leicht koͤnnen verhüs 
tet oder geheilet werden; und daß endlich keine von 
denen großen Operationen leichter auszuüben iſt. 


Ich gehe vorjetzt zu dem, was die Schaam⸗ 
beintrennung anbetriſt, die man fuͤr noͤthig 
hielt, um die Stelle des Kayſerſchnitts zu 
erſetzen. | | | a 


Ich will von dem unvermeidlichen Schickſal 
des Kindes nichts ſagen, dem man durch die 
Schaambeintrennung einen freyen Ausweg zu 
verſchaffen behauptet; das, was ich ſchon da⸗ 
von geſagt, und was ich noch vorbringen wer⸗ 
5 Ban daß fein Untergang unvermeidlich 
iſt ). KARTON 


Die 


) Hiergegen wende man nicht das Kind der Frau 
Souchet ein, deſſen Leben erhalten wurde, weil 
die Operation, um ihm einen freyen Durch- 
gang zu verſchaffen nicht noͤthig war. 


276 ae. 
Die Zufälle, fo die Mutter bedrohen, find 
von zweyerley Art, einige find unzertrennlich 


mit dieſer Operation verbunden, und die andern 
werden felten koͤnnen vermieden werden. 


Erſtlich iſt die Wunde in die Bedeckungen 
in Anſchlag zu bringen, welche ſich von einem 
Zoll oder mehr über der Vereinigung der Schaam⸗ 
beine bis einen Zoll daruͤber herunter erſtrecket, 
und wenigſtens fünf Zoll lang iſt, um dieſe, 
welche nach der Nachricht der Commiffarien des 
Herrn Sigault bey der Frau Souchet drey 
Zoll lang war, voͤllig zu entbloͤßen. Hierzu 
kommt die Durchſchneidung vieler nicht zu ver⸗ 
meidender Schlagadern; alsdenn die Wunde 
in die weiße Linie; die Zertrennung der pyrami⸗ 
dal Muskeln. | u 


x 


Ferner die Durchſchneidung der Knorpel: 
vereinigung der Schaambeine, welche, die 
Herren Sigault und Leroy mögen davon 
geſagt haben was ſie wollen, bey der Frau 
Souchet, wie ſie mir ſelbſt geſagt, einen 
Schmerz, der nicht auszudruͤcken, verurſacht 
hat. . ö 
Hierzu die Schwierigkeit, ja vielleicht die 
Unmoͤglichkeit der Wiedervereinigung der Baͤn⸗ 
der, die dieſe Vereinigung befeſtigen, welche 
nunmehro weniger feſt ſind, und wahrſcheinlich 
nachher einen ungewiſſen Gang verurſachen. 


a Das 


Das Durchſchneiden des einen Schenkels 


des Kitzlers, und der ſich hier befindlichen 
Schlagadern, welche bisweilen betraͤchtlich groß, 


und in ziemlicher Anzahl da find, um eine ge⸗ 


faͤhrliche Verblutung zu veranlaffen, welche bis⸗ 
weilen zu ſtillen unmoͤglich ſeyn wird ). Die 


Durchſchneidung der Aufhebemuskeln des Kitz⸗ 


lers (mufeles iſchio- caverneux) ; die Tren⸗ 


nung des Zellgewebes, welche die Blaſe mit 
der innern Flaͤche der Schaambeine und ihrer 


Knorpelvereinigung verbindet, eine Trennung, 
welche, fo bald die Schaambeine ſehr von ein 


* 


ander entfernt werden, viele Zufaͤlle verurſachen 
kann. 7 Fr 7 - 
Die heftigen Schmerzen, welche die Kran⸗ 


ke an der Knorpelvereinigung der Darmbeine mit 


dem heiligen Bein, und ſelbſt in deſſen benach⸗ 


barten Gegenden empfindet. Die Zerreiſſung 


der Baͤnder dieſer Vereinigungen; die Tren⸗ 
nung der Knochenhaut, welche ſie bedecket. Die 


Beeſchwerlichkeit im Gehen nach der Heilung, 


und endlich die langſame Heilung. 


Die Zufaͤlle, welche, obgleich nicht allezeit, 


vermieden werden koͤnnen, find: 


— 


„ / 


Harn zu halten; die Verwundung des Kitz⸗ 


Die Durchbohrung der Harnblaſe; ein Ein⸗ 


ſchnitt in den Harngang; das Unvermoͤgen den 


lers, 


dieſes. 


3 Eine der folgenden Beobachtungen beweilt 
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lers, der Mutterſcheide, und der kleinen Schaam. 
leſzen. Die Zerreiſſung des Mittelfleiſches, 

und der! Schlagadern, die ſich hier nach innen 

zu befinden. Die Schwierigkeit, ja bisweilen 

Unmoͤglichkeit der Wiedervereinigung der Knor— 

pelverbindung der Schaambeine, fo wie derer, 

die die Darmbeine mit dem heiligen Bein ver— 

einigen, und endlich das Hinken. 

Einige dieſer erwähnten Zufaͤlle, befinden 
ſich in der Nachricht des Herrn Sigault, und 
dem Bericht der Commiſſarien. Wenn man die 
andern hier nicht findet, ſo iſt es gewiß darum, daß 
man in der Anatomie dieſer Theile nicht ſorgfaͤltig 
genung geweſen iſt, allein fo viel iſt nichts deſtoweni⸗ 

ger wahr, daß alle Frauen, welche ſich dieſer 
Operation unterwerfen werden, den erſtern ) 
allezeit, und den letzterern oft ausgeſetzt ſind. 
Findet dieſes nicht ftatt, fo hat man die Schaam⸗ 
knochen entweder gar nicht oder nur ſehr wenig von 
einander entfernt; und man kann alsdann behaup⸗ 
ten, daß die Operation gaͤnzlich unnuͤtz war. Nach 
em allen; was ich hier vorgetragen, iſt leicht zu bes 
ſtimmen, daß von den beyden angeführten Ope⸗ 
rationen, dieſe letztere allein grauſam iſt, und allein 
verworfen werden muß. He 


Ferner 


„) Die anatomiſche Unterſuchung der hierunter bes 
griffenen Theile bey den Erfahrungen, die ich 
gemacht habe, hat mir ein ſehr getreues Gemaͤl⸗ 

de von dem, was ich hier vorgetragen, ge 
geben. Kai, | a 


Val 


Be 27, 


Ferner fagen Sie, indem Sie fortfahren, 
die Schaambeintrennung zu loben: „Ein Ver⸗ 

„fahren, welches nur ſo viel Gewalt erfordert, 
vals noͤthig, um diejenige, welche die Natur 
v ſelbſt anwendet, zu verſtaͤrken, welches nichts 
vin ihren gewöhnlichen Laufe verändert, nur ih⸗ | 
„ren Fehler verbeffert, und ihr Werk ergaͤnzet, 
„ anſtatt wie das andere fie auf eine fo gefaͤhrli⸗ 
che als ſchreckliche Art zu unterbrechen“ 


Ich kann es nicht oft genung wiederholen, 
mein Herr, daß man nur einen Blick auf die 
Zufaͤlle, welche von beyden Operationen ent⸗ 
ſpringen, werfen muß, um auf die Vortheile des 
Kayſerſchnitts zu ſchließen, welcher ganz gewiß 
weniger gewaltjam iſt. Sie 1 uͤberdem 
die Gewalt nicht, welche man an den Schenkeln x 
der Frau ausüben muß, um eine zwey und einen 
halben Zoll breite Entfernung der Schaambeine 
von einander zu erhalten, und hernach kann die 
Schaambeintrennung die Natur nicht verſtaͤr⸗ 
ken, noch viel weniger ihren Fehler verbeſſern, 
und ihr Werk ergaͤnzen, wenn ſie dem Becken 
nicht das, was ihm mangelt, um die Geburt 
durch den natuͤrlichen Weg, wo ſie nicht erfol— 
get, moͤglich zu machen, geben kann. Um 
dieſes zu beweiſen, will ich keinen andern Fall, 
als den, den Herr Sigault in ſeiner Nachricht 
aufgefuͤhrt, hier aufſtellen ). 
a | „»Der 


) Man [he S. 6. 
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or „Der Queerdurchmeſſer des Kopfes des Kin⸗ 
des, ſagt er: von dem Huͤgel des einen Seiten⸗ 
„beins bis zu dem andern gemeſſen, betrug drey und 
„einen halben Zoll, das Becken hatte nur zwey und 
Heinen halben, und folglich da einer an deſſen Eins 
„gange fehlte, ſo iſt es ausgemacht, daß das 
„Kind geſtorben ſeyn würde ıc.“ ln 
Nach Herrn Sigault fehlte alſo ein Zoll 
an dem Eingange des Beckens, daß das Kind 
hindurch hätte gehen koͤnnen. Nun mein Herr, iſt 
aber bewieſen, daß die Schaambeintrennung, und 
ſelbſt die Entfernung der Schaambeine von ein⸗ 
ander zu zwey und einen halben Zoll, fo wie fie 
Herr, Sigault erhalten hat, niemals die Oeff⸗ 
nung des Beckens von vorne nach hinten uͤber 
drey, vier bis fünf Linien *)' vergrößert, und 
man vermiſſet alſo immer noch ſieben Linien: 
denn vor der Operation hatte das Becken nur zwey 
und einen halben Zoll, durch dieſe konnte es 
aufs hoͤchſte nur fünf Zoll gewinnen, folglich 
nur drey Zoll weniger eine Lnie nach der Ope⸗ 
ration haben, der Kopf des Kindes aber hatte 
drey und einen halben Soll, und ſeine Groͤße 
uͤberſtieg noch uͤber einen halben Zoll die des Be⸗ 
ckens, konnte daher, ohngeachtet wir die Vor⸗ 
theile der Schaambeintrennung eingeſtehen, ohne 
einen halben Zoll zu verlieren, nicht durch das 
Becken hindurch gehen. | Er 


x „Um 

) Dieſe Vergroͤßerung kann nur bey einem wohl. 
geſtalten nicht aber fehlerhaften Becken erhal⸗ 
ten werden. N 


< 


Um nun dieſe Verkleinerung, fo bald man 
das Kind bey den Füßen herausziehet, zu er. 
halten, ſo lehret die Erfahrung, daß man an dem 
Rumpf die gewaltſamſten Bemuͤhungen anwen⸗ 
den muß, welche allezeit den Untergang des 
Kindes nothwendig machen, nehmlich oft die 
Verrenkung der Halswirbelbeine, bisweilen ſelbſt | 
die Abreiſſung des Kopfes von dem Rumpfe. a 


Indeſſen haben mir die Vertheidiger der 
Schaambeintrennung verſichert, daß ſie das 
Kind bey den Fuͤßen herausgezogen, und keine 
Hinderniß bey Durchziehung des Kopfes verſpü⸗ | 
ret hätten, welches bey der gemachten Voraus⸗ 
ſetzung, unmoͤglich geweſen ſeyn wuͤrde: woraus 
man ſchließen muß, daß dieſe Vorausſetzung unge⸗ 
gruͤndet iſt; ich aber will ihnen ſogen, daß das 
Becken der Frau Souchot groͤßer als man ge⸗ 
glaubt, und der Kopf nicht die Groͤße gehabt, 
die man angezeiget hat. Daher iſt dieſer Fall 
truͤgend, und kann folglich nicht hieher ge⸗ 
zaͤhlet werden, um die Schaambeintrennung als 
geſchickt, die Geburt durch den natuͤrlichen Weg, 
welche wegen der Verengerung der obern Bes 
ckenoͤffnung unmoͤglich, moͤglich zu machen, an⸗ 
zuſehen; welches das Becken der = Souchot 


Beni 9. b 
S 2 aich Der 


5 Die ae die man in der Provinz ge⸗ 
macht hat, muß als noch weniger beweſſend an⸗ 
geſehen werden. 


U 


5 
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Der Kayſerſchnitt hat noch niemals das Geſchaͤf⸗ 
te der Natur unterbrochen, wie Sie behaupten: 
er hat es eher im Gegentheil, allezeit verbeſſert 
und ergaͤnzet, welches, wie ich mich zu ver⸗ 
ſichern unterfange, bey der Schaambeintrennung 
niemals geſchiehet. Es iſt wahr, daß er eini« 
gemal tödtlic) geweſen iſt, allein man muß ein» 
zig deshalb die Nebenumſtaͤnde anklagen; und 
ich werde jederzeit, meinen Verſuchen zu olge, 
wiederholen, daß er eine der leichteſten Opera- 
tionen der Wundarzneykunſt iſt. Wenn er ja 
noch moͤrderiſch ſcheint, ſo iſt es nur in den Au⸗ 
gen, derjenigen, welche niemals gewußt ſeine 
Vortheile zu ſchaͤtzen, und ihn uͤbel beurtheilt 
haben. Erinnern Sie ſich nur meines aufrich⸗ 
tigen Gemaͤldes von beyden Operationen, und 
ich zweifele keinesweges, daß Ihnen das der 
Schaambeintrennung am meiſten erſchrecken 
wird. 9 75 ö 
Ich werde mir nicht die geringſte Anmer⸗ 
kung uͤber das großmuͤthige Verfahren der Fakul⸗ 
taͤt erlauben, welches Sie ſo gut ſchildern, ſollten 
auch die Bewegungsgruͤnde dieſes Verfahrens, 
wie Sie behauptet haben, verdaͤchtig ſeyn koͤn⸗ 
nen: ich will mich begnügen , mit Ihnen zu ſa⸗ 

ge: Moͤchte es ſich doch nie anders als 
durch ähnliche Symptomen aͤuſſern! Moͤch⸗ 
te doch die Authentitaͤt, die man ihm gegeben 
hat, nicht fo geſaͤhrlich ſeyn, als man bier zu 

fuͤrchten hat). Ba Sin 


4) Welches ich damals nur als zu wahr vorausſah. 


Ich wuͤrde nicht glauben, Ihnen genung 
gethan zu haben, wenn ich meine Theorie nicht 
durch Beobachtungen unterſtuͤtzte. Daß man 
mich aber nicht tadele, als ob ich nicht der Geſchich⸗ 
te gefolget waͤre, fo. habe ich alles aufgezeichnet, 
wie man mir die Nachrichten von verfchiedenen. 
Orten, wo die Operationen gemacht worden find,. 
zugeſandt hat. So viel ich weiß, iſt die fol⸗ 
gende Nachricht die erſte und die wahrhaftigſte. 


Da meine Abſicht iſt zu unterrichten und 
nicht zu tadeln, ſo habe ich den Namen derer, 
die operirt haben, nicht genannt, es ſey denn, 
daß ich ihn ſchon an einem andern Ort geleſen 
‚hätte. Wenn ich beweiſe, daß fie nicht glücklich, 
geweſen find, wenn meine Bemerkungen ihnen 
nicht guͤnſtig ſind, ſo iſt es nicht ihre Faͤhigkeit, 
ſondern ihr Verfahren, was ich anklage. Ich 
hoffe folglich bey denen, die ſich hier getroffen 


fuͤhlen, Nachſicht zu finden. 


Schaambeintrennung, die an Frau Souchot ver 

richtet worden. Durchbohrung der Harnblaſe. 

Unvermoͤgen den Harn zu halten. (Amicus 

| Plato magis amica veritas.) 
t 7 \ 7 


Wenn die Liebe zum Guten und zu der 
Wahrheit nicht jederzeit der Bewegungsgrund 
meiner Handlungen geweſen waͤre, wuͤrde ich 
‚über den Gegenſtand, den ich hier abhandele, ge⸗ 
ſchwiegen haben, allein ich bin meinen Mitbuͤr. 
9 0 3 gern 
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gern ſchuldig, ihre Sache zu führen, und ſie vom 
Irrthum abzuhalten, wodurch allein ich gegen fie 
erkenntlich ſeyn kann. Das Publikum kann 
nicht gänzlich ungerecht ſeyn, und wenn es auch 


ſchon ſich hat laſſen einnehmen, fo wird es doch 
wieder umkehren, und alsdann das Gerechte 
meiner Abſicht erkennen, und wird fehen, daß 
meine Abſicht nur iſt, den Gefahren einer Ope⸗ 
ration, welche unſere Vorfahren vorgeſchrieben 
haben, vorzubauen. e 


Frau Souchot lebt noch, und wenn man 
einen vollkommnen Vorfall der Gebaͤrmutter 
und der Scheide, die Verſchwaͤrung der aͤuſſern 
Geſchlechtstheile, den abſcheulichen Zuſtand in dem 
‚fie ſich befinden, welcher ſie faſt unkenntlich 
macht, und das Unvermoͤgen den Urin zu hal⸗ 
ten, welches noch fortdauret, ob man gleich das 
Gegentheil verfichere hat *), davon ausnimmt, 
ſo befindet ſie ſich wohl. Beweißt dieſer Erfolg 
den Nutzen dieſer Operation? Dieſes will ich 
nun unterſuchen. 0 ö er 


\ Wenn man der Erzählung, die man von 
dieſer Operation gemacht hat, glaubt', fo! kann 
man ſich von dem gluͤcklichen Erfolg derſelben 
nicht uͤberzeugen, oder man muß alles er 
RN“ | | en, 


0 Ich habe dieſe Frau den ten Auguſt 1786. uns 
terſucht, und dieſe Zufaͤlle waren alle noch die 
nehmlichen. a 
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En) was von dem Becken der Frau Souchot 5 
und von dem Kopfe ihres Kindes geſagt worden 

iſt, weil ich glaube genungſam gezeigt zu ha⸗ 
ben, daß ohnerachtet der Vortheile, welche auch 
ich der Schaambeintrennung eingeraͤumet habe, 
es unmoͤglich war, daß ſie den Durchgang eines 
Kopfes von drey und einem halben Zoll, durch 
ein Becken von zwey und einem halben Zoll befoͤr— 
derte, ohne das Kind, j 90 ee die e Mutter 
au toͤdten. 


Der gluͤckliche Ell iſt kein mögliches . 
Ding, man muß daher Verzicht thun auf das 
Maaß, welches man ungegruͤndet, entweder 
dem Becken oder dem Kopf des Kindes beygele⸗ 
get hat. Herr S* ** wird mich vielleicht 
fragen, was mich veranlaßt alſo zu ſagen? 
Meine und meiner Collegen Erfahrungen, der 
Ausſpruch dieſer Erführungen, das Urtheil das 
man davon faͤllen muß, die geſammten Kennt⸗ 
niſſe gelehrter Wundaͤrzte, die Geometrie, die 
Mathematiker, alles ſpricht fuͤr mich. Er wird 
ohne Zweiſel die Erfahrungen an Leichnamen 
nicht annehmen, er wird die Beweiſe, welche 
man gegen ihn von den Fantomen hernimmt, 
zurückweiſen. Er laͤugnet endlich alles, und wie 
erwarten immer noch auch nur einen einzigen 
Grund ſeines Laͤugnens; er glaubte genung ge⸗ 
than zu haben, daß er die öffentlichen Blätter 
mit emphatiſchen Erzählungen von einer großen 
Anzahl BOpratonen anfuͤllte, die man unbedaͤch⸗ 
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tig und ohne Nothwendigkeit gemacht hat. 
Wann ſoll man uͤbrigens Herrn S* und 
feinen Anhaͤngern glauben? Dann, wann fie 
die Erfahrungen an Leichnamen zulaſſen, weil 
fie Vortheil davon haben, oder wenn fie fie, fo 


bald ſie ihnen entgegen ſind, zuruͤckweiſen? Sie 


moͤgen antworten. e e 


Wenn ich die erſte Nachricht dieſes Arztes 


nachſchlage, ſo finde ich hier folgendes: „Ich 


„theilte meine Gedanken (ſagt Herr S*). 
„Herrn Alp. L. R., deſſen gelehrte und eins 
»„ſichtbvolle Schriften die größte Kenntniß in 
„der Geburtshuͤlfe verſprechen, mit. Ich wuß⸗ 
„te, daß die erſte Nation, die mein Projekt kann⸗ 


„te, es ſchon mehrmals bloß, als eine ſchoͤne Chimaͤ⸗ 


Pte, die aber nicht auszufuͤhren ſey, angeſehen 


hatte; allein ich wußte auch, daß fie, da fie 
zu vernünftig, ſich allein en eine einfache theo. 
„retiſche Kenntniß zu halten, daher ſchon die 


„Erfahrung um Rath gefragt, und an den Lich⸗ 
„namen kurz nach der Geburt geſtorbener Frauen 


»Unterſuchungen, was davon zu halten ſey, an⸗ 
„ geſtellt hatte. Der Anblick einer beträchtlichen 


„Entfernung der Schaambeine bey einer Frau, 
„die eben in der Kindesnoth geſtorben war, und 
„an welcher man die Schaambeintrennung mach⸗ 


„te, erlaubte ihm nicht mehr an der Moͤg⸗ 
„lichkeit zu zweifeln, auch war er mit allem Ei⸗ 
„fer, den ich von einem Collegen erwarten konn⸗ 
nte, bereit, meinen Wuͤnſchen Genuͤge zu 25 

> 1 . * en. 
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| 3 N 3 se 
oſten. Ich ergriff daher die erſte Gelegenheit, 

v die ſich mir den letzten Oktober bey der Frau 
e Souchot datbot mia! 


Die Gelegenheit eine lebendige Frau zu ope⸗ 
riren, ergreifen, denen Erfahrungen zufolge, wo 
man an Leichnamen der kurz nach der Geburt ge⸗ 
ſtorbener Frauen unterſucht hatte, was davon 
zu halten ſey, heißt das nicht den Nutzen der 
an Leichnamen gemachten Erfahrungen anerken- 
nen? Durch welche Sonderbarheit verwirft 

der Herr S * * dieſen Nutzen in einem Brie⸗ 
ſe, welcher ſich in dem Pariſer Journal vom 7. 
April 1778. Nro. 97. befindet, wo es ſcheint, als 
wenner ſich zum Geſetz gemacht hätte, die Wahr. 

heit zu verſchweigen, weil er in dieſem Brief die 
vollkommene Heilung der Frau Souchot ankuͤn⸗ 
diget, fo daß fie ohne alle Beſchwerden und oh⸗ 
ne beſtaͤndigen Abfluß des Urins ꝛc. ſich befaͤnd. 
Warum hat man die Leichtgläubigkeit rechtſchaff 
ner Maͤnner ſo gemißbrauchet? Das Unver⸗ 
moͤgen, den Urin zu halten, dauerte noch 1786 
fort, da ich ſie unterſuchte, und wird durch ihr 
ganzes Leben anhalten. Hierauf greift er die 
Verfaſſer der kleinen Schriften an, die ihre Er⸗ i 
flahrungen an Seichnamen und Fantomen ange⸗ 
; ftelle haben; er behauptet ihnen durch einen Fall, 
welcher ſich ihm in Unterbretagne ereignete, zu 
beweiſen, wie ſehr die Natur die ſchlechten Schwaͤ⸗ 
ber tadele, die ihre Verſuche an todten Koͤrpern 
machen. Dieſer Fall, wovon noch geredet 
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werden wird, iſt der bey der Frau Berrou, und 
von welcher es ſehr zweifelhaft iſt, ob die Schaam⸗ 
beintrennung gemacht worden. Wenn ſie auch 
überdem gemacht worden, fo weiß man nicht 
warum, weil ihr Becken nicht fehlerhaft 
iſt. Und welcher Vortheil iſt übrigens dadurch 
erlangt worden? Daß man ein todtes Kind 
von der Mutter nahm. Man bemerkt hier eine 
kleine Nachlaͤßigkeit des Herrn S* *, viel- 
leicht kommt ſie von ſeiner Zuruͤckhaltung: denn 
das Wort ein todtes findet ſich nicht in dem an⸗ 


geführten Briefe. Ich will nun eben aus die- 


ſer Zuruͤckhaltung kein großes Verbrechen ma— 
chen, allein nur noch etwas von dem folgenden 
Briefe erwähnen, wo er fünf durch dieſe Opera⸗ 
tion gerettete Mütter, nebſt ihren Kindern auf⸗ 
fuͤhret, da doch von dieſen zehn Menſchen, viere 
dabey geſtorben ſind. | Er 
Was den Ausfall, den man hier gegen die 


U 


Verfaſſer der kleinen Schriften von Verſuchen 


— 


an Fantomen, anbetrifft, fo ziehlt er nur auf 
mich, und das zwar mit Recht, ich erkenne ihn 
ſehr wohl verdient zu haben. Warum ließ ich 
mir auch einfallen, da ich ſah, daß die Wuth 
der Synchodrotomiſten immer mehr um ſich greift, 
meine Zuflucht zu Verſuchen zuf nehmen, wel 
che mich ſchon vor zehn Jahren Herr SK 
als Freund zu ſagen, veranlaßten, daß die Schaam⸗ 
beintrennung nur gefaͤhrlich ſeyn koͤnnte? 
Warum habe ich die Kuͤhnheit gehabt, den ei⸗ 
351 A nen 


machen, die den Bericht, den man davon aufs 
gefetzt hat, unterzeichnet haben, und worunter 
auch der Name eines Mitglieds der Fakultaͤt 
ſich befindet? Warum war ich ſo ungluͤcklich 


zu zeigen, daß die Schaambeintrennung nur ein 


Traum ſey, den man nicht bald genung wieder 


vergeſſen koͤnnte? Warum iſt ein zweyter Ver⸗ 


ſuch in Gegenwart der Aerzte und Wundaͤrzte 


eben ſo wider dieſe Operation ausgefallen 2 
Warum habe ich den Bericht des erften Verſuchs 
der Akademie uͤbergeben, und warum hat dieſe 


ihn zum Grundſtein alles deſſen, was ſie uͤber 
dieſen Gegenſtand geſchrieben hat, gebraucht? 
Warum habe ich einige der Meynung des Herrn 
Skis widerſprechende Bemerkungen biaa 


283 


nen in Gegenwart von zwanzig Perſonen zu 2 


gefuͤgt? Warum ſtrafte ein Fünftliches Becken, | 


das einer der geſchickteſten Mechaniker, nach dem 
Original, das ſich in meiner Sammlung befin⸗ 


det, und dem, ſo wie man ſcheint der Frau 


Souchot ihres ungegruͤndet angegeben zu haben, 
völlig gleich iſt, verfertiget hat, der Moͤglich⸗ 
keit der Beobachtung Lügen, vorausgſeſetzt, daß 
die Sachen ſich alle ſo verhalten, wie man es 


angegeben hat? Warum hat einer meiner Schuͤ. 


ler ) aus meinen Vorleſungen, aus meinen 
Privatgeſpraͤchen mit ihm und aus den Früchten ſei⸗ 


nes eignen Nachdenkens eine kleine Schrift zuam⸗ 
ieh men⸗ 


*) Herr Bamps, 
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mengetragen, deren Inhalt der Theorie des / 


Herrn S * widerſpricht? Warum war ich 
endlich ſo ungeſchickt, den Journalſchreibern in 
Paris und Herrn S* * obenerwaͤhntes Be⸗ 
cken nebſt einem Briefe zu uͤberſchicken, welcher 

niemals an Tag gekommen, ob man gleich ein⸗ 
ſtimmig war, daß er nicht verdiente, ganz der 
Vergeſſenheit uͤbergeben zu werden? Dieſer Brief 
hatte wirklich die Verwegenheit, mit der Schaam⸗ 
beintrennung eine Lanze zu brechen, und fein Urs 
theil auf triftige Gruͤnde zu ſtuͤtzen, und zwar 
in einer Zeit, wo es nicht erlaubt war, etwas 


gegen dieſe Operation zu ſagen, und wo ſich noch 


niemand es zu thun unterſtanden hatte. Ich 
kann pt umhin meinen Fehler zu bekennen, 
und dem allen ohngeachtet, iſt es nicht in mei⸗ 
nem Vermoͤgen wieder zuruͤck zu kehren, und die 


Schaambeintrennung anzunehmen. Ich habe 


warlich nicht die Schmeidigkeit derjenigen, die 
nach der Verſchiedenheit der Umſtaͤnde eine Sa⸗ 


che bald annehmen bald verwerfen, ob ſie ſie gleich 6 


immer aus den nehmlichen Geſichtspunkte bes 
trachten. Man ſiehet nun aus dem oben vor⸗ 
getragenen, daß Herr S!“ * den Nutzen der 

Verſuche an Leichnamen bald anerkennet bald 
zurüͤckweiſet. Allein wir wollen dieſen Wider. 


ſpruch vergeſſen, und wollen ſehen, ob die Ver⸗ 
ſuche an todten Koͤrpern und Fantomen, wenn 


man ſie richtig angewendet, nicht eben den Aus» 
ſchlag geben koͤnnen und muͤſſen, den man an 
ebendigen erhält. Iſt das Becken einer unter 
Ruh der 
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der Geburt oder kurz nachher geſtorbenen Frau, 
deſſen obere Beckenoͤffnung im Queerdurch⸗ 


meſſer vier Zoll und daruͤber, der kleine aber nur 
zwey und einen halben hat, nicht ganz dem einer 


lebendigen gleich, deſſen Durchmeſſer die nehmli⸗ 
chen ſind? Sollte die Schaambeintrennung an 
einem todten Koͤrper nicht mit der an lebendi⸗ 
gen gleichgeltend ſeyn? Sollte eine Entfernung 
der Schaambeine von zwey und einem halben Zoll 
bey einem todten Koͤrper nicht das nehmliche 
ſeyn, als eine gleiche bey einer lebendigen iſt ? 
Warum laͤugnet er denn die offenbare Wahr⸗ 
heit? Ich gebe zu, daß Herr S* indem 
er ſagt, daß die Verſuche, die er oder fein Ge- 
bülfe an einem noch warmen Leichnam, die un⸗ 
fſtrigen hingegen an ſchon kalten gemacht worden, 
ſich nur eine Ausflucht vorbehalten hat. Moͤch⸗ 


te er doch ſeinen Irrthum einſehen lernen; ich 


babe indeſſen eben fo viel Fleiß darauf gewen⸗ 


wendet als er, uͤbergehe aber dieſen Gegenſtand, 
und wende mich nun zu der hiſtoriſchen Erzaͤh⸗ 


lung von der Frau Souchot, ſo wie ſie von 
Herrn Sigault iſt mitgetheilt worden. 


Hiſtoriſche Erzählung der an Frau Souchot ger 
machten Schaambeintrennung — nach 
| Herrn Sigault. 


| Frau Souchot hatte vier Kinder gehabt b 
Herr Sigault batte ihr nebſt Beyhuͤlfe anderer 
e Ä Kunſt⸗ 


| 
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1 


Kunſtverſtaͤndigen in der Geburt beygeſtanden. 
„Herr Levret, der bey der Entbindung des 


» vierten gegenwärtig war, ſagt Herr St**, 
v» nachdem er die Frau unterſucht hatte, maß 


4 


„auch die Weite des Beckens, von dem er ſagte, 


„daß der kleine Durchmeſſer, welcher ſich vom 
„Schaam⸗ bis zum heiligen Bein erſtrecket, nur 
„zwey und einen halben Zoll haͤtte. Durch die⸗ 
„ſe Verengerung und den offenbaren Fehler des 


„Beckens verſichert, daß man durch die ger 


„wohnlichen Handgriffe kein lebendiges Kind 
„herausbringen konnte, ſchlug ich die Schaam⸗ 
„beintrennung vor, welche einſtimmig verwor⸗ 
"fen ward; darauf brachte ich den Kayſerſchnitt 


"in Vorſchlag, den Herr Thevenot allein an⸗ 


„nahm. Das Kind war mit den Haͤnden ein⸗ 
„getreten, welche Herr Levret ſehr klein fand, 
„und daher ein gleiches Verhaͤltniß der uͤbrigen 
„Theile des Koͤrpers vermuthete „daß alſo das 


’ „Kind leicht koͤnne lebendig geboren werden.“ 


Kat Die Entſcheidung des Herrn Levret behielt 


die Vorhand; und man entſchloß ſich das Kind 


zu wenden, fand aber die groͤßten Schwierigkei⸗ 
ten, und das Kind ſtarb. 8 

Herr Levret raͤumte alsdann die phyſiſche 
Unmoͤglichkeit der naturlichen Geburt ein, und 


daß ſie kuͤnftig nur durch den, Kayſerſchnitt koͤn⸗ 
ne bewirket werden. e 


＋ 
ver 


| „ Gwiß; 


/ 


1 
‘ 


* 
8 
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„ Gewiß, feßt Herr S*** hinzu: wenn 
„die Zange unter dieſen Umſtaͤnden hätte von ei⸗ 


»nigem Nutzen ſeyn koͤnnen, wie einige nachher 


„behauptet haben, fo wuͤrde Herr Levret, dem 
„bierinnen die Kunſt fo viel Vollkommenheit zu 


v» verdanken hat fie vorzuſchlagen nicht erman⸗ 


r 


„gelt haben. Durch diefen ungluͤcklichen Ver⸗ 
„ ſuch, und durch die drey vorhergegangenen 
eben fo fruchtloſen Geburten uͤberzeugt, daß 


die fünfte nicht mehr glücklich. ſeyn wuͤrde, ent- 
v ſchloß ich mich die Schaambeintrennung zu 
„machen. Folglich durchſchnitt ich mit Beypülfe 
v des Herrn Alph. Leroy die Haut und das Fett 
Hein wenig über den Schaambeinen bis an die 


„Vereinigung der aͤuſſern Schaamlefzen, wel⸗ 


„ches eine ſehr wenig ſchmerzhafte Operation if z 
„Nach dieſem gemachten erften Einſchnitt befand 
„ſich die Vereinigung der Schaambeine ein 


„gänzlich unempfindlicher Theil, entbloͤſet; 
v»ich trennte die Pyramidalmuskeln und die weiße 


„Linie, und brachte durch dieſe Oeffnung den Zei⸗ 
»gefinger meiner linken Hand, an den innern 
„Theil der Schaambeinvereinigung, und durch⸗ 


Fi „Sogleich nach der Operation geſchah eine 


v ſchnitt die Bander und Knorpel, welche in der 
„letzten Zeit der Schwangerſchaft ſehr dick 


„waren.“ . 


»ſchnelle Entfernung der Schaambeine von 


„Augenblick, um die Hand in die Gebärmutter 


»zwey und einem halben Zoll; ich benutzte den 


au 
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„zu bringen, um die Haͤute des Kindes zu zer⸗ 


„reiſſen, und es bey den Fuͤßen zu ergreifen, 


„welche ich bis vor die Schaam herauszog, und 
„die Geburt ward alsdann durch Herrn Le⸗ 
„roy ſehr bald und glücklich beendiget. Der 
„Queerdurchmeſſer des Kindskopſes war von 
„dem Huͤgel des einen Seitenbeines bis zum an⸗ 


„dern drey und einen halben Zoll. Das Becken 


„hatte nur zwey und einen halben Zoll, folglich 
„war die Oeffnung um einen Zoll kleiner, als 


„ſie ſeyn ſollte, und es iſt gewiß, daß das Kind 
„wie die vier andern geſtorben ſeyn wuͤrde, wenn 


„man nicht die Schaambeintrennung gemacht 
„haͤtte. N 5 
„Die ganze Operation nebſt der Geburt, 
„dauerte nicht uͤber vier bis fuͤnf Minuten. Ich 
„glaube, meine Herren,“ faͤhrt Herr Sigault 


fort: „noch bemerken zu muͤſſen, daß ich 


„von der Schwangerſchaft der Frau Souchot 
„micht benachrichtiget worden, alſo wegen Kürze der 
„ſehen war, welches ich zu meinen Verſuchen 
„hatte machen laſſen, daß ich ſehr unpaß war, 
„und daß mir durch eine erſchrockne Waͤrterin, in de⸗ 
„ren zitternder Hand, das Licht beſtaͤndig wackelte, 


vſehr übel geleuchtet ward, ich daher die Opera. 


„tion ohne gehoͤrig zu ſehen, mit einem gemei⸗ 


„nen Biſtourie machte. Und ob ich ſchon von 


„meinen Collegen ſehr gut unterſtuͤtzt wurde, ſo 


„ftände, und vorzüglich dabey in Furcht, ja ich 
N „bekenne 


„Zeit nicht mit dem ſtumpfen Inſtrument ver⸗ 


war ich es nicht weniger durch die Nebenum⸗ 
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F bekenne es, ſehr in Furcht, weil ich eine neue 

- Operation verſuchte, deren Erfolg unter den 
v„Kunſtverſtaͤndigen noch bezweifelt wurde; ich 
„verlor daher die Richtung, indem ich ei⸗ 


v ne Diagonallinie von der rechten zur linken be⸗ 


„ ſchrieb; das Biſtouri, welches an der Spitze 
„hätte rund ſeyn ſollen, war vielmehr ſpitzig, ich 
„traf daher auf einen Theil des Harnganges, ein 
„Zufall, der ohne Zweiſel ſehr leicht in Zukunft 
o»zu vermeiden ſeyn wird. e 0 
v Man hat ſich bemüht, meine Herren! diefen 
„Zufall fuͤr eine ſehr große und von der Operation 
„ unzertrennliche Schwierigkeit auszugeben, wel. 
„cher doch in den Augen davon unterrichteter Leute, 
v» nur das ſcheinen wird, was er iſt, nehmlich eine 
„unbedeutende und leicht zu heilende Wunde. Ein 
„wichtigerer Umſtand iſt das Unvermoͤgen den 
„Harn zu halten, welches auf die Operation erfolgte, 
„ ſehr betraͤchtlich war, und im Anfang ſort⸗ 
» dauerte, ſich aber jeden Tag verminderte, und 
„nur in verſchiedenen Stellungen der Frau 
„Souchot ſtatt fand; ſo wie ſie es ſelbſt auf 
„ verſchiedene Fragen, die der Decan der Fakultaͤt 
„an ſie. gethan hat, bekennete.“ 


Es iſt zu verwundern, daß dieſe Erzählung, 
welche nach Herrn S*** das Gepraͤge der 
Wahrheit zu haben ſcheint, eben ſo verſchieden 
iſt, als die Federn, welche ſie niederſchrieben, 
ob ſie gleich insgeſammt die Werkzeuge dieſes 
Arztes waren. Man 2 eine unend⸗ 


liche 


a9 % rt 


liche Menge Vorſicht an, um das leben der vier 
erſten Kinder zu erhalten, ſie hatten indeſſen alle 
- das Unglück zu ſterben. Herr S* n bekennet 
mit einer einen rechtſchaffnen Mann anſtaͤndigen 
Freymuͤthigkeit, daß er hier Beyſtand und Huͤl⸗ 
fe geleiſtet hat. Ich will nun von dem Briefe 
des Herrn DP,. de S*, 2) re⸗ 
den, von welchem man weiß, daß er der Samm⸗ 
ler der Gedanken des Herrn S*"*gemefen iſt. Man 
merket ſehr wohl, daß es dem Verfaſſer dieſes Brie⸗ 
fes ohne Ruͤckſicht auf diejenigen, welches alles an⸗ 
gewendet hatten, um den Tod der vier erſten 
Kinder der Frau Souchot zu vermeiden, und ; 
onſtakt dieſes alles zu erwaͤhnen, vielmehr gefal⸗ 
len hat, das kragiſche Ende dieſer Kinder mit 
den ſchwaͤrzeſten Farben zu mahlen, und er un⸗ 
terſtehet ſich, vor dem Richterſtuhl des Publi⸗ 
kums die rechtſchaffenſten Männer anzuklagen, 
welche ſich weiter nichts vorzuwerfen haben, als 
daß ſich die unguͤnſtigſten Umſtaͤnde gegen ſie ver⸗ 
einigten, und daß ſie der laͤſternden Critik eines 
parteyiſchen Schriftſtellers ausgeſetzt worden 
„ ſind welcher ohne den Gegenſtand, den er ab⸗ 
handeln ſollte, zu kennen, in ſeinem Enthuſias⸗ 
mus, nur jede guͤnſtige Gelegenheit ſeinem Freund 
zu dienen ergreift, ohne auf die Wahrheit Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen; er wiederholt ganz umſonſt Re⸗ 
den, vor denen man ſich entſetzen muß, und die 
ich hier nur mit Schaudern wiederhole. 
1 g 1 42 „Sie 

) Man ſehe Journal de Faris. 
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„„Sie wiſſen, ſagt er: daß allemal, wenn 


„das Kind nicht auf dem natuͤrlichen Weg durch 


»die gewoͤhnlichen Handgriſſe kann geboren wer⸗ 


„den, die Kunſt nur zwey Mittel hat, entweder 
„das Kind bey ſeinem Eintritt ins Leben mit kal⸗ 


„tem Blute umzubringen, um es alsdann“ mit 


»Als wir den 27ſten September 1777. in der 
. | 


„der größten Gewalt herauszureißen, oder. feine 
„Zuflucht zum Kayſerſchnitt zu nehmen, welcher 
„in einer Oeffnung der Seite des Unterleibes beſte⸗ 
„het, um dadurch das Kind heraus zu ziehen. Der 
Name nur, und endlich eine genauere Beſchrei⸗ 
„bung dieſer beyden moͤrderiſchen Operationen, 


deren Ausführung fo beſchwerlich, und de 


„ren glücklicher Erfolg fo ſelten iſt, erſchüttern 
„bie Einbildungskraft, und jagen der Menſch—⸗ 
z beit Schrecken ein.“ ’ ee 
Weiter unten, „die vier erſten Kinder der 
„Frau Souchot ſind umgebracht worden, indem 
„man fie herausriß, und die geſchickteſten Se: 
„burtshelfer dieſer Hauptſtadt hatten ꝛc.“ Hier 
abſtrahiret er ohne Zweifel von Herr S* * *, 


und verſtehet darunter die geſchickteſten Geburts- 
belfer. Muß nicht dergleichen Schreibart Leu⸗ 


te von Talenten uͤber ihre Wiſſenſchaften und 
uͤber ihrem guten Namen zu erroͤthen zwingen? 
Wer wird ſich nicht inskuͤnſtige fuͤrchten, fie 


einen geſchickten Geburtshelfer zu gelten? 


Ferner lieſt man in einer Wochenſchrift: 


„Fa⸗ 


| 
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N 1 


„Fakultat verſammlet waren, kam Herr Sigault 


„zu mir, nahm mich auf die Seite, und ſagte 


„mir, (es iſt ſein Gehuͤlfe der hier redet,) 


„ich muß in kurzem eine gewiſſe Frau Souchot 


zum fuͤnftenmale entbinden, deren Geburten 
„wegen der Ungeſtaltheit ihres Koͤrpers, der nur 
„drey Fuß und acht Zoll hoch iſt, allemal ſehr 


„beſchwerlich geweſen find. Bey der erſten, 
„welche im December 1769. erfolgte, wen⸗ 
„dete ich alle meine Kräfte , um den Kopf hin⸗ 


8 „durch zu ziehen, fruchtloß an. Ich rufte 


„Herr Piet um mir beyzuſtehen, und nach vie⸗ 
„len bald wechſelsweiſen, bald vereinigten Be⸗ 
„muͤhungen gieng der verlängerte Kopf durch das 
„Becken, wie man einen Drat durch ſeine For⸗ 
„men ziehet.... Im Monat May 177, wur⸗ 
„de ich fie zum zweytenmale zu entbinden, ge⸗ 
„rufen, ich hatte Herrn Thevenot, einen fehr ger 
„lehrten und berühmten Accoucheur und Herrn 
„Coutouly bey mir. Der Kopf gieng nur mit 
„Huͤlſe des Hakens, den man in das rechte Sei⸗ 
„tenbein einſetzte, hindurch. Untroͤſtlich uͤber 
„den Verluſt dieſer Kinder habe ich.. Auch 


„war ich bey einer Geburt, die ſich im achten 


„Monat ereignete, nicht glücklicher, das Kind 
„war ebenfalls ein Opfer der gewaltſamen Be⸗ 
„mühungen, die man anwenden mußte, um den 


„Kopf hindurch zu bringen, welcher doch viel kleiner 


„war. Endlich wurde ich Oſtern 1775. zum 
v viertenmale verlanget, ich berief eine Menge 
„ber berühmteften Geburtshelfer und Aerzte dazu s 


„unſe⸗ 


A oe 


vunſerer ſechs, die wir wechſelsweiſe unſere Kräfte 
„anwendeten, waren faſt gaͤnzlich erſchoͤpft, und 
v»nachdem zwey Stunden alle ähnliche Handgriffe 
„gemacht worden, erhielten wir den Durchgang 
„des Kopfes nur mit Hülfe der Durchbohrung 
„und Zuſammendruͤckung des einen Seiten⸗ 
„beines.“ BORN | 18 
Wenn dieſe Nachricht treu, ſo iſt es Herr 
S* xx in feiner Erzählung weniger, und man 
kann ihm, weſentliche Dinge vernachlaͤßigt zu 
haben, vorwerfen. Er gedenket nicht des Ha. 
kens, den man an den Kopf des zweyten Kindes 
anſetzte, und fein Gehuͤlfe bezeuget dieſes; er 
verſichert, nichts von der Schwangerſchaft 
der Frau Souchot vorher gewußt zu haben, 
und davon uͤberraſcht geworden zu ſeyn ꝛe. 
und fein Gehuͤlfe ſagt ausdruͤcklich: „den 27 ſten 
„September 1777. kommt Herr S* * zu 
v»mir, und ſagt, ich ſoll in wenig Tagen die 
„Frau Souchot zum ſuͤnſtenmale entbinden.“ 5 
Vom 27ſten September des Morgens bis den 
erſten Oktober des Nachts find ohngefaͤhr fünf 
Tage; Herr S * * * war daher von der 
Schwaugerſchaft der Frau Souchot benachrichti⸗ 
get, und hätte alle zur Operation noͤchige Vor⸗ 
keehhrungen machen koͤnnen, welches, wie er ſagt, 
nicht geſchehen ſey, weil er von der Schwanger⸗ 
ſchaſt nichts vorher gewußt haͤtte. N 
Ich enthalte mich aller Betrachtungen uͤber 
den Widerſpruch dieſer Erzählungen, welche 
ohnmoͤglich das Zutrauen eines rechtſchaffenen 
l Ts, Man: 
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Mannes erwecken koͤnnen, und begnuͤge mich das 
Geſpraͤche, welches Frau Souchot den sten. 
Oktober 1777. in Gegenwart einiger Zeugen. 
mit mir geführet hat, hier mitzutbeilens 

„Ich kam um acht Uhr des Abends, ſagte 
„ſie, von meiner Arbeit zuruͤck, als ich einige 
„leichte Wehen empfand, eine Nachbarin gieng 
„und ſuchte Herr S* ** auf, welcher ſich ſo⸗ 
„gleich zu Herrn Leroy begab; und es war ohn⸗ 

v» gefaͤhr zehn Uhr als fie ankamen. Sie ver⸗ 

fertigten erſtlich Charpie, wo ich ihnen half, 
„hierauf legten fie mich auf den Rand des Bet⸗ 

tes, und operirten mich. Der Schmerz, wel⸗ 
„chen mir dieſes machte, war fo heftig, daß 
„ich mich nicht enthalten konnte zu fluchen, und 

„ihnen vorzuwerfen, daß ſie mich hintergangen 
„hatten, weil fie mich verſichert hatten, daß 
„dieſe Operation gar nicht ſchmerzhaft feys _ 
„Nachdem fie mich operiret hatten, kam das 

N „Kind ſogleich heraus, indeß die Herren ihre 

N „Sachen noch zurechte machten; einen kleinen 
„Augenblick blieb es ohne zu ſchreyen, hierauf 
„da ich es ſchreyen hoͤrete, rufte ich meinen 

„Mann zu welchem ich ſagte: Komm her, und 

Fumarme dein Kind.“ Na . 

Die Zeit zwiſchen dem Anfang der Opera-. 
tion, und dem Zeitpunkte, wo das Kind an⸗ 
fieng zu ſchreyen, war ſo kurz, daß der Mann 

kaum zur Thuͤre hinaus war, als er ſie ſchon 


wieder öffnen mußte, um herein zu kme. 
85 i C \ / N 8 
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Als Frau Souchot mir ſagte, daß ihr 
Bind geboren worden, indem die Herren 
noch ihre Sachen zurechte legten, ſah ich 
einen Wundarzt, welcher mich begleitete, mit Er⸗ 
ſtaunen an, indem ich die natürliche Geburt des 
Kindes, wie es die Mutter erzaͤhlete, und die 
Fuß geburt dieſes nehmlichen Kindes, wie es die, 
welche ſie operirt zu haben verſichern, angegeben 
haben, gegen einander hielt. Dieſer Wider⸗ 
ſpruch machte wieder meinen Willen, die erflen 
Gedanken wider rege, welche ſich anfangs über 
die phyſiſche Unmoͤglichkeit erzeugten, daß man 
in die Integumente verſchiedenemal, ſo wie auch 
zweymal in die Schaambeinvereinigung einſchnei. 
den, die Haͤute zerreiffen, und das Kind wenden, 
und bey den Fuͤßen herausziehen koͤnne, wenn 
man annimmt, daß eines nach dem andern ge⸗ 
ſchehen, und vorzuͤglich wenn man genoͤthiget 
war, alle die Vorſicht anzuwenden, welche der 
Gehuͤlfe des Herrn S* * genommen zu ha⸗ 
ben vorgiebt, um den Kopf hinduech zu bringen, 
daß alles dieſes in nicht mehr als vier oder fünf 
Minuten, fo wie Herr S* ſagt, geſchehen 
ſeyn ſolle. Ich ſtehe gar nicht mehr an zu glaus 
ben, wie ich ſchon bey der erſten Nachricht von 
dieſer Operation geſaget habe, daß man auf alle 
in der Geburtshuͤlſe erlangte Kenntniß Verzicht 
thun muß, um ſich vorzuſtellen, wie es moͤglich 
iſt, alles dieſes in ſo weniger Zeit zu verrichten, 
und daß daher ein Geburtshelfer hiervon ſagen 
muß: daß man entweder wegen der angegebenen 
er „ Zeit 


7 
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Zeit der Operation und der Herausholung des 
Kindes, nicht die Wahrheit geredet, oder daß 
die naturliche Geburt ſehr nahe war. Nimmt 
man nun noch die kurze Abweſenheit des Man⸗ 
nes hinzu, fo wird man durch die Umſtaͤnde ges 
zwungen, das letztere eher zu glauben, als das 
erſtere. Indeſſen verſichern die operirenden Aerz⸗ 
te das Gegentheil. Ich unterdruͤcke hier alle 
dne ee und ſchraͤnke mich nur darauf 
ein, den Fall genauer zu unterſuchen. N 


Pruͤfung der an Frau Souchot gemachten 

98 Schaambeintrennung. 
Um alles, was aus der an der Frau Souchot 
gemachten Operation, dem menſchlichen Geſchlech⸗ 
te nutzen kann, einzuſehen, will ich hier ausein⸗ 

Zander ſetzen. | 2; 


1) Die Bewegungsgruͤnde, welche Herrn 
S ſcheinen veranlaßt zu haben, die Schaam⸗ 
beintrennung an der Frau Souchot zu unter⸗ 
nehmen. 8 1 
2) Die Methode, nach welcher die Opera⸗ 

tion verrichtet worden. a 
3) Den Nutzen, welchen man dadurch er- 
halten hat. f 3 
4) Die Zufälle, welche ſie begleiteten, und ihr 
nachfolgten. | K a 
5) Die Gründe, aus welchen Herr Levret 
die Fußgeburt dem Gebrauch der Zange 99 85 | 
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5) Diejenigen, warum er fogfe, daß die 


ne entbunden werden, und f 
7) Was man von dem Ganzen zu halten 
habe. 0 


Frau Souchot nur durch den Kayſerſchnitt koͤn⸗ 


Zoey Gründe nur ſcheinen Herrn S* ** her 


weget zu haben, die Frau Souchot zu operiren: 


der Ausſpruch des Herrn Levret, daß der klei⸗ 
ne Durchmeſſer nur zwey und einen halben Zoll 
enthalte, und der Verluſt der vier erſten Kinder: 
ſind nun dieſe Bewegungsgruͤnde hinreichend, das 
Verfahren des Herrn S* zu genehmigen? 
Ich glaube es nicht. Koͤnnte man hier nicht ſa⸗ 
gen: nunquam jurare in verba magiſtri. Der 
Ausſpruch dieſes berühmten Geburtshelfer ſollte 


nicht Herr S+** der einzige Führer ſeyn, 
ihn nicht abhalten, noch mehrerer Maͤnner und 
aufs neue angeſtellte Verſuche, ſich von der Weiz 


te des Beckens zu verſichern, um Rath zu fragen. 
Kann man, wenn es das Leben zweyer Menſchen 
betrift, zu vorſichtig ſeyÿn? War Herr Levret 
untruͤglich? Iſt die Weite des Beckens alle⸗ 
zeit bey jeder Geburt die nehmliche? Nein! kei⸗ 


nes weges, das erſte hat keinen Beweis noͤthig, 


und das letztere iſt durch das, was ich im erſten 
Theil geſagt habe, bewieſen, woraus ich ſchließe, 
daß das Becken der Frau Souchot, durch wel- 
ches die vier erſten Kinder, ohne das Leben zu 
verlieren, nicht hindurch kommen konnten, durch 


g fuͤnf Schwangerhaften nach und nach ſo war er⸗ 
T 5 


weitert 
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weitert worden, daß es dem fünften, welche 
von der nehmlichen Groͤße als die vorigen war, 


einen freyen Ausgang verſtatten konnte. Nimmt 


man nun noch das hierzu, was Herr Al. Leroy 
ſaget, daß es nur die Größe eines ſieben oder 
achtmonatlichen Kindes hatte, ſo ſiehet man 
deutlich, daß die Operation ohne hinlaͤnglichen 
Grund verrichtet worden. Uebrigens habe ich 
den Kopf des Kindes gemeſſen, und getraue mir 
zu verſichern, daß deſſen kleiner Durchmeſſer 


noch nicht drey und einen halben Zoll gehabt, 


wie man es angegeben, ſo wie ich auch von der 
Weite des Beckens der Frau Souchot bezeuge, 
daß ſie mehr als zwey und einen halben Zoll 


enthielt. Ich habe mich davon mehreremale 


uͤberzeugt. Und ſollte Herr S ** fortfahren 


zu glauben, daß mir dieſes, was ich behaupte, 


der Partheygeiſt eingegeben hätte, ſo mag er die 
Frau Souchot in meiner Gegenwart aufs neue 
unterſuchen, und mich meines Irrthums uͤber⸗ 


zeugen, welchen ich ſogleich öffentlich bekennen 


werde. 5 
Von der Manier, nach welcher man die Opera⸗ 
tion bey der Frau Souchot gemacht hat, von 
den Zufaͤllen, welche darauf erfolgt ſind, und 


dem Nutzen, den man dadurch erhalten hat. 


Jh habe mich ſehr gewundert, eine ſolche 
Verſchiedenheit zwiſchen der Nachricht des Herrn 
Sets, und derjenigen der Herren Commiſſarien 

“u ) A zu 


4 
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zu finden. Der erſte ſagt Seite. „Ich durchf chnitt 


„die Haut, das Fett von ein e uͤber den 
„Schaambeinen an bis auf die Vereinigung dev. 
„aͤuſſern Schaamlefzen.. Nach dieſem erſten 


„Einſchnitt befand ſich die Vereinigung der 


„Schaambeine, ein unempfindlicher Theil, ganz 
„entbloͤßt“ Die Herren Commiſſarien ſagen 
Seite 10: „Wir ſahen, daß man einen Ein⸗ 


vſchnitt gemacht, der über den Schaambeinen 


f anfieng, und neben der Linie, wo die aͤuſſern 


\ 


oder ein Sachſeßler iſt. 


„Schaamlefzen ſich vereinigen, her unterſtieg. 
„Da wir die Schaamlefzen von einander zogen, 


ee wir, daß der Einſchnitt nach der 
„linken zu, in der Laͤnge der Knorpelvereini⸗ 
„gung der Schaambeine zwiſchen den Nymphen 
„bis an die Scheide ſich verlängerte, fo daß der 


»linke Schenkel des Kitzlers, ein Theil der Nym⸗ 
„»phen, und das Ende des Uringangs zerſchnit⸗ 


„een worden war.“ 

Der erſten Nachricht zufolge, gieng der 
Einſchnitt nur bis an die Auffern Schaamleſzen. 
Wenn man den Commiſſarien glaubt, fo vers 


laͤngerte er ſich bis in die Nymphen, wovon 


noch ein Theil zerſchnitten war. Dieſe letztere 


Nachricht redet von einem viel groͤßern Ein— 
ſchnitt als die erſtere, und von verletzten Thei⸗ 
len, deren Herr S* nicht erwähnt, Ich 
uͤberlaſſe dem unparthepiſchen Publikum zu ent⸗ 
ſcheiden, ob dieſe auffallende Verſchiedenheit 
unter dieſen benden Erzählungen ein Schreib⸗ 


Herr 
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„Herr S ** * geſteht indeſſen Seite 7. 
„daß er einen Theil des Uringangs verletzt haͤt⸗ 
„te; allein er ſagt, daß dieſer Zufall in den 
„Augen der Kunſtverſtaͤndigen, nur eine unbe⸗ 
„deutende und leicht zu heilende Wunde ſcheinen 
„kann. Ein viel wichtigerer Zufall iſt das Un⸗ 
„vermögen den Urin zu halten, welches auf die 
„Operation folgte.“ 1 


Hätten. erfahrne Wundaͤrzte eben ſo wie 
Herr S* * geglaubt, daß nur ein Theil der 
Harxroͤhre verletzet ſey, ſo wuͤrden ſie es auch 

fur eine unbedeutende und leicht zu heilende Ber 
letzung angeſehen haben, waͤren ſie aber überzeugt 
worden, daß die Blaſe durch das Inſtrument 
geoͤffnet worden wäre, fo, würden fie ſich nicht 
Haben hierinnen hinters Licht führen laffen, als 


wliee geſchehen ift, fie würden dieſe Verletzung mit 


andern Augen betrachtet haben, fie hätten für 
gleich einen Catheter in die Blaſe gebracht, hät: 
ten ihn eine Zeitlang darinnen gelaſſen, und 
Hätten alſo dieſe Wunde methodiſch behandelt, 
und ganz gewiß geheilet, welche nunmehro un⸗ 
heilbar geworden iſt. 9035 


Erfahrne Wundaͤrzte wuͤrden gewiß nicht 
geſagt haben, daß das Unvermoͤgen, den 
Harn zu halten, ein weit wichtiger Zufall 
als jene Verletzung ſey; ſie haͤtten vielmehr 
dieſe als einen bebeutendern Umſtand angeſehen, 
und geurtheilt, daß das Unvermoͤgen, den Urin 
Fase au 
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zu halten, nur hiervon die Wirkung fey: fie 
haͤtten nicht nach zwanzig Tagen zu einem be— 
ruͤhmten Chymiſten ihre Zuflucht genommen, 
daß er eine genaue chymiſche Analyſe von der 
Feuchtigkeit unternehmen möchte, wovon täglich 
vier Maaß (pintes) abgiengen. Die Farbe 
und der Geruch waͤre Wundaͤrzten hinlaͤnglich 
geweſen, daß fie ohne Umſtaͤnde, gleich bey dem 


erſten Maaß, den Urin erkannt hätten. 


Herr S* & ſagt, daß er furchtſam, und 
zwar ſehr furchtſam war: ich bewundere 
ſeine Beſcheidenheit, in dieſem Fall iſt er mehr zu 
beklagen als zu tadeln. Es iſt eine ſehr gute | 
Tugend eines Arztes, der operirt, daß er furcht« 
ſam iſt: quisque ſuam tractet artem. 


„Ueberdem wurde ihm von einer erſchrock⸗ | 
„nen Waͤrterin, in deren zitternder Hand das 
-Licht wackelte, geleuchtet.“ 


Der gluͤckliche Ausgang einer Schlacht 
haͤngt oft von der Unerſchrockenheit des Heer⸗ 
fuͤhrers ab; iſt dieſer erſchrocken, fo zittert jeder 
Soldat. Allein was that denn der Gehuͤlfe? 
Vielleicht war dieſer weniger furchtſam. 


| Hier enthüllet ſich die Dunkelheit, womit 
man dieſe Operation umgeben hat; hier erken⸗ 
net man das Uebel, wenn man ſich bey einer 
großen Operation, die man machen will, nicht 
des Raths gelehrter, erfahrner und entſchloß— 
| ner 


30%%/%hÜh ee. 


ner Gehuͤlfen bedienet. Welcher Wundarzt 
würde Herrn S *! feinen Beyſtand verſagt 
haben? u ber 
Ich will nicht das Beſondere aller Zufaͤlle, 
welche auf die Operation erfolgten, die ſehr hef⸗ 
tig wären, und die Operirte ſo aufs aͤuſſerſte 
brachten, daß man mehreremal an ihrem Auf⸗ 
kommen zweifelte, eindringen: ſondern will nur 
der Schmerzen in den Lenden, des Hintern 
und des linken Schenkels gedenken, welche 
man der gewaltſamen Trennung der Knorpelver⸗ 
bindung der Darmbeine mit dem heiligen Beine 
zuſchreibt, und denen man ſogleich den Namen 
einer Milchverſetzung gegeben hat; ſie ſind 
aber ganz gewiß die Wirkung der Trennung je⸗ 
ner Knorpelverbindung, welche allemal bey einer 
Entfernung der Schaambeine von einander uns 
vermeidlich ſeyn wird.. J | 
Kind und Mutter leben. Dieſer Ausgang 

iſt gluͤcklich, allein alles, was ich bereits geſagt 
habe, beweiſet, daß man ihn nicht der Opera- 
tion, ſondern denen guͤnſtigen Umſtaͤnden, wel⸗ 
che Herr S* nicht allezeit angetroffen hat, 
wie man bald ſehen wird, zu verdanken hat. 
Das aber kann nicht in Zweifel gezogen werden, 

daß die Urinfiſtel, und das Unvermoͤgen den 
Urin zu halten, womit Frau Souchot ſchrecklich 
beſchweret wird, nicht eine Folge der Opera⸗ 
tion ſey. | ERDE | 


Seite 5. 


a 
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Seite 5. wo Herr S* * yon dem vier 


ten Kinde der Frau Souchot redet, und bes 
weiſen will, daß die Schaambeintrennung das 
einzige Mittel geweſen, das fünfte zu erhalten, 
ſagt er: „wenn die Zange von irgend einigem 
v» Nutzen bey dem vierten geweſen wäre , ſo wuͤr⸗ 
ede fie Herr Levret gewiß vorgeſchlagen haben.“ 
Ihrer Nachricht zufolge, ſchaͤtzte Herr Levret 


den kleinen Durchmeſſer nur zwey und einen hal- 


ben Zoll. Iſt dieſes, fo hatte er Grund ges. 


nung, die Zange nicht in Vorſchlag zu bringen. 
Und noch wird geſagt, daß das Kind mit den 
Haͤnden in den Muttermund eintrat „und Sie 


wollen noch, daß Herr Levret hier die Zange an⸗ 


zuwenden vorſchlagen ſoll? 


Auf der nehmlichen Seite ſagen Sie, daß 


einige ſeitdem behauptet haͤtten, daß die Zange 
bey bem vierten Kinde haͤtte koͤnnen von Nutzen 


ſeyn. Niemand als Sie, kann dieſe Sprache 


‚führen Hören Sie, was Herr Coutouli, ich, 


und vielleicht noch andere davon geſagt haben. 
Wenn die Kinder der Frau Souchot mik dem 
Kopfe eintraten, ſo ſcheint das Becken ſo zu ſeyn, 


daß mit, Huͤlfe der Zange ein lebendiges Kind 


er hielt die Schaambeintrennung für noͤthig, er 


kann hindurch gezogen werden. Ja ich ſage 


noch mehr, das fuͤnfte Kind hätte koͤnnen ohne 
Schaambeintrennung, Kayſerſchnitt, ja ſelbſt 


ohne Zange geboren werden. 
Ich will Herrn S* nicht verdammen; 


hatte 
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hatte ſeine Gruͤnde darzu, es mag ſeyn, allein er 
kann doch deshalb den Nutzen der Zange unter den 
Umſtaͤnden, wie ich fie erwähnt habe, nicht verwer⸗ 
fen: der Verluſt der vier erſten Kinder vermag 
nichts gegen meine Behauptung. Die Erfah⸗ 
rung beweißt nur zu gut, daß eine große Anzahl 


Kinder bey der Fußgeburt, auch wohl ſelbſt bey 


den wohlgeſtalteſten Becken, ſterben. Ich glau⸗ 


be in einer Abhandlung, die ich in der Föniglie 
chen Akademie der Wundarzneykunſt vorgeleſen 


habe, gezeigt zu haben, daß die Manier, das 
Kind bey den Fuͤßen herauszuholen, mangelhaft 


ſey, und daß fie oft toͤdtlich werde; ich habe die⸗ 


e Methode verbeſſert, und glaube meine Theo⸗ 


rie durch hinlaͤngliche Beweiſe unterſtützt zu haben. 


Ich hoffe, daß, wenn man ſie gehoͤrig ſaßt, man 
das Vergnuͤgen haben wird, eine große Anzahl 
Kinder zu erhalten, die bey jeder andern Metho⸗ 


de verloren ſeyn wuͤrden 9 


Der Tod der vier erſten Kinder der Frau 
Souchot beweißt noch nicht die angezeigte Enge 
des Beckens, und abſolute Unbrauchbarkeit der 
Zange. Die folgenden Beobachtungen wer⸗ 
den uͤber dieſen Gegenſtand einiges Licht ver- 
breiten. | | 

Den 


U 


) Ich werde in kurzen dieſe Abhandlung, nebſt | 
noch mehrern uͤber einige wichtige Gegenſtaͤnde 
der Geburtshuͤlfe, bekannt machen. 


Den sten May 1273. wurde Herr Com. 
touli gerufen, um einer ausgewachſenen Frau, 
die zum fuͤnftenmale ſchwanger, und jetzt in 
Geburtsarbeit war, beyzuſtehen. Die vier er 
ſten Entbindungen waren von erfahrnen Geburts⸗ 
helfern gemacht worden. Das erſte Kind war, 
nachdem es geſtorben, mit dem Haken heraus- 
gezogen worden, die drey letztern bey den Fuͤßen, 
alle waren wegen der Enge des kleinen Durch 
meſſers des Beckens geſtorben. Das fünfte, 
welches Herr Coutoult, wie die drey vorigen, 
bey den Füßen hindurch zog, hatte das nehmli⸗ 
che Schickſal. Dieſer Geburtshelfer, da er beym 
ſechſtenmal gerufen ward, überzeugte ſich, daß 
man, nachdem er das Becken ſorgfaͤltig unters 
ſucht hatte, hier mit Hülfe der Zange ein leben⸗ 
diges Kind zur Welt bringen koͤnne, und ſiehe 
da, es geſchah. „ 
Im Jahr 1776. verlangte die nehmliche 
Frau Herrn Coutouli wieder. Die Wehen wa⸗ 
ren von ſolchen üblen Umſtaͤnden begleitet, wor 
durch ſchon viele Kinder getoͤdtet worden. Der 
Kopf, mit welchem es eintrat, befand ſich auch 
noch uͤber dem Eingang des Beckens, und die Ge⸗ 
burt konnte nur den folgenden Tag beendiget wer⸗ 
den. Es geſchah wie bey den vorigen, mit dem 
nehmlichen gluͤcklichen Erfolg, und mit der 
größten Zufriedenheit des Herrn Levret, welcher 
dabey gegenwaͤrtig war, und welcher bis hieher 
gezweifelt hatte, daß man in ahnlichen Fällen 
die Zange mit Nutzen anwenden Fünne, 


* 


N» 


S 
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K Im Jahr 17118. kuͤndigte ſich die Geburt 


bes achten Kindes durch die gewoͤhnlichen We⸗ 


hen an. Herr Coutouli ward davon benachrich-⸗ 
tiget worden, die Haͤute waren geriſſen, und die 
Waſſer abgegangen, jedoch dieſes benahm ihm 


. den Muth nicht, er rufte Herrn Deſtremeau, 
lscHereter, Bodin und mich darzu. Wir er⸗ 


kannten mit Huͤlfe feines Beckenmeſſers, daß der 
kleine Durchmeſſer der obern Beckenoͤſſnung nur 


zwey Zoll und zehn Linien hatte. 


Nachdem wir uns von dem Zuſtand der 


Frau und ihrer Geburtstheile, ſo wie von der 


Lage des Kindes überzeugt hatten, waren wir 


der Meynung, die Zange anzuwenden, obgleich 


der Kopf noch, wie in den angefuͤhrten Faͤllen, 


ſich uͤber der obern Beckenoͤffnung befand; er 


ward vom Herrn Coutouli damit gefaßt, und 
man brachte ein lebendiges Kind zur Welt. 

Von einer großen Anzahl Beobachtungen, 
die ich haͤtte anführen koͤnnen, habe ich dieſe 
ausgeſucht, welche die Frage, wovon bier die 
Rede iſt, voͤllig entſcheiden. Die fuͤnf erſten 


Kinder, die eben ſo wie die vier erſten der Frau 


Souchot ihr Leben verloren, wurden durch die 
Wendung herausgeholt. Dieſer Verluſt und 
die Schwierigkeiten, die man dabey erfahren 
hatte, machten, daß man den Kayſerſchnitt fuͤr 
unvermeidlich hielt, wenigſtens ſchien er eben ſo⸗ 
wohl in dieſem Fall, als bey der Frau Souchot 


angezeigt zu ſeyn. Die Aerzte der Hauptſtadt 


hätten freylich gemeynet die Schaambeintren⸗ 
. N nung. 
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nung. Indeſſen fanden die drey letzten Kin. 
der ihre Rettung in dem Gebrauch der Zange, 
in der vereinigten Kenntniß mehrerer Geburts- 
helfer, und in der Geſchicklichkeit unſers Colle⸗ 
‚ger Herrn Coutouli. Warum haͤtte, da die Um⸗ 
ſtaͤnde die nehmlichen und vielleicht noch guͤnſti⸗ 
ger waren, das letztere Kind der Frau Souchor 
nicht dieſelben Vortheile genießen koͤnnen? 


\ 


| Dabey ift zu bemerken, daß die Entbundene, 
welche durch das Inſtrument nicht war fatigirt 
worden, ſich ſowohl befand, daß fie jedesmal 
den zwoͤlſten Tag ſchon wieder ausgieng, > 


Herr S* ſagt auf derſelben Seite: daß 
wegen der Schwierigkeiten, die man bey der 
Geburt des vierten Kindes der Frau Souchot 
gehabt hatte, Herr Levret bekannt haͤtte, daß 
bey der Frau eine phyſiſche Unmoͤglichkeit der 
natuͤrlichen Entbindung da ſey, und daß ſie 
nur durch den Kayſerſchnitt koͤnne entbunden 
werden. N, 
4 Wenn Herr Levret dieſes geſagt haͤtte, ſo 
widerſpraͤch er ſelbſt feiner Theorie, weil er be⸗ 
hauptet, daß, wenn der Geburtshelſer koͤnne 
die Hand frey in die Gebaͤrmutter „und wieder 
herausbringen, ſo bald er einen Fuß des Kindes 
gefaßt hat, keine abſolute Anzeige des⸗Kayſer⸗ 
ſchnitts vorhanden ſey. Man hatte zwar ſchon 
mehr als einen Beweiß von der Moͤglichkeit, 
das Kind der Frau Souchot zu wenden „und. 
g Wa bey 


1 
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bey den Füßen herauszuziehen: feine Vor⸗ 
ſchrift iſt zwar irrig, allein da er ein Mann iſt, 


der das Verdienſt hat, ſeine Fehler einzuſehen, 


ſo erſtaune ich gar nicht, daß dieſer große Mann, 
da er den kleinen Durchmeſſer nur zwey und 
einen halben Zoll gefunden zu haben glaubte, kein 


anderes Mittel ſah, das Leben des Kindes zu ret⸗ 


ten, als den Kayſerſchintt. Anders kann ich 
mir die Sache nicht erklaͤren. A 


Raͤumt man aber auch ein, daß Herr devret 
den kleinen Durchmeſſer fuͤr drey Zoll weit er⸗ 
kannt haͤtte, und daß er einen Kopf von drey 


und einem halben Zoll vorausſetzte, welcher über 


den Eingang des Beckens zurückgehalten wurde, 
fo iſt es doch gewiß, daß Herr Levret, wenn 
irgend ein mißlicher Umſtand die Geburt in dem 
Augenblick nothwendig machte, und er das Le⸗ 
ben des Kindes retten wollte, nach ſeiner Art zu 
denken, kein anderes Mittel als den Kayſer⸗ 


ſchnitt zulaſſen konnte, weil er bis 1776 nicht 


geglaubt hatte, daß man in dieſem Falle die 
Zange mit Nutzen anwenden koͤnne, und es war 
1775. wo Herr S*** verlangte, daß er fie 
unter aͤhnlichen Umſtaͤnden anwenden ſollte. 


Wenn dieſer Arzt die Vorſchriften des Herrn 
Levret beſſer gekannt hätte, fo wuͤrde er ſich 


weder über das Stillſchweigen dieſes großen 
Mannes wegen den Gebrauch der Zange, um einen 


Kopf über dem Eingang des Beckens zu faſſen, 


noch über deſſen Ausſpruch für den Kayſerſchnitt 


gewun⸗ 


{ 


— 
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gewundert haben, er wuͤrde aber auch davon 


keinen Gebrauch gemacht haben, um öffentlich, 
bekannt zu machen, daß dieſe Opergtion unver⸗ 
meidlich ſey, um Leichtglaͤubige überzeugen zu 
wollen, daß die Schaambeintrennung diejenige 


ſey, welche die Stelle jener Seelen e 


| kanne 5 ee fie er Ran iſt. 


f f Schlußfolge, die man aus der an Frau Souchot ö 


gemachten Schaambeintrennung, ziehen 
kann. 


Ich will mich nicht mehr mit dem, ia 


die Frau Souchot anbetrift, ermuͤden; nur will 
ich noch ſagen, daß dieſe unerſchrockne Frau, 


welche der Gefahr, der fie fo muthig Trotz bot, 


ohne Noth ausgeſetzt worden iſt, ſo daß fie ſelbſt 
ihr Leben zu verlieren bedrohet ward, und daß 
die unvorſichtige Bekanntmachung des anſcheinen⸗ | 


den glücklichen Erfolgs der Operation, der man 
ſie unterwarf, ſchon viele Schlachtopfer berfels 
ben veranlaßt hat, wie man auch Kenach fa 


wird. 


2 Das größte Unglück für. die Menſchheit iſt, 


daß man jetzt die auf die Heilkunſt Bezug ha⸗ 
benden Neuigkeiten in oͤffentlichen Blaͤttern be⸗ 
N kannt au machen erlaubt hat ). ‚Bein dieſer 


uE ee leg 


* 


5 Bevor man ſich nicht an e ges 
wendet hat. 


4 


/ 


* 
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Weg irgend ein Gutes bewirkt, fo verurſacht er 
gewiß auch tauſend Uebel, denn nur der Char⸗ 
letan wählt gemeiniglich bieſen Weg. Und 
wenn von ohngeſaͤhr ein rechtſchaffner Mann ſich 
deſſen bedient, ſo thut er es gewiß mit einer 
Maͤßigung, welche uns vor der Neuerungsſucht 
und dem Irrthum, wenn einer darinnen enthalten 
ſeyn ſollte, ſicher ſtellt. 8 
Der Charletan im Gegentheil, da er des— 


halb nicht zweifelt, und ſich wenig wegen des 


Uebels, welches ſeine Unvorſichtigkeit hervor⸗ 
bringt, beunruhiget, iſt jederzeit zufrieden, wenn 
alles zu feinem Mutzen ausſchlaͤgt. 
Die Obrigkeiten werden ohne Zweifel bald 
ihre Augenmerk auf dieſen bedeutenden Gegen⸗ 
ſtand richten. Dieſe wuͤrdigen Maͤnner wuͤuſchen 
gewiß das Gute; allein ich ſehe es wohl ein, daß 
es ihnen unmöglich iſt, alles zu thun, was ſie 
für gut erkennen. Ich würde mich ſehr gluͤcklich 


— 


ſchaͤtzen, wenn ich die Regierung aufmerkſam 


gemacht haͤtte, daß ſie kuͤnftig, indem fie dem 
Unfug, der mit dieſen Dingen getrieben wird, 
ſteuert, der Menſchheit einen ſo wichtigen Dienſt 
leiſtete. N | N" 


Bon den Schaambeintrennungen, die feit jenen, 
der an der Frau Souchot gemacht worden iſt, 


ſowohl an Cadavern als an Lebendigen ſind 
verrichtet worden. 
Unter allen Operationen, die nach der an 
der Frau Souchot find verrichtet worden, 185 
| je 


D 


fi 


ben, weil man Iren in Ben Schriften ara 
hat. 


Frau le Bel, sEngefäße acht 05 zwanzig 


Jahr alt, wurde Abends um 1 Uhr in meinen 
Accouchirſaal gebracht, ſie war im neunten Mo⸗ 


nat ſchwanger, und fieng an zu kreyſen. Sie 


hatte die heftigſten Zuckungen und athmete dabey 
ſehr ſchwer. Die Gliedmaßen waren kalt, der 
Puls klein und ausſetzend, das Geſicht blaß, die 

Augen eingefallen, und ſaſt erloſchen, dabey ein 


unvollkommnes Bewußtſeyn, und ein ſchaͤumen⸗ 


des Blut gieng durch Mund und Nase ab. 


Dieſer Zuftand ließ mich eine Ergießung Mi 
die Bruſthoͤle argwohnen, und ich verſicherte 


in Gegenwart von zwanzig Perſonen, daß dieſe 
rau nur noch wenige Zeit leben wuͤrde; man 


koͤnnte aber noch das Kind retten, welches je⸗ | 
doch nur durch eine 1 a: 


ſchehen koͤnne. 
Ich will ganz frey bekennen, daß ich einige 


Zeit bey mir anſtand, welche Parthie ich zu er⸗ 


greifen haͤtte, denn ich ſah uͤberall Gefahr. Das 
Publikum glaubt ‚ohnedem, daß man ſelbſt an 
den Lebendigen in den Hofpitälern und Ent⸗ 


bindungshaͤuſern Proben macht, und beur⸗ 


theilt den Arzt nur nach dem Erfolg; man lobt 
ihn öffentlich, wann dieſer gluͤcklich, ob ſchon 
er nichts barzu e hat, und tadelt ihn, 

ſo 


die ſolgende das meiſte Aufſehen gemacht zu 015 


> 
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fo bald es unglücklich abläuft, ob er fich gleich 
dabey als ein verſtaͤndiger und erfahrner Mann 

betragen hat. N 
Ich wollte daher, da ich ganz von dieſen 
Betrachtungen durchdrungen war, daß die Un⸗ 
gluͤckliche in das Hotel Dieu gebracht wuͤrde; 
allein alle dieſe politiſchen Vorſtellungen unterla⸗ 
gen bald, ich folgte dem Zuruf meines Herzens, 
und gab dem Flehen einer zaͤrtlichen Mutter, die 
mich mit thraͤnenden Augen bat, ihre Tochter 
nicht zu verlaſſen, nach. Ich unterſuchte ſo— 
gleich, ob die Entbindung moͤglich ſey; allein 
die Raͤnder des Muttermundes zeigten eine uns 
uͤberwindliche Hinderniß. Ich verordnete eine 
Aderlaß am Arm, welche den Augenblick ges 
macht wurde ). f | 


Dier Widerſtand war überwunden, und ich 
beendigte die Geburt ohne Schwierigkeit; allein 
die Kranke unterlag neuen Zuckungen. Das Kind 
war kurz vor der Geburt geſtorben. Er 


7) Wenn die Gefahr fo dringend, als ſie es in 
dieſem Fall war, und die Unmoͤglichkeit der Ge⸗ 
burt, welche alsdann ſogleich zu beendigen iſt, 
nur von dem Widerſtand der Raͤnder des Mut⸗ 
termundes abhängt, ſo iſt die Aderlaß, als das 
geſchwindeſte erſchlaffende Mittel, oder der Eins 
ſchnitt in die Raͤnder des Muttermundes, die 
einzige und wahre Huͤlfe, wovon man Gebrauch 
machen muß. a Se 


— 


* 
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Ob ich ſchon über den Werhuft diese Frau 


ſehr betruͤbt war, fo verlor ich dennoch nicht den 


Nutzen, den ich fuͤr die Menſchheit und fuͤr mei⸗ 


ne Schuler daraus ziehen konnte, aus dem Ge: 


ſichte. Ich kuͤndigte daher an, daß ich die 
Schaambeintrennung an ihrem Leichnam machen, 


und die Bruſt öffnen würde Hierzu hatte 
ich zwey Bewegungsgruͤnde, erſtlich um meine 
Schuler von dem Irrthum oder der Wahrheit 
meiner Vorherſagung von einer Ergießung in 
die Bruſthoͤle zu uͤberzeugen. War ſie falſch, 


fo mußte ihnen mein Irrthum nützlich ſeyn, ins 


dem er fie vorſichtiger machte. Hatte ich Recht, 


ſo war es ebenfalls zu ihrem Nutzen, weil ich 


dieſe Vorherſagung auf Symptome gegründet 


hatte, womit ich fie bekannt machte. 


Zweytens, 5 einen authentiſchen Ver⸗ 


ſuch als irgend einer, die man bisher gemacht 


* 


batte, diejenigen, die der Schaambeintrennung 
zu viele Vortheile zugeſtanden hatten, eines beſ⸗ 


ſeru zu belehren. Ich wußte, wie ſehr man fie 
vergrößert hatte, und war überzeugt, daß ſie den 
vorgeſetzten Entzweck nicht entſpricht. Um mei⸗ A 
nen Nebenmenſchen zu dienen, blieb mir nichts 


uͤbrig, als die Beweiſe, welche ich daraus ge⸗ 


Auslaͤnder, und alfo A verdächtig waren. 
| u 5 0 


nommen, öffentlich bekannt zu machen. Ich 


glaubte daher, daß es nicht hinlaͤnglich ſey, dies 
ſe Operation nur in Gegenwart meiner Schüler 


zu verrichten, obgleich der größte Theil davon 


U 1 


Ich 


nehmen. 
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Ich hielt es fir noͤthig, mehrere meiner Colle⸗ 


gen darzu einzuladen, daß ſie mir mit ihrem 
guten Rath beyſtuͤnden: qui bene agit, non 


odit lucem. Wir ) verſammleten uns ohn⸗ 
gefaͤhr fieben Stunden nach dem Tode der Frau 
le Bel, um gleichſam, alles recht genau einzu⸗ 


x 
« 


Nach gehoͤriger Vorſicht, um uns von ih⸗ 
rem Tode zu uͤberzeugen, und um den Gelenken 


wieder die noͤthige Schmeidigkeit zu geben, wur⸗ 


de der Cadaver auf eine abhaͤngende Flaͤche ge⸗ 
legt: ich ſchnitt darauf in die Bedeckungen ein 
wenig uͤber den Schaambeinen ein, und wendete 
den Einſchnitt etwas ſchief von der linken zur 
rechten, indem ich über das rechte Schaambein 
hinweg gieng. 


Die Knorpelvereinigung wurde entbloͤßt, 
ich durchſchnitt ſie nach der Richtung der Wun⸗ 
de der äuſſern Theile: nach der Durchſchnei⸗ 
dung entfernten ſich die Schaambeine ſieben und 
eine halbe Linie weit oberwaͤrts von einander, 
nach unten zu aber nur ohngefaͤhr fieben Linien 
weit. Wir zogen darauf die Schenkel ſtark nach 
auswärts, und die Entfernung betrug aufs 
8 ö f } 5 hoͤch ſte 


*) Wir waren zum wenigſten unſerer dreyßig, 
fremße oder einheimifche Wundaͤrzte oder Aerzte, 
worunter unter andern ein Arzt von der Fakul⸗ 
taͤt ſich befand, | 0 


1 
+ 


. boͤchſte dreyßig 11 Die Schenkel eure 


wieder an einander gebracht, und der Leichnam 


an einen ſichern Ort gelegte 7 


Dien folgenden Tag festen wir unſere Unter⸗ 
ſuchungen fort, und bemerkten: 


1) Einen laͤnglichten und ſchiefen Einſchnitt, 


| welcher ſich von der obern Mitte der Pyramidal⸗ 


Muskeln bis zum untern und mittlern Seiten⸗ 


theil der rechten innern Schaamlippe erſtreckte. 


2) Die Vereinigung der aͤuſſern Scham 
lippen nicht getrennt. 


Me) Die Wunde vier I fang. g 
4) Den obern Winkel der Wunde fünf 115 
nien weit von den Schaambeinen entfernt. 


5) Die Pyramidalmuskeln eines Theils 
getrennt. 


90) Den rechten Schenkel des Kitzlers, und 


3 den rechten Aufhebemuskel des Hitlers durch⸗ | | 


ſchnitten. 


7) Den Kitzler ſelbſt, den e die 


Blaſe und die Mutterſcheide unverletzet. 
8) Die Subſtanz, welche die Schaambeine 


unter einander vereiniget, in der Mitte vier Si: 


nien dick, der Schnitt, welchen man hier ge⸗ 


macht, erſtreckte ſich f von a ie zur 
rechten. 


Dieſe (hi 1 wovon noch Nie⸗ 
mand etwas erwaͤhnt, ſcheint mir noͤthig zu 
1 „ weil das Meſſer, indem es in dem Zell⸗ 


gewebe 
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gewebe zwiſchen dem einen Schaambein und der 
Schaamlippe hinfaͤhrt, weder die Mutterſcheide 
verletzen, noch die Vereinigung der aͤuſſern 
Schaamlippen zertrennen kann, welches man 


bey einem ſenkrechten Einſchnitt ſelten vermei⸗ 


den wird, 
Eine weſentliche Vorſicht, die ich empfoh⸗ 
len habe, und die keiner von denen, fo die 
Schaambeintrennung gemacht, beobachtet, if, 
daß man die Urinblaſe ausleere, und den Cathe⸗ 
der in der Harnroͤhre laſſe, ſo lange man operi⸗ 
ret; auf dieſe Weiſe wird man gewiß niemals 
dieſe Theile verlegen, . 
‘ * U 
Unterſuchung des Beckens. 
Das Becken muß im natürlichen 
Zuſtand von der Schaambeinvereini⸗ 
gung bis zum Vorberg des heiligen > 
Beins e Zolls Lin, 
von einem Seitentheil der obern Be⸗ N — 
ckenöffnung bis zum andern 43. 7% 


\ 


Unterfuchung des Beckens, nachdem die Schaam⸗ 
beine zwey Zoll weit von einander entfernt 
waren. 2 


Nachdem der Pfoas- und ‚Hüfte x 


muskel binweggenommenwaren, hatte 


der Durchmeffer vom rechten e 
| ein 


> 


817 


9 


bein bis zum Vorberg des heiligen 


Beines Ar Zoll 

vom linken Schaambeine bis eben 

bahn e 4 2 28 

von einem Seitentheile des Beckens 

zu dem andern 583 3. — 
der mittlere und obere Theil der Knor⸗ 
pelverbindung des heiligen Beines 


mit dem linken Darmbeine war aus 
einander N N 

da wo dieſe der obern Beckenoͤffnung 
gegenuͤber ſteht, oder am untern Theil 33 L. 


* 


Die Daͤnder dieſer Knorpelverbindung waren 
ober- und vorwärts nur ausgedehnt, nach unter» 
waͤrts aber zerriſſen. 9 
Die der Knorpelvereinigung des heiligen 

Beines mit dem rechten Darmbeine, weniger 

ausgedehnt und nicht zerriſſen, ſo wie auch dieſe 
Verbindung weniger als die andere getrennt 
war DR 


| Bey den Bemühungen, die man anwendeke, 
die Schaambeine uͤber zwey Zoll weit von ein⸗ 
ander zu entfernen, ward der obere Winkel der 


T 


Wunde ſehr ausgedehnt, 


* 


Unter⸗ 
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Unterſuchung des Beckens, als man die Schaam⸗ 
beine bis auf zwey und einen halben Zoll weit 
von einander entfernt hatte. 5 


Von dem rechten Schaambeine bis 0 
zum Vorberg des heiligen Beines 4 Zoll 7 Ln. 


vom linken Schaambein bis eben 
dahin . 
von einer Seite der obern Becken ⸗ | 

nung bis zur andern 5105 — 
die Knorpelvereinigung des heiligen | | 

Beines mit dem linken Darmbein 
war weit „ — u Un. 
und die Theile welche ſie umgeben 

zerriſſen. e 
Die Baͤnder der Knorpelverbindung des 
heiligen Beines mit dem rechten Darmbeine, 
waren dem Reiſſen ſehr nahe; unter die abge⸗ 
loͤßte Beinhaut konnte man ſehr leicht den Heft 
eines Skalpels bringen. . 5 


Die Gewalt, die man hier auf das Becken 
anwendete, geſchah von innen nach auſſen, um 
die eines Kopfes, welcher durch das Becken hin« 
durch gehet, nachzuahmen. n 


* 


Unter⸗ 


unterſuchung des Beckens, nach einer drey Zoll 
weiten Entfernung der Schaambeine. 


Kaum hatte man die Schaambeine drey 

Zoll weit von einander entfernt, als alle dieſe 
geſpannten Theile zerriſſen. Die Erweiterung 
der Knorpelverbindung des heiligen Beines mit 

— dem linken Darmbein war ſo groß, daß man 
den Zeigefinger ſehr leicht Dineinbringen konnte. 

Dier Nutzen, den man durch die Schaan 
7 beintrennung erhielt, als die Schaambeine zwey 

Zoll weit von einander entfernt waren, beſtand 5 

darinnen, daß, | 
das rechte Schaambein von dem Bora‘ 


* berg des heiligen Beines N ale 
das linke von eben demfeben 5 — 
und der eine Seitentheil der obern Be 

ckenoͤffnung von dem anden 1032 — 
weiter von einander als vorher entfernt 
waren. 1 


Bey Eine eng von zwey und einen 
halben Zoll war das rechte Schaam⸗ 
bein vom Vorberg des heiligen 


Beines e 
das linke zn 
und die Seitentheile des Eingangs in die 
Beckenhoͤle 1 Zoll 32 — 


weiter von einander. Der Gewinn bey 
einer Erweiterung von drey Zollen 
war von dem vorigen nichts ver. 


ſchieden. 
Von 


“ 


\ 
7 
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A Von dem Ausſchlag, den die Schaam⸗ 
beintrennung geben konnte, nun uͤberzeugt, gieng 


ich zu Eröffnung der Bruſthoͤle fort, in welche 


ſehr viel Blutwaſſer ergoſſen war, ſo wie ich es 
vor dem Tode vorher geſagt hatte. f 


Ich habe alles, was man hier lieſt, der 
koͤnigl. Akademie der Wundarzneykunſt vorge⸗ 
legt, und hatte die Genugthuung, daß ich der 
erſte war, der feine Meynung über dieſe Opera⸗ 


nachgedacht hatte, ihr mittheilte. Ich erin⸗ 
nerte dieſe gelehrte Geſellſchaft, an die Ideen 
der Alten, welche darauf einigen Bezug haben, 
und welche beweiſen, daß unſere Vorfahren, eben 
ſo wie heut zu Tage, dieſe Operation fuͤr ge⸗ 


1 9 und unzulaͤnglich, die Stelle des Kay⸗ 


ſerſchnittes zu erſetzen, angeſehen haben. N 
Man findet einen Auszug der an dem Koͤr⸗ 


per der Frau le Bel gemachten Operation in eis 


ner kleinen Schrift des Herrn Alph. Leroy. 
Es ſcheinet, als hätte er ihn nur eingeruͤckt, um 
die Nachricht davon zu verſtellen, und eine Ant⸗ 
wort, die jedermann darauf zu geben, verachtet 
bat, heraus zu zwingen. Er ſagt: „daß man 
„eine große Anzahl Zuſchauer berufen hätte, weil 


„ 


tion, woruͤber ich ſchon ſeit mehr als acht Jahren - 


„man ihren mißlichen Ausgang für gewiß ger 


„Halten,“ Es hat auf Ehre niemand daran ges 
dacht. 5 1 A N 


„„ N In 


In Hinſicht auf die Erweiterung von drey 
Zellen, welche die größten Verwuͤſtungen vers 
anlaßte, ruft er aus,: „von dieſem Augenblick 


„an, beſtreitet man meine Entdeckung wegen 


v der Erweiterung nicht mehr.“ Ja, ich bin aber 
nicht unklug genung, ihn um die Entdeckung ei⸗ 
nes der Menſchheit ſo nachtheiligen Irrthums 

zu beneiden. | wa 0 

Ich will daher alle die Widerſpruͤche in der 


Schrift dieſes Arztes nicht aufſtechen; ich müßte 


mehr Zeit, als ich kann, darauf verwenden, die ich 
beſſer uͤberdieß anwenden muß. Um ſie zu finden, 


darf man die Schrift nur leſen, welches ich aber 


nur dem rathe, der viel Zeit zu verlieren hat. 
Seitdem an dem Leichnam der Lebel ge⸗ 
machten Schaambeintrennung, habe ich ſie noch 


aber bemerken: 
ich gemacht habe, alle an wohlgeſtalteten Becken 
verrichtet worden find, wo man einen Raum gee 
winnet, den man gewiß bey fehlerhaften Becken 
nicht erhalten wird, weil bey jenen das heilige 
Bein niemals ſo viel und ſo bald ſich nach in⸗ 
nen zu begiebt. ur EM 
2) Daß der Zuwachs des kleinen Durchmeſ⸗ 
ſers der obern Beckenoͤffnung, welcher das ein⸗ 
zige iſt, was man noͤthig hat, ſich faft auf 
nichts, ee der Schaambeine 


uͤber 


an mehrern Cadavern gemacht, und habe allezeit 
die nehmlichen Reſultate erhalten. Ich muß 


1) Daß die Schaambeintrennungen, die 


Sollte ich nicht die Operation, wovon hier 
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über zwey Zoll iſt, reduciret; weil, bey einen 


Erweiterung von zwey und einem halben Zoll, 
man nur eine Linie, und bey der von drey Zol— 
len gar nichts gewann, man muͤßte denn die 


ſchrecklichen Beſchwerden, welche den groͤßten 


Theil der einer ſo verwegnen Erweiterung aus⸗ 


geſetzten Frau toͤdten, hieher rechnen wollen. 


Zweyte Schaambeintrennung, welche Herr S* 
an der Frau eines Böttgers gemacht | 
e g hat. e 


die Rede iſt, verſchweigen? Wird nicht die 


ganze Menſchheit erſtaunen, daß man die Mut ⸗ 


ter einer ſo gefaͤhrlichen Operation unterwarf, 
um ein todtes Kind, das der natuͤrlichen Geburt 


ſchon nahe war, von ihr zu nehmen? Heißt das 


nicht, ſich an feinen Mitmenſchen verſuͤndigen? 


— 


Heißt das nicht ihre Laufbahn mit Uebeln, die 


ſie nie wuͤrden gekannt haben, überhäufen ? Von 
der Art iſt der Fall, welchen ich mich zu erzaͤh⸗ 
len, genoͤthiget ſehe. e 


Die Frau eines Boͤttgers lag in kreyßen. 
Eine Hebamme wendete das Kind, und konnte 
den Kopf nicht herausbringen. Herr S SEHE 
wurde gerufen. Voll Zutrauen auf ſeine ver⸗ 


meynte Entdeckung, ſahe er ſie als das einzige 
hier anzuwendende Mittel. Er durchſchnitt da⸗ 
ber die Schaambeinvereinigung, und zog Kir 
RR opf 


5 Kopf des Kindes hindurch. Indeß nun daß ſeine 


Gehuͤlfen ſein Lob verbreiteten, beklagte jeder 


Mann von Kenntniſſen den Tod der Mutter. 
Jeder Geburtshelfer muß bekennen, daß man auſ⸗ 
ſer dem, das man anwendete, noch zwey ganz 
verſchiedene Mittel hatte. Man konnte ja ab⸗ 
warten, bis der Kopf ſeine Lage aͤnderte, oder 
bis, wenn er den Zuſammenziehungen der Ge⸗ 
baͤrmutter uͤberlaſſen ward, er ſich nach dem Raum, 
den er zu paſſiren hatte, formte, welches gemeinig⸗ 
lich in kurzer Zeit erfolgt, und er geht alsdann ent⸗ 
weder allein mit Huͤlfe der Kräfte der Natur durch 

das Becken hindurch, oder das Herausziehen iſt ſehr 
leicht. Geſchiehet dieſes nicht, ſo leeret man ihn 
aus ), und er wird alsdann entweder von ſelbſt 
herausgetrieben, oder leicht herausgezogen. 
Bisweilen iſt es ſchon hinlaͤnglich die Theile, 
wodurch der Kopf gehen ſoll, ſchluͤpfrig zu ma⸗ 
chen und zu erſchlaffen, um dieſe Vortheile zu 
erhalten. Ich koͤnnte eine Menge Beyſpiele 
von dem, was ich behaupte, anfuͤhren, und 
mebrere meiner Collegen, find Zeugen davon 
geweſen. 4 \ 5 
5 Dem allen ſey, wie ihm wolle, es wird ge⸗ 
wifß jeder wahrer Praktiker uͤberzeugt ſeyn, daß 
die Schaambeintrennung in dieſem Falle hier ganz 
unnütz war, und daß dieſe Frau ein Schlacht 
opfer des Enthuſiasmus geweſen iſt. ' 
5 e Dritte 


9D Es ſſt hier die Rede von einem todten Kinde. 
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Dritte Operation, von eben demſelben 
gemacht. 
8 ; 


Herr S* wurde von einer Frau um 
Rath gefragt, was fie zu thun habe, um ihre 
bevorſtehende Entbindung gluͤcklich zu beendigen. 
Er entſchied allein fuͤr die Schaambeintrennung, 
und gruͤndete ſeine Meynung darauf, daß dieſe 
Frau zwey Kinder gehabt, die bey der Wen⸗ 
dung geſtorben waren. Jedermann aber weiß, 
daß, wenn auch dieſe Art zu entbinden, durch 
die geuͤbteſte Hand gemacht wird, doch der groͤß⸗ 
te Theil der Kinder verloren gehet ). . 
Dieſe Unglückliche überließ ſich dem Gutbe⸗ 
finden des Herrn S***, gieng fleißig zu ihm, 
und befolgte alles ſehr genau, was er ihr ver. 
ordnete. Be 5 
Die Schwangerſchaft gieng zu Ende, und 
die Geburt kuͤndigte ſich an. Herr S* * * 
ward gerufen, mehrere Aerzte und ein Wundarzt 
begleiteten ihn. Da alle die Theile zur Geburt 
gehoͤrig erweitert waren, machte Herr S* ** 
die Wendung, und zog den Rumpf heraus, der 
Kopf aber folgte nicht. Bis hieher hatte ſich 
dieſer Arzt noch nicht um die Weite des Be⸗ 
ckens bekuͤmmert, ob er ſchon beynahe neun Mo⸗ 
nat darzu Zeit gehabt hatte; die Gefahr allein erin⸗ 
nerte ihn, daß es nun Zeit dazu ſey. Er brach⸗ 
0 - te 


*) Bey beyden wurde dieſes von einer Hebamme 
verrichtet. f 
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te die Hand in die Beckenhoͤle, und verficherte, 
daß der zu ſehr hervorragende Vorberg des hei⸗ 
ligen Beines die obere Beckenoͤffnung verenger⸗ 
te. Er forderte den Wundarzt auf, ſich eben⸗ 
falls davon zu überzeugen; dieſer aber kannte die 
Gefahr, welcher das Kind bey einer ſolchen Unter⸗ 

ſuchung ausgeſetzt war, und die Augenblicke, wo 
man nur darauf denken muß, die Geburt fo 
bald als möglich zu beendigen, zu gut, und rieth 
Herrn S“, damit er feine Abſicht fie zu fer 
hen erreichte, daß er nur darauf denken möch: 
te, die Schaambeintrennung zu machen. Wie 
viel gelindere Mittel wären nicht hinlaͤnglch ge. 
weſen, um den Durchgang des zuruͤckgehaltenen 
Theils zu erhalten. Man ſetzte fie aber hinten. 
an, die Schaambeintrennung ward verrichtet, 
und der Kopf herausgezogen, allein das Kind 
B 


Man bemerkte an dem Kopfe drey tiefe 
Einſchnitte, welche nicht ohne Verletzung der 
Gebaͤrmutter oder der Scheide hatten ſtatt fin, 
den koͤnnen. Der Gebaͤrmutter, wenn, wie 
Herr Ses behauptete, der Wiederſtand von 
dem zu ſehr hervorragenden Vorberg des heiligen 
Beines gemacht wurde; weil alsdann der 

Kopf ſich noch uͤber dieſen befinden mußte, und 

folglich noch von der Gebaͤrmutter umgeben 
wurde, in welche auf dieſe Art dreymal hatte 
muͤſſen eingeſchnitten werden. Der Mut. 
eerſcheide, wenn dieſer Theil den ſchon in 

ö 3 der 
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der Beckenhoͤle befindlichen Kopf allein um: 


gab ). 
Ich enthalte mich aller Bemerkungen, kann 
aber nicht verſchweigen, daß die Frau, wovon 
hier die Rede iſt, und die ich ſeitdem unterſucht 
habe, von einer ziemlichen Größe, und nicht 
ausgewachſen iſt, noch dieſes letztere jemals ge⸗ 
weſen. 3 RER, 


Vierte Operation „ durch eben denſelben. | 


Die Geſchichte der Frau Navel iſt ganz be 
ſonders. Herr S* ** glaubte, daß der üble 
Bau ihres Koͤrpers ganz dazu ſey, um die 
Schaambeintrennung in Aufnahme zu bringen. 
Er ward bey den erſten Wehen gerufen, mehrere 
Perſonen, worunter unter andern Herr Gou⸗ 
belly war, begleiteten ihn. Die Operation 
ward beſchloſſen, und fruͤh um ſieben Uhr ver⸗ 
richtet. Herr S***, der noch wegen; des To⸗ 
des der beyden Kinder, welche den Gegenſtand 
der obigen Beobachtungen ausmachten, noch 
betroffen war, und ohne Zweifel diefen der Mas 
nier, womit man ſie herausgezogen hatte, zu⸗ 
ſchrieb, überließ dieſes allein den Kräften der 
Gebaͤrmutter; allein es blieb unbeweglich uͤber 

der 


* Ich habe die genaue Nachricht von dieſer Opes 
ration, von einem, der dabey gegenwaͤrtig ge⸗ 
weſen. ö ö N) 


U 
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dr obern Beckenoͤffnung ſtehen. Die deshalb 
erſtaunenden Gehuͤlfen, ſuchten ein Mittel, die 


Geburt zu beendigen. Herr G*F*, ein Mann 
voll von eingebildeten Verſtand, da er glaubte, die 
fehlenden Kräfte der Gebaͤrmutter erſetzen zu koͤn⸗ 
nen, indem er ihre zu ſchwachen Zuſammenzie— 
hungen nachahmete, vereinigte ſich mit einem 
nervichten Gehuͤlfen, mit welchem er das Kind 
herausdruͤcken wollte. Es war noͤthig ſich gehoͤ⸗ 


rig zu verſtehen, um in einem Augenblick zu⸗ 


gleich zu wirken. Der erfinderiſche G** K er a 


2 fand ſogleich ein Wort, ſich einander zu verſte⸗ 
ben! Friſch! war das Wort. Und ohne Zwei⸗ 


fel, ſo oft er dieſes wiederholte, ſo eilten dieſe 
beyden Kraftmaͤnner ſtark auf den Unterleib zu 
druͤcken. Man erhielt vor dieſes ſunfzehn Stun⸗ 
den lange Druͤcken endlich ein todtes Kind. Die 
Ungluͤckliche und zu ſehr vom Zutrauen volle 
Mavet, nachdem fie durch die Operation und 
durch das naͤrriſche Verſahren, dem man ſie aus⸗ 
geſetzt, erſchrecklich gelitten hatte, war eine lan⸗ 


ge Zeit, und ſehr gefaͤhrlich krank, ſo daß man 


mehreremale an ihrem Aufkommen zweifelte, auch 
daß ſie nur erſt nach drey Monaten, und zwar nur 


mit Huͤlfe der Kruͤcken das Bette verlief. Al. 


lein! wer wird es glauben? Dieſe Frau hat ſeit⸗ 
dem drey lebendige und vollbuͤrtige Kinder gehabt, 
ob ſie wohl nur kurze Zeit gelebt haben *). 
4 15 e . 00 
1K 5 U N 
*) Ich weiß dieſes alles von ihr und von ber Hebam; 
me, die ſie entbunden hat. 
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Ich uͤberlaſſe es dem Leſer, dieſe Beobach⸗ 
tung zu taxiren und zu beurtheilen. 5 


Fuͤnfte Schaambeintrennung, von Herrn Sigault 
gan Madame Blandin verrichtet. 


Madame Blandin hatte zwey todte Kinder 
gehabt, und wuͤnſchte ſehr heftig ein lebendiges. 
Sie ward ſchwanger. Die Schaambeintrennung 
war dazumal Mode. Die Journale ertoͤnten 
von ihren Vortheilen, und kuͤndigten fie als 
leicht, angenehm, weniger ſchmerzhaft, 
und hinlaͤnglich genung die Stelle des 
Kayſerſchnittes zu erſetzen, an. Das leicht⸗ 
glaͤubige Publikum glaubte dieſen Fabeln. Ma- 
dame Blandin verlangte Herrn S* * *, wel⸗ 
cher ihr ein lebendiges Kind verſprach. Nach 
dieſer ſchmeichelhaften Verſprechung überließ fie 
ſich blindlings der Sorgfalt dieſes Arztes. 
Die Zeit der Geburt kam heran, Herr SR x*“ 
machte die Schaambeintrennung, welche beyna⸗ 
he eine Stunde dauerte; ſie war ſo muͤhſam und 
fo ſchmerzhaft, daß zwey Perſonen, welche ge- 
genwaͤrtig waren, ſich genoͤthiget ſahen, da ſie 
das durchdringende Geſchrey der Operirten nicht 
aushalten konnten, aus dem Zimmer zu gehen. 
Das Kind, welches Zeichen des Lebens von ſich ge⸗ 
geben hatte, als man es faßte, ward todt heraus. 
gezogen, und die Mutter, welche in eine lange 
Krankheit verfiel, war bis aufs aͤuſſerſte gebracht, 


ward aber noch geheilt. „ 
a Einige 


1 


1 
| * 


K 329 
Einige Zeit nachher, da fie wieder ſchwan⸗ 
ger war, rufte fie ebenfalls Herrn S* , mel: 


cher fie mit der Bedingung zu entbinden ‚ver« 
ſprach, wenn fie ſich der Schaambeintrennung 


unterwerfen wollte, indem er behauptete, daß 


dieſe das einzige Mittel ſey, dem Kinde idas 


Leben zu erhalten, weil fie nur allein die Deff- 


nung des Beckens vergrößern koͤnnte, von welcher 


er ſagte, daß ſie ſo enge ſey, als wie der Hals 
einer Bouteille; er bemuͤhete ſich dieſes durch 
alle nur moͤgliche Demonſtrationen, die ihm nur 
in den Sinn kamen, zu beweiſen. Er konnte 
aber weder die Frau noch ihren Ehemann über 


zeugen, welche ſich nur zu ſehr des vergangenen 


erinnerten. Durch dieſen Mangel des Zutrauens 
beleidiget, ſagte er: daß er, weil man ihn nicht 
wolle feine Operation machen laſſen, ſich zurück 


ziehe, da durch jedes andere Mittel man das 
Kind unausbleiblich toͤdten wuͤrde. 


Madame Belami, Hebammenmeiſterin 


wurde gerufen. Sie unterſuchte die Frau Hlan⸗ 
din, und verſicherte, daß die Geburt ſich aufieng, 
und das Kind mit dem Kopfe eingetreten waͤre; 


dieſes war um ein Uhr des Nachmittags, und 
die Waſſer waren noch nicht geſprungen. Die 


leichten und ſeltnen Wehen wurden gegen ſechs 


Uhr ſtaͤrker, um acht Uhr ſprangen die Waſſer von 


ſelbſt, der Kopf gieng vorwärts, und die Ge⸗ 
burt war um eilf Uhr beendiget. Das Kind 
llebte, und war viel groͤßer als ein anderes voll⸗ 
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kommnes neugebornes Kind, mit welchem man 4 
es den folgenden Tag verglich 9). va 


Ich tadle Herrn S*** nicht wegen feines 
Jrrthums über die Weite des Beckens: mark 
muß, um dieſes zu ſchaͤtzen, viel Erfahrung und 
Uebung haben. Man kann ihm aber unmoͤglich 
vergeben, ſo viele Schaambeintrennung gemacht 
zu haben, ohne vorher die noͤthige Vorſicht an⸗ 
gewendet, und noch die Meynung geſchickter 
Männer, wie jeder gewiffenbafte Mann unter 
ähnlichen Umſtaͤnden thun wuͤrde, gehoͤret zu 


haben. 


Schaambeintrennung, die an Frau Veſpres | 
gemacht wurde, nebſt einer Nachricht von dem 
Ziuſtand dieſer Frau vor der Operation. 


Die Frau Veſpres war nur zwey und ei- 
nen halben Fuß hoch, ihre Gliedmaßen waren 
ſehr verunſtaltet, und fie konnte nie ohne Kruͤ⸗ 
cken gehen: indeß genoß ſie waͤhrend ihrer 
Schwangerſchaft eine vollkommene Geſundheit. 
Den 14ten November, als der Tag vor der Ope⸗ 
ration, gieng ſie noch aus, mußte aber bald dar⸗ 
auf zuruͤckkehren, und empfand die erſten Wehen, 
welche aber fo leicht waren, daß fie fie nicht hin⸗ 
85 derten, 

*) Man ſehe hiervon die kleine Schrift, welche 

Mad. Belami darüber herausgegeben. 


ligen Beines hätte. 
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derten, ihre Hausgeſchaͤfte zu verrichten, und 


\ 


ſich mit ihren Nachbarinnen zu freuen. Abends 
um eilf wurden die Wehen ſtaͤrker. Herr Si⸗ 


gault wurde gerufen, welcher ſogleich kam, und 
die Aerzte Herrn Deſeſſart, Deſcemet, Brand; 


las und Thouret mitbrachte. Die Mutter der 
Kranken verlangte auch, daß Geburtshelfer da⸗ 
bey waͤren, und rufte uns, Herrn Coutouli und 
mich dazu. So bald als wir beyſammen waren, 
machten wir die Unterſuchung des Beckens der 
Frau Veſpres, und waren darinnen einig, daß es 


nur zwey und einen halben Zoll von der Vereini⸗ 


gung der Schaambeine bis zum Vorberg des hei⸗ 


7 


Hierauf uͤberlegten wir, was fuͤr eine Par⸗ 


tthie zu ergreifen ſey, um die Geburt zu beendi⸗ 
gen, ohne weder das Leben der Mutter noch des 


Kindes in Gefahr zu ſetzen. 


Herr Coutouli und ich verſicherten, daß nur 


der Kayſerſchnitt allein ſtatt finden koͤnnte, und 


daß jede andere das Leben des Kindes auf das 


Spiel ſetzte. Die Aerzte zogen die Schaambein⸗ 
trennung vor. Wir proteſtirten ſehr lebhaft 


vergeblich wider dieſe Operation, ſie wurde den⸗ 


noch beſchloſſen und gemacht. 


Da die Knorpelverbindung getrennt war, 


entfernten ſich die Schaambeine einen Zoll und 
fünf Linien weit von einander. Herr S* der 
operiret hatte, brachte die Hand in die Scheide, 

; fprengte 
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ſprengte die Waſſer, wendete das Kind, und 
zog die Fuͤße bis vor die Schaam heraus. Ih⸗ 
re Bewegung bezeugte ſehr deutlich die Lebhaf⸗ 
tigkeit des Kindes. Herr S* V fand ſehr 
große Hinderniſſe, und mußte viel Gewalt an⸗ 
wenden, um den Rumpf und Kopf herauszuzie⸗ 
hen. Er beendigt zwar endlich die Geburt, als 
lein das Kind war ſchon geſtorben. 

Die Aerzte waren uͤber dieſen Verluſt ſehr 
beftürgt, und voller Verzweiflung, daß ſie un⸗ 
ſerer Meynung nicht gefolgt hatten, und veran⸗ 
laßten uns zu bezeugen, daß das Kind die Ge. 
burt überlebt haͤtte. Wir glaubten in der Lage, 
worinne ſie waren, ihnen nicht widerſtehen zu 
koͤnnen, und aus Nachgiebigkeit *) unterſchrie⸗ 
ben wir, daß das Kind einige Zeichen des 
Lebens, welche aber nicht Iange ang ba 
ten, von fich gegeben hätte. ieſe Will⸗ 
faͤhrigkeit legte uns niemand zuͤbel aus, und wir 
waren als Nebenrathgeber darzu genoͤthiget. 
Sie ſelbſt hatten ſich vorzuwerfen, daß ſie von 
einer Sache, wovon ſie keine Kenntniß, als 
Mieiſter geurtheilt hatten ). g 


* 


Felices 


*) Dieſes iſt hier weder Entſchuldigung, noch eine 
flalſche Ausflucht, es iſt die lautere Wahrheit. 
% Ein dritter Bericht beweiſet, was ich behaupte, 
And alle drey find von Aerzten und MWundärzten 
unterzeichnet. f 


PFelices eflent artes, fi de illis ſoli artıfi- 
5 En ces judicarent. 
Während der Operation hoͤrete Frau 
Veſpres nicht auf zu ſchreyen: ihr toͤdtet mich, 
macht nur ein Ende, ich ſterbe doch. End⸗ 
lich konnte ſie der Heſtigkeit der Schmerzen nicht 
widerſtehen, und fiel in eine Ohnmacht, welche 
che für ihr Leben viel fürchten ließ, und welche 
ſowohl waͤhrend als auch nach der Operation lange 
Zeit fortdauerte. Nun mag man von der Ver⸗ 
ſicherung der Herren Sigault und Leroy ur⸗ 
theilen, welche dieſe Operation als einfach und 
wenig ſchmerzhaft bekannt machen. 


Die Operirte kam zwar mit Huͤlfe der nd: 
thigen Sorgfalt wieder zu ſich, allein von der 
Laſt der ſchwereſten Zufaͤlle unterdruͤckt, und den 
heftigſten Schmerzen ausgeſetzt, unterlag ſie end⸗ 
lich den ſechſten Tag. Die Größe und Boll: 
fommenheir des Kindes ließen nicht zweifeln, 

daß es ſehr ſtark und lebhaft geweſen ſeyn wuͤrde. 

Verlangt man uͤber die an der Frau Veſpres 
gemachte Operation mehr Aufklärung, fo darf 

man nur die kleine Schrift nachſchlagen, die ich 
uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben habe, wo man 
aucht eine genaue Zergliederung der des Herrn 
Sigault findet. un 


x 
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Sektionsbericht, nebſt einigen Bemerkungen 

| über d ſſen Inhalt. 

„Bey der erſten Beſichtigung fanden wir: 
„daß die Raͤnder der Wunde ein Zoll weit von 
„einander entfernt waren, fie war oval und hate 
„te zwey Zoll in ihrem großen Durch meſſer. 

„Die Entfernung der Schaambeine war 
Hein Zoll, das rechte Schaambein ragte etwas 
„hervor, und das linke ſchien etwas einwaͤrts 
„gebrückt zu ſeyn; mehr eine Folge von der Schief⸗ 
„heit und uͤblen Bildung des ganzen Beckens. 
„Die Wunde war nach unten zu bleyfarben 
„und blaß, oberwaͤrts hatte ſie ihre natürliche 
„Farbe. 955 

»Der Theil der Blaſe, ſo ſich im obern 
„Winkel der Wunde zeigte, war weiß, in der 
„Mitte runzlicht, und nach auſſen zu ohne Ver⸗ 
„letzung. e 

„Bevor man den Unterleib oͤfſnete, ward 
„das Becken durch einen Guͤrtel, den man ganz 


„um den Leib, und felbft über den Ort den 


„Schaambeintrennung befeftigte, zuſammenge⸗ 


„halten. Ä f | 

„Als man den Leichnam umwendete, fand 
„man das untere Schaamlippenband zerriſſeu, 
„dieſe Zerreiſſung erſtreckte ſich bis drey Linien 
„weit vom Rand des Hintern; das Innere des 
„Schaamlippenbandes war ein Zoll tief brandigt, 
„das übrige batte eine dunkle Farbe. Der 
„Rand der linken Schaamlefze war lebhaft roth, 


die rechte ganz ſchwarz. „Nag 


5 1 


„Nachdem der Unterleib geoͤffnet, erſchien 
„ber Bogen des Grimmdarms ſehr ausgedehnt, 


»das Netz von allen Fell entblößt, und die duͤn⸗ 


„nen Gedaͤrme natürlich. 


„Alle die andern Eingeweide in ihrem ge⸗ 


- „mwöhnlichen Zuſtande, der hintere Theil des 


»Bauchfells in der Gegend der drey letzten Len⸗ 
„ denwirbeldeine und des Maſtdarms bleyfarben. 


»die Gebärmutter hatte vier Zoll drey Li⸗ 


„nien in ihrem groͤßten Durchmeſſer, war vorn 


„und hinten von einer weißen Farbe; die obere 


„und aͤuſſere Seitenwand ihres Grundes ein 
„wenig entzuͤndet, die hintere Oberfläche und 


vauf beyden Seiten etwas gruͤnlicht, die Eyer⸗ 


y ſtoͤcke natuͤrlich; die breiten Mutterbaͤnder, und 
„die Muttertrompeten gruͤnlicht auf der rech⸗ 
„ten Seite etwas mehr braunrokb. In der 
»linken Lendengegend (folle iliaque) einen Abs 
»ſceß mit dunkelgrünen Eiter, deſſen Weite 
„man nachher unterſuchen wird. Der linke 


„Seitentheil und die Haͤlfte der Blaſe veraͤn⸗ 


„dert und gruͤnlicht; der Blaſenhals, Uringang 
„und Körper der Urinblaſe zeigten fi) bey dem 
„ Aufblaſen unverletzt. g Kal: 

„Der Koͤrper der Gebaͤrmutter zeigte ſich 
„ ſehr geſund, ihre innere weiche Haut, die ſich 
„leicht abſonderte, war mit einem blutigen Ueber⸗ 
»zug bedeckt, beſonders an dem Orte, wo der 
„ Mutterkuchen angefeffen hatte. In der linken 
„Seite nach unterwaͤrts bemerkte man eine deut- 


„liche Zerſtoͤrung ihrer Subſtanz, welche ſich 
„bis 
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„bis an den Gebaͤrmutterhals erſtreckte, und eis 
„ne eingebrachte Sonde zeigte eine Verbindung 
„mit dem oben erwaͤhnten Abſceß, welcher ſich 
„bis an den obern Theil der rechten Niere, über 
un den rechten Seitentheil der Gebaͤrmutter, und 
Hlaͤngſt des Pſoasmuskels erſtreckte, woſelbſt 
„fi auch eine beträchtliche Ecchimoſe befand, 
„welche bis in die Lendengegend hinabgieng. 
„ Die Mutterſcheide war brandig, und mehr 
„als irgend ein Theil zerſtoͤret, doch fo, daß 
„der vordere Theil etwas weniger als der hinte⸗ 
„re angegriffen war. 1 
„Der wahre Zwiſchenraum zwiſchen der 
„Schaambein verbindung bis zum heiligen Bein, 
„oder der kleine Durchmeſſer betrug einen Zoll 
„und zehn Linien; nachdem die weichen Theile 
„hinweg genommen waren, einen Zoll eilf und 
„eine halbe Linie. e e 
Der Queerdurchmeſſer betrug, nachdem 
„die weichen Theile hinweg, vier Zoll vier 
„Linien.“ ö RENT £ 2 51 
Nota. „Die linke Pfanne formierte eine 
„Erhohung in dem Innern des Beckens, ſo daß 
„zwiſchen ihr und dem heiligen Beine nur ein 
„ Zoll übrig blieb, und eine Saite, die von dieſer 
„Hervorragung bis zu dem rechten Ende des 
„Queerdurchmeſſers gezogen ward, maß drey Zoll 
„und fieben Linten. u 
Die hintere rechte Knorpelverbindung, war 
mit ihrer Beinhaut bedeckt und unverletzt, nur 
„ daß dieſe auf der Oberfläche ohngefaͤhr kr | 
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„Sinten groß abgetrennt, und bie beyder Knochen 

„nach vorwärts etwan eine Linie weit von ein⸗ 
„ander entfernt. 

Die linke hintre Knorpelverbindung war 
„etwas beweglich, die Beinhaut ganz, und 
„nicht abgeloͤßt. N 

„Der Winkel, den die Schaambeine mit 

„den untern Gliedmaßen machten, betrug vier 
„und achtzig Grad. 

„Die Entfernung von der Vereinigung 1 

| „Schwanz. und heiligen Beines bis zur Verei⸗ 

»uigung der Schaambeine drey Zoll und neun 
z | 

„Bey einer Erweiterung der Schaambeine 

‚oe ein und einem halben Zoll, wie man fie, 
„hier hatte, war der Vorberg des heiligen Bei 
„nes von dem rechten Schaam beine zwey Zoll 
„und drey Linien, und von dem linken einen Soll f 
Br ef Anien weit e e | 
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Schaambeintrennung mit einer toͤdtlichen 
Verblutung. . 5 


Herr F hatte das Ungluͤck, eine Frau, 
die er zu Neapel operirte, an einer Verblutung 
unter waͤhrender Operation ſterben zu ſehen. 
Ich erfuhr dieſes von zwey Italienern, die mir 
verſicherten, den Brief gelefen zu haben, den 
Herr SENT über diefen Gegenſtand an Herrn 
R+** in Paris geſchrieben hat. | | 

1 


Eine gefährliche Verblutung. 


Herr Bonnard, Wundarzt zu Heſdin, 
ſchaͤtzte das Blut, welches ſich aus zwey durch⸗ 
ſchnittenen Schlagaderaͤſten, die nicht zu ver: 
meiden ſind, auf drey Aderlaßbecken voll, ob⸗ 
ſchon man nur die Bedeckungen durchſchnitten 
hatte. Wie groß wuͤrde ſie nicht geweſen ſeyn, 
wenn man die ganze Operation gemacht haͤtte? 
Der Gehuͤlfe des Herrn S* * ſagt: „nach 
„ der Schaambeintrennung erfolgt eine Blutung 
„aus den Schlagadern.“ So klein ſie auch ſeyn 
mag, darf man deshalb dabey einen ruhigen 

Zuſchauer abgeben? Ich habe in einem aͤhnli⸗ 
chen Falle eine einzige Schlagader geſehen, die 
ſehr viel Blut gab. Als man die Schaambein⸗ 
trennung im Hotel⸗Dieu machte, war die Ver⸗ 

blutung ſo ſtark, daß man ſich genoͤthiget ſahe, 
die Schlagadern zu unterbinden. 


Einige 


« 
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758 Einige Kunſtverſtaͤndige werden mir viel⸗ 


leicht einwenden, daß die Anatomie in den Theis 
len, welche hier zerſchnitten werden müffen, kei— 


ne ſonderliche Menge ſo großer Schlagader zeig⸗ 


te, daß die Frauen deshalb an einer Verblutung 
ſterben koͤnnten. Ich antworte aber hierauf, 
daß die leeren oder angefüllten Schlagadern nach 
dem Tode uns nur eine unvollkommene Vorſtel⸗ 
lung von denen geben, die man beym Leben hier 
findet; es ſey nun, entweder weil ein großer 
Theil auch ſelbſt der beſten Einſpritzung entgehet, 


oder weil die Injectionsmaſſe ihnen nicht den 
Durchmeſſer giebt, den fie im lebendigen Körper 
haben. Ueberdem da die Sch aambeintren⸗ 
nung allemal zu einer Zeit, wo das Blut in 
einer heftigen Bewegung iſt, gemacht wird, 


ſo wird hier in einer Viertelſtunde mehr Blut 
abgehen, als vielleicht bey einem ruhigern Zuſtan⸗ 
de in drey Viertelſtunden abgienge, welches 
Herr Bonnard ſehr weislich bemerkt hat. 


Viele Frauen werden nach der Schaambeintren⸗ 
nung nur mit Muͤhe gehen koͤnnen, und 
vielleicht lahm bleiben. f 


Ich ſetze hier eine Entfernung der Schaam⸗ 
beine von zwey und einem halben Zoll voraus; 
welches die Herren Sigault und Leroy nicht 


verwerfen koͤnnen, weil fie dieſe ſelbſt für noͤthig 


achten, um eine Erweiterung, wie ſie nothwen⸗ 
dig, um ein Kind durch ein enges Becken hin⸗ 
6 N durch 
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durch zu bringen, zu erhalten; ja fie haben 24 
dieſe Nothwendigkeit noch e Ina 
Ich will, anſtatt des erſten Beweiſes, das 
Reſultat der Erfahrungen, die ich bekannt ge-: 
macht und in dieſer Schrift aufgezeichnet habe, 
anführen. Daß fie aber nicht verdaͤchtig ſeyn 
koͤnnen, ſo ſind ſie von Perſonen, welche ſich 
eben keiner großen Geſchicklichkeit ruͤhmen dürfen | 
abgefürzt worden. Einige Beobachtungen wer⸗ 
den den zweyten Beweis ausmachen. 


Erſte Beobachtung. 


Madame Favier bekam den aöften Septem⸗ 
ber 1777. Wehen. Ich unterſuchte ſie und ver⸗ 
ſicherte, daß die Geburt nahe ſey; ſie ward auch 
wirklich binnen drey Stunden allein durch die 
Bemühungen der Gebaͤrmutter beendiget. Und 
obgleich dieſe ſehr heſtig waren, ſo brauchte doch 
der Kopf, der etwas mehr vor als hinterwaͤrts 
geneigt war, faſt die ganze Zeit, um durch die 
obere Beckenoͤffnung hindurch zu kommen, und 
in dem Augenblick, wo er hindurch gieng, 
ſchrye Madame Favier, daß ſie ein Krachen 
empfunden haͤtte, und daß ſie nun weiter waͤre. 
Bald darauf kam das Kind und die Nachgeburt 
leicht nach. Da die Entbundene in ihr Bette 
gebracht worden, hoͤrete fie nicht auf, ſich uͤber 
die heftigſten Schmerzen, die ſie in dem ganzen 
Umfang des Beckens und den Schenkeln em⸗ 
pfand, zu beklagen, welche ſie der Heftigkeit de⸗ 
95 ö "er 7 rer, 
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rer, die ſie jetzt erlitten hatte, zuſchrieb; allein 


fie ward bald eines andern uͤberzeugt. Denn 
als fie im Bette aufkniete, um den Urin zu laß 
ſen, konnte ſie ſich nicht aufrecht erhalten. 
Durch dieſen Umſtand ſowohl, als auch durch 
die Bewegung und heftigen Schmerz, welchen 
fie an der Schaambeinvereinigung empfand, un⸗ 
terrichtet, verordnete ich alles was noͤthig, den 


erſten Zufall zu beruhigen, und die Beckenkno⸗ 


en, welche eine Erweiterung, in welche ich 
noch unten zu ſehr leicht den kleinen Finger bins 
einlegen konnte, erlitten hatten, zu befeſtigen, 
nach oberwaͤrts aber war die Schaambeinverbin⸗ 


dung nicht getrennt. Der Schmerz legte ſich 


in wenig Tagen, doch konnte die Kranke den Sitz 
der Schmerzen an der Verbindung des heiligen 


Beins mit den Darmbeinen nicht gehoͤrig ange⸗ 


ben, denn ſie erſtreckten ſich laͤngſt des Huͤftner— 
vens hin. Die Kranke beobachtete zwoͤlf Tage lang 
die genaueſte Ruhe, nach welcher Zeit ſie die Unver⸗ 


ſtaͤndigkeit hatte fich aufzurichten, fie konnte 


aber nur vier bis fünf Schritte gehen, indem fie 
ſich dabey an alles anhielt, und nach beyden Sei: 
ten hinkete. Sie bezahlte auch dieſen Vorwitz 


ſehr theuer, denn ſie war genoͤthiget, das Bette 


beynahe einen Monat zu hüten. Den 26ften 
Oktober gieng ſie von jemand gefuͤhrt, in die bey 


ihr ſehr nahe gelegenen Kirche, woraus fie mit vieler 


Schwierigkeit wieder zuruͤckkehrete, und fo ent— 


55 kraͤftet war, daß ſie ſich ins Bette legen mußte 
um auszuruhen. Einige Stunden nachher woll- 
f N 3 ; 
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te fie fünf und zwanzig Schritte weit von ihrem 
Hauſe gehen, welches ihr aber unmoͤglich, ob 
man ſie gleich fuͤhrete. Ich ſah ſie einige Tage 
darnach, welches in der fuͤnften Woche ihres 
Kindbettes war, wo ſie immer noch Schmer⸗ 
zen an den Verbindungen des heiligen Beines 

mit den Darmbeinen empfand, und ihr Gang 
noch ſehr ungewiß war, welches auch zwey Mo⸗ 

nat lang, von ihrer Niederkunft angerechnet, 

fortdaurete. e | 


N Zweyte Beobachtung. 


Eine Dame befand ſich' in ihrer erſten 
Schwangerſchaft ſehr übel, und hatte zwey Mo⸗ 
nat lang die heftigſten und ſaſt immer anhalten⸗ 
den Zuckungen. Ich wendete die noͤthigen Mit⸗ 
tel an, die Schwangerſchaft gieng zu Ende, und 
fie gebar gluͤcklich. Dieſe nehmlichen Zufaͤlle 
begleiteten die zweyte Schwangerſchaft, fehr 
heftige Schmerzen in der Gebaͤrmutter und in 
den Verbindungen der Beckenknochen machte ſie 
hoͤchſt beſchwerlich. Die Vorkehrungen, die 
zich vom Anfang an machte, verminderten die 
Zuckungen, und machten ihre Anfälle; ſeltener. 
Zwey Monate vor der Geburt wurden die 
Schmerzen ſo empfindlich, und die Beckenkno⸗ 
chen waren ſo wenig befeſtiget, daß ſie nur ſehr 
nach vorwärts gekruͤmmt gehen konnte, wenn 
ſie ſich mit der einen Hand an Tiſch und Baͤnke 
hielt, und am andern durch einen Stock oder 

N einen 
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einen Arm unterſtuͤtzt ward. Sie ward zu rech⸗ 


ter Zeit ſehr gluͤcklich binnen zwey und einer 
Viertelſtunde allein durch die Kräfte der Gebär- 
mutter entbunden. Einige Zeitlang konnte ſie 


ſich weder auf den Beinen noch auf den Knien 
erhalten, und einige Monat nachher nur ſehr 


ſchwer gehen, ob man gleich alles nur moͤgliche 
angewendet hatte *). 19 


Die erſte Beobach tung beweiſet, daß ſchon 


die kleinſte Entfernung der Schaambeine von 
‚einander eine Trennung der Verbindung des hei⸗ 


ligen Beines mit den Darmbeinen verurſachet, 
und daß alsdann, obgleich hier weder Abloͤſung 
noch Zerreiſſung der Baͤnder, welche die Becken⸗ 
knochen vereiniget, doch die Frauen die heftig⸗ 
ſten Schmerzen in allen Knorpelvereinigungen 
des Beckens empfinden, ſo wie auch eine Un⸗ 
moͤglichkeit, ſich nach der Geburt aufrecht zu ers 
halten, und lange Zeit eine gewiſſe Beſchwerde 


im Gehen davon tragen. 


Aus der zweyten ſiehet man, daß allein das 


Auſſchwellen und die Erweichung der Subſtanz, 


welche die Beckenknochen vereiniget, ſchon ge- 
nung Beweglichkeit verurſachen kann, um das 
Gehen muͤhſam zu machen, es ſey nun waͤhrend 
der Schwangerſchaft, oder nach der Geburt, ob⸗ 
m.) ſchon 
) Herr Deſchamps, erſter Wundarzt im Hoſpital 
der Charite“ beſorgte dieſe Dame. | 
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ſchon die Entfernung der Knochen nur ganz un⸗ 
merklich und nach und nach geſchiehet. Was ſoll 
nicht erfolgen, ſo bald die Entfernung der Schaam⸗ 
beine betraͤchtlich iſt, und auf eine gewaltſame 
Weiſe hervorgebracht wird? Was muß man 
ſchließen, wenn die damit verbundenen Zufälle 
bey einer gleichen Erweiterung nicht ſogleich nad) 
folgen? Daß entweder die Entfernung nicht 
ſtatt gefunden hat, oder daß ſie nicht ſo groß als 
mon es behauptet. Welches man faſt von allen 
Schaamdeintrennungen verfichern kann, wo die 
erwaͤhnten Zufälle nicht gefolget find, oder wo 
man ſagt, die Operation ohne drauf folgende 
Zaufaͤlle gemacht zu haben. | 


Ich glaube den jungen Praktiker warnen 

zu muͤſſen, daß er auf ſeiner Hut ſey, ſo bald 
ein ähnlicher Umſtand bey Perſonen, die er ent⸗ 
binden wird, ſich ereignen ſollte, weil das gegen 
ſeinen guten Namen das groͤßte Vorurtheil er⸗ 
regen koͤnnte. Die Madame Martel, von 
der in den zwey letzten Beobachtungen die Rede 
iſt, und der ich das Leben zweymal gerettet ha⸗ 
be, war ungerecht genung, mir Schuld zu ge⸗ 
ben, den erwaͤhnten Zufall, welcher doch, wie 
man geſehen hat, mehr als zwey Monat vor der 
Geburt vorhanden war, veranlaßt zu haben. 
Das unwiſſende Publikum will den gluͤcklichen 
Erfolg, und verlangt faſt allezeit von uns fuͤr 
jeden Zufall, der auch felbft nicht vorher geſehen 
werden konnte, Rede und Antwort zu er 
| f Der 
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Der rechtſchaffne Künftler ſiehet der Gefahr ent⸗ 


gegen, und ob er ſchon am meiſten nichts als ei⸗ 


ne ſchaͤndliche Undankbarkeit als den Lohn feiner 
Sorgfalt erwartet, ſo behandelt er doch den Un⸗ 


dankbaren, welcher ſich bemuͤhet ihm zu ſchaden, 


mit Menſchlichkeit, und heilt ihn, wenn es 95 


feinen Kräften ſtehet. 


— 


Sinken, unwillkuͤhrlicher en des Urins, und 
ſchrecklicher Zuftand der Operirten, als Zols 
gen der Schaambeintrennung. | 


Eine grau die zu Br. war operirt worden, 
ed einen fehr glaubwuͤrdigen Wundarzt, von 
dem ich dieſen Fall habe, um Rath. Dieſe 
Drau hatte ſolche wackelnde Beckenknochen, und 
5 wenig Feſtigkeit auf den Beinen, daß ſie nur 

mit Huͤlfe einer Kruͤcke gehen konnte. Der Mut⸗ 
termund hieng bis vor die Schamlippen heraus, 


dieſer und das Innere der Schenkel war durch 


das Reiben des Hemdes und durch den Urin, 
welcher unwillkuͤhrlich abgieng, wund geworden, 
die Geſchlechtstheile endlich waren ſo verſtellt, 
daß ſie einen offnen Krebs (chou- fleur) aͤhnlich 
1 woraus ein blutigtes Eiter floß. 


Verſchiedene Wundaͤrzte, die dieſe Frau 
geſehen, verſicherten, daß ſie des Mittleidens 
wuͤrdig, und daß ſie den Tod dem beklagenswer⸗ 
then Zuſtande, worinne ſie ſich befand, wuͤrde 
vorgezogen Rn Pau» die beften. Mittel 

| 5 konn⸗ 
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a konnten die ſchrecklichen Uebel dieſer Ungluͤcklichen 
nicht vermindern, die nun ein elendes deben zu 
führen „beſtimmt war. 


Verknöcherung der Rnorpelverbindungen, des 
f Beckens. N 


Anter ſechs Operationen, welche in dieſer 
kurzen Zeit gemacht worden ſind, hat man ſchon 
zwey verknoͤcherte Verbindungen der Schaambei⸗ 
ne angetroffen. Ein Wundarzt von W*** 
ſteht gar nicht an, fie zu zerfaͤgen; wuͤrde es 
nicht Verwegenheit ſeyn, im ähnlichen Falle zur 
Operation zu rathen. Wer kann dafür ſtehen, 
daß, da die vordere Knorpelverbindung verknoͤ⸗ 
chert iſt, die hinteren es nicht auch ſeyn ſollten? 
Die Unterſuchung todter Körper beweißt, daß 
die Verknoͤcherung der letztern weit haͤufiger iſt, 
als die der erſtern. Ich habe ein Becken ger 
habt, wo die hintern Knorpelverbindungen ver⸗ 
Enöchert waren, und die vordere war es nicht. 
Herr Vicq d' Arir hat mir, bey der Frau Sou⸗ 
chot geſagt, daß er ſechs aͤhnliche beſitzt. Es iſt 
daher gewiß, daß allemal wenn die vordere Knor⸗ 
pelverbindung verknoͤchert iſt, man gewiß 
wird glauben koͤnnen, daß es die hintern auch 
ſind, woraus folget „daß, wenn auch die erſtere 
durchſaͤget worden iſt, bieſe ſchreckliche Operation 
doch unnütz iſt, und daß fie hoͤchſt gefaͤhrlich 
ſeyn muß, weil die Entfernung der Schaambei⸗ 
ne nicht erhalten werden kann, ohne daß nicht die 
. Darm⸗ 
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Darmbeine von dem heiligen Bein getrennt wer⸗ 


den. Dieſes letztere iſt nun unmoͤglich, und al⸗ 
ſo kann das erſtere nicht ſtatt haben. 
ſchen Scene zu W** gelefen hatte, hat mir 
verſichert, daß hier der Wundarzt ſie zerſaͤgte, 
und daß das Gemaͤlde von der Operation,, und 
der Lage, worinnen man ſich hernach befunden 
hat ſchrecklich ſen. | 
Herr Bonnard fand ebenfalls, da er die 


Bedeckungen durchſchnitten hatte, die vordere 


Knorpelvereinigung verknoͤchert. 

Herr Sigault und einer von ſeinen Collegen 
haben mir geſagt, daß, als fie die Schaambein- 

trennung an dem Koͤrper einer Frau machen woll⸗ 

ten, die an der Waſſerſucht geſtorben war, ſie 
dieſe Knorpelvereinigung verknoͤchert gefunden. 


Da doch kein Zuſtand mehr dieſe Verknoͤcherung 


verhindern ſollte als die Waſſerſucht, welche 
aalle Theile befeuchtet und erweichet. iR 
Eine von den Frauen der Herzogin von Le 


ſtarb kurze Zeit nach der Entbindung. Ich 


machte die Oeffnung des Koͤrpers in Gegenwart 
der Herren Dufouar, Deſtremeau und des 


Arztes vom Hauſe. Dieſe Herren wuͤnſchten, 


daß ich die Schaambeintrennung machen moͤchte. 


Ich bediente mich eines Biſtouris, und konnte 


die Schaambeine nicht trennen. Ich glaubte 


die Schuld laͤg an dem Inſtrumente, und nahm 


ein ſtark Skalpel, der Wiederſtand war der 
neghmliche; ich entbloͤßte darauf die Verbindung 
6 N a der 


Einer, welcher die Nachricht von der tragi⸗ 
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der Schaambeine, welche wir ganz verknoͤchert 
fanden. Die Frau war nur vier und dreyßig, 
Jahr alt worden. 918 


Der nach dem Einſchnitt in die Bedeckungen, und 
ſelbſt nach gemachter Schaambeintrennung 
unvermeidliche Kayſerſchnitt. 


Die Verknoͤcherung der Knorpelverbindung 
der Schaambeine wird allezeit den verſtaͤndigen 
Wundarzt, aus oben angezeigten Ursachen 6 
ſtimmen, eher den Kayſerſchnitt zu machen, als 

die verknoͤcherten Theile zu zerſaͤgen. Ich will 
aber annehmen, daß er dieſe Verbindung ſchon 
getrennt hätte, es ſey nun mit dem Meſſer oder 
mit der Saͤge, wird er nicht ebenfalls gezwun⸗ 

gen ſeyn, den Kayſerſchnitt zu machen, wenn 
trotz feiner Dreiſtigkeit die Knorpelverbindungen 
des heiligen Beins verknoͤchert ſind? Wer kann 
jemals ruhig uͤber dieſen Gegenſtand ſeyn? Wer 
kann zur Zeit der Operation ſagen, daß ihm die 
Schaambeintrennung nicht Schande machen 
wird? | 88 


Wie unangenehm muß es nicht Herrn Ben⸗ 
nard, einem eben ſo gelehrten als geſchickten 
Wundarzt, geweſen ſeyn, da er, nachdem er in 
die Bedeckungen eingeſchnitten hatte, ſich genoͤ⸗ 
thigt ſah, zum Kayſerſchnitt ſeine Zuflucht zu 
nehmen. Ich will eben ſeinen Zuſtand nicht 
ſchildern, eine empfindliche Seele aber muß bey 
i 75 einem 
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eee 30 
einem ſolchen Ereigniß ſchmerzhaft angegriffen 


werden. 


1 


Alle die Operationen die man gemacht hat, Des 


weiſen nichts zum Vortheil der Schaam⸗ 
9 beintrennung. 


15) Waren von den zehn Menſchen, wegen 
welcher man ſie gemacht hat, ſchon viere geſtor⸗ 


ben, als Herr S * ihr Wohlſeyn in dem 


0 
0 


Pariſer Journale Nro. 146, bekannt machte. 


\ 


Seit dieſer Zeit haben noch eine große Mens 


8 


ge das nehmliche Schickſal gehabt. Man mag 


\ 


es aber ja nicht der Unwiſſenheit derjenigen, die 


dieſe Operation gemacht haben, Schuld geben, 
9a man gleube, daß er ern See elne 
gegluͤckt hat. Er hat ſie, ſo viel ich weiß, an 


fünf Frauen gemacht, wovon eine und vier Kin⸗ 


der geſtorben ſind. Ich will eben nicht die 


Schaambeintrennung wegen des Verluſtes jener 


Geſchoͤpfe, die dabey ihren Untergang fanden, 


anklagen, doch aher kann man ſagen, daß dieſes 


nicht zu ihrem Vortheil gereichet. 

2) Hat die Unterſuchung des Beckens der 
Frauen, die operirt worden, und in dem Pariſer 
Journal angefuͤhrt worden ſind, gezeigt, daß 


ſie 
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ſie alle wohlgeſtaltete Becken gehabt ), Und 
was ſind uͤberdem fuͤr Urſachen, die die Wund. 
aͤrzte ſcheinen veranlaßt zu haben, die Schaam⸗ 
beintrennung bey dieſen Frauen zu machen? 
Wenn ich Herrn Nagel davon ausnehme, kei⸗ 
ne andere als bie Lange der Geburtsarbeif. Uns 
ter welchen Haͤnden waren denn dieſe Uugluͤckli⸗ 
chen? Der groͤßte Theil war von Hebammen 
entbunden worden, welche nicht nur in denen 
Mitteln die Geburt zu beſoͤrdern, ſondern auch 
ſelbſt in den Zeichen der bevorſtehenden Geburt 


ganz unwiſſend ſind. Aus dieſem Mangel von 


Kenntniſſen folgt, daß entweder eine Geburt, 
welche leicht und geſchwind wuͤrde geweſen ſeyn, 
muͤhſam und langſam gemacht wird, oder, daß 
fie ſich über den Zuſtand der Frauen irren, und 
die Geburt zu zeitig befoͤrdern wollen. Ihre 
Vorherſagung wird zwar in dieſer Ruͤckſicht nie⸗ 
mals den erfahrnen Geburtshelfer hintergehen, 
verleitet aber oft den jungen Praktiker zu einem 
Fehler, welcher ſich alsdann bisweilen entſchließt 
die aͤuſſerſten Mitteln anzuwenden, anſtatt, daß 
er nur die Zufälle, die durch ein uͤbles Verfah⸗ 
ren hervor gebracht worden find, ſollte zu befänf- 


„) Ich nehme hier das der Frau Souchot aus, 
welches anfangs enge, hernach aber genung er— 
weitert war, um dem Kinde, das nach der 
Schaambeintrennung geboren ward, auchlohne 

Operation den Ausgang zu verſtatten. 


\ 
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tigen ſuchen. Wie viel dergleichen Fälle konn⸗ 


te ich nicht anfuͤhren. Es ſind einige Jahre, 


daß mich Herr Ser zu einer Dame rufen 


ließ, bey welcher er ſchon ohngefaͤhr vier Tage 
war: ich ſand ſehr wenige Zeichen der Geburt, 
da er indeſſen ſchon viele Verſuche gemacht hatte 


95 ſie zu beendigen. Ich weiß eben nicht von wel⸗ 


cher Art dieſe geweſen, aber ſo viel kann ich ver⸗ 
ſichern, daß das untere Schaamlippenband und 
das Mittelfleiſch zerriffen waren, ſie hatte eine 


betraͤchtliche Haͤmorrhagie, und die ganzen Ge⸗ 
ſchlechtstheile waren entzuͤndet. Ich bekuͤm⸗ 
merte mich wenig um die Zeit, ſeit welcher die 


Frau im Kreißen, oder man es geglaubt hatte, 


— 


I 


um dieſe als einen hinreichenden Grund, die Ge⸗ 


burt zu beendigen, fondern: richtete mehr meine 


Aufmerkſamkeit auf die Zufaͤlle; ich verordnete 


erweichende Dämpfe und Einſpritzungen, um die 


die Theile, welche dem Kinde den Durchgang 


Entzuͤndung der Schaamtheile zu maͤßigen, 
den bevorſtehende Brand zu verhuͤten, und 


verſtatten follten, zu erſchlaffen. Dieſe Mittel 


wurden ſogleich vom H 
falt angewendet, aber ba darauf von einem 
Collegen, der mehr verſprach als er hielt, ver⸗ 


zu denen ſie ihr Zutrauen hatte. Die Geburt 


ward nur vier und zwanzig Stunden hernach 
beendiget, und noch geſchahe dieſes mit Huͤlfe 


der Zange. Die Frau war gut gebauet, und 
man bedienete ſich nur dieſes Inſtruments wegen 
0 , N der 


n Stex mit Sorg⸗ 


nachlaͤßigek. ch überließ die Kranke denen, 


4 


352 a A 


der Gefahr, der Mutter und Kind ausgeſetzt 
wurden; auch ſtarben beyde einige Stunden nach 


der Geburt. f N 
Den 11. März 1772. beſorgten zwey Heb⸗ 
ammen ſeit fünf Tagen eine Kreißende. Die 


hitzigen Getraͤnke, welche ſie anwendeten, hat⸗ 


ten eine heftige Entzuͤndung der Geſchlechtsthei⸗ 
le, und der Bruſt, nebſt Blutſpeyen veranlaßt. 
Die Gebaͤrmutter machte die ftuchtloſeſten 


Anſtrengungen; dieſes iſt der Fall, wo die Prak- 
tiker ſehr unrecht dieſes Eingeweide für unthaͤ⸗ 


tig halten. Ich ließ in einer kurzen Zwiſchen⸗ 


zeit zwey Aderlaͤſſe, und eine Zeitlang erſchlaf⸗ 


ſende Einſpritzungen machen. Dieſer Mittel 


ungeachtet konnte doch die Gebaͤrmutter den 
Widerſtand der entzuͤndeten Theile nicht bezwin⸗ 
gen, ich verordnete daher ein Bad von laulich? 


c 


tem Waſſer, worinne die Kranke ſo lange ver⸗ 


blieb, bis die genungſam erſchlafften Theile, dem 
lebendigen Kinde ohne viele Schwierigkeit den 


Durchgang verſtatteten. Die Bruſtentzuͤndung 


[2 


wich den von mir verordneten Mitteln. Das 


Innere der aͤuſſern Schaamlefzen und die Schei⸗ 
de waren brandigt. Vierzehn Baͤder, jedes 
von zwey Stunden, innerhalb ſieben Tagen 


machten, daß ſich viele Brandſchorfe abſonder⸗ 


ten; den achten war die Eiterung gut, und we⸗ 
nig Tage nachher die Heilung vollendet. Die 
Frau hat ihre vorige Geſundheit wieder erlangt, 
und iſt ſeitdem wieder glücklich entbunden 
worden. a a 
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Ich bin oft veranlaßt worden, die Zange 

anzuwenden, wenn der Kopf ſeit einigen Tagen, 
obſchon die Geburt völlig angegangen, nicht 
weiter vorrüͤcken wollte. Ohne aber mich um 
das Vorgegangene zu bekuͤmmern, verſicher— 
te ich mich nur von dem gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
de; ſo bald ich gewahr ward, daß die Feſtigkeit 
der Haͤute allein die Geburt verhinderte, zerriß 


ich fie, und die Geburt gieng fo leicht, daß die 


Umſtehenden ſich ſehr verwunderten; ein ander— 
mal wird der Kopf nur durch den Widerſtand 
der weichen Theile in der Beckenhoͤle zuruͤck ge⸗ 
halten, welcher um ſo betraͤchtlicher, je we⸗ 
niger ſie ſchluͤpfrig ſind, je mehr die Frauen 
ftärfer find und mehr widerſtehende Faſern ha⸗ 

ben. Daher der Widerſpruch, daß unter glei⸗ 
chen Umſtaͤnden die ſchwachen und empfindlichen 
Frauen weit leichter gebären als jene ): indeſ⸗ 
fen köunen dieſe den nehmlichen Vortheil mit 
Huͤlfe der erſchlaffenden Mittel genießen, wel⸗ 
che oft den Gebrauch der Zange bey, ihnen enk, 
behrlich machen. Ich habe durch ihre Huͤlfe 
viele Tage lang verzoͤgerte Geburten in wenig 
Stunden beendiget geſehen. A 


i Folgende 
4) Dieſe Wahrheit, die es doch verdiente, iſt noch 
nicht hinlaͤnglich erkannt. | 


3 


— 
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: Folgende Beobachtung iſt ein Beweis davon. 


1 Jahr 1777. lag eine Frau ſchon ſeit 
acht und vierzig Stunden im Kreyßen. Die 


Hebamme ließ mich rufen, und ſagte mir, daß 
dieſe Frau unter den nehmlichen Umſtaͤnden, 
wie ich ſie jetzt ſaͤhe, im vorigen Jahre von ei⸗ 


nem nahmbaften Geburtshelfer wäre durch die 


Zange entbunden worden. 


Ich unterſuchte das Becken und fand es 


gut, die Waſſer waren geſprungen, und die 
Gebaͤrmutter zog ſich heftig über dem Kinde zu⸗ 
ſammen, aber die weichen Theile machten einen 


unüͤberwindlichen Widerſtand, welcher aber den 


erſchlaffenden Mitteln wich, und die Geburt 


r 


war binnen weniger denn einer Stunde beendi⸗ 
get. Das Kind lebte und war ſehr ſtark. 


Ich koͤnnte eine große Anzahl aͤhnlicher 
Faͤlle anfuͤhren, welche beweiſen würden, daß 
die in die Laͤnge verzoͤgerten Geburten, nur ſehr 
ſelten zu ihrer Beendigung, den Gebrauch der 
Inſtrumente erfordern; und daß nur oft der Un⸗ 
wiſſende oder der Betruͤger ſich ihrer bedienet ). 


Ich uͤbe nun ſchon ſeit mehr als zwanzig 


Jahren die Geburtshuͤlfe in Paris aus, > 


ade 


1) Zwey Zölle machen die Anwendung der Zange 

Rnoͤthig, 1) die Enge des Beckens, 2) die Zur 
fälle, welche uns noͤthigen, die Geburt zu be⸗ 
ſchleunigen. ; 


— 
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habe nicht zehnmal die Zange angewendet, ob 
ich gleich ſeit vielen Jahren viel zu thun gehabt. 
Die weniger gefaͤhrlichen Mittel ſind der Grund⸗ 


ſtein meiner Praktik, und verſchaffen mir das Ver⸗ 


guuͤgen den Gebaͤrenden mit vielmehr Vortheil, 
als man es bisher gethan hat, zu helfen, und eine 
Menge Gefahren zu entfernen, denen ſie oft bey 
jeder andern Methode ausgeſetzt find. Ich 
glaube daher, und es ſcheint gewiß zu ſeyn, daß 
der groͤßte Theil der Geburten, deren halber 
man die Schaambeintrennung gemacht hat, al- 
lein durch den Gebrauch erſchlaffender Mittel 
wuͤrde beendiget worden ſeyn. Allein, man wird 
mie ſagen, die der Frau von Smire wuͤrde oh⸗ 
ne die Operation nicht vollendet worden ſeyn, 
denn Herr Nagel verſichert, daß ein Gewaͤchs 
den Durchgang des Kindes verhinderte. Aber 
1) bedeutet in: der Wundarzneykunſt ein Ges 
waͤchs (excroiflänce), wenn man nicht ein 
knoͤchernes (oſſenſe) hinzuſetzt, eine weiche Ge⸗ 
ſchwulſt, deren Widerſtand mit) der Zeit inebft 
ſchicklichen Mittel durch die alleinigen Kräfte der 
Gebaͤrmutter kann uͤberwunden werden, wovon 
man ſehr viele Beyſpiele hat. Einem Journali⸗ 
ſten hat es gefallen, dieſes Gewaͤchſe eine Exo⸗ 
ſtoſe zu nennen; allein, hier hat ſich entweder 
Herr Nagel geirret, oder der Verfaſſer des Jour⸗ 
nals iſtſ in feinen Benennungen nicht ſonderlich 
ſtrenge. 2) Iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe 
Geſchwulſt noch nicht die Groͤße eines Kindskopfes 
datte, und man hat ja ein 1 . mit zwey Köpfen 


2 groß 


beweiſen, daß an der Frau Berron die Schaam⸗ 


%% Nat 

groß ohne Schaambeintrennung geſehen durch 
das Becken hindurch gehen. Im Jahr 1778. 
zeigte man eines dergleichen der koͤniglichen Aka— 


N demie der Wundarzneykunſt vor, welches leben- 
dig zur Welt gekommen war, Der Fall von 


Smire beweißt daher nichts zum Vortheil der 
Schaawbeintrennung „und vielleicht bleibt uns 
nunmehro nichts mehr übrig, als den Mangel 
an Erfahrungen und die Uebereilungen derjeni⸗ 


gen, welche die Schaambeintrennung gemacht 


betrauern. 


Schaambeintrennung, die an der Frau Berron 
SER gemacht worden. 2 
5 Die Geſchichte der Frau Berron in Nie: 
derbretagne hat viel Aufſehen in den Journalen 
gemacht. Herr Sigault ließ fie in das Paris 
fer einruͤcken, und prahlet mit ſieben foͤrmlichen 
und gerichtlichen Zeugniſſen. Ich weiß nicht, ob 
Sigault viere davon vergeſſen hat, denn in ſei⸗ 
ner genauern Nachricht von den Zeugniſſen ger 
denkt er deren nur dreye; wovon die zwey er⸗ 
ſtern von drey, Perſonen find, die die Operation 
nicht geſehen haben, das dritte von zwey Heb⸗ 
ſammen, die auch atteſtiren konnten, was ſie nicht 
geſehen hatten, da ſie von dem, was vor 
ihren Augen geſchah keine Kenntniß hatten. 
Man muß gehoͤrig unterrichtet ſeyu, um 
gut zu beurtheilen. Es ſey nun wie ihm 
ſey, ich will hier eben nicht unternehmen zu 


bein⸗ 


— 


beintrennung nicht gemacht worden fey, fondern 
will blos anmerken, daß fie für die Wundaͤrzte 
von St. Paul de Leon, noch ein Problem iſt, 
da ſie die Operirte nicht konnten zu unterſuchen 
bekommen, ob ſie es gleich einem von ihnen ver⸗ 
ſorochen hatte, weichem, da er ſich zur geſetzten 
Stunde bey ihr einfand, es abgeſchlagen wurde. 
Die Urſache, die ihm Frau Berron deshalb ans 
gab, war, daß man ihr eine Vergeltung fuͤr die 
bbſchlaͤgliche Antwort angeboten hatte. Seit⸗ 
dem iſt dieſe Frau von den Aerzten und Wund- 
Ärzten. des Hoſpitals zu Breſt in Gegenwart 
des Herrn Poiffonnier unterſucht worden, für 
welchen ſie Hochachtung, die er auch auf alle 2 
Weiſe verdienet, hatten, und von welchen fie 
wußten, daß ſie ihm nicht mißfallen wuͤrden, 
wenn ſie bezeugten, daß die Schaambeintren⸗ 
nung gemacht worden war. Indeſſen haben ſie 
Nees, nicht nur niche bekraͤftigen koͤnnen, ſondern 
Haben auch noch das Becken als weit und wohl⸗ 
geſtalt erkannt. „Der Schnitt durch die Bede⸗ 
»ekungen, ſagt einer, der dabey gegenwärtig 
v war, und deffen Brief ich geleſen, iſt gemacht 
v worden, die Vereinigung der Schaambeine iſt 
„fo vollkommen, daß man nicht entſcheiden 
» kann, ob fie mit dem Meſſer getrennt worden 
oſind; man findet hier eine ſenkrechte ſehr ober- 
Hflaͤchliche Erhöhung, und jedermann entſchei⸗ 
v bet davor, daß fie kann gemacht worden ſeyn.“ 
Sagen, daß ſie koͤnnte gemacht worden 
ſeyn, heißt nicht bekraͤftigen, daß fie gemacht 
b De 3 wor⸗ 


* 
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worden iſt: wie ſehr wuͤrden fich nicht die Aerzte 


5 und Wundaͤrzte in Breſt, deren Gluͤck von 


Herrn Poiſſonier abhaͤngt, empfohlen haben, 
wenn ſie in ſeiner Gegenwart ſagten, daß ſie 
waͤre verrichtet worden? Dieſes aber, nicht 
thun, heißt das nicht uͤber die Wahrheit dieſer 


Operation bey denen die dieſe Worte leſen: fie 


kann gemacht worden ſeyn, noch mehr als 


Zweifel erregen? Die ſenkrechte Erhöhung, wel⸗ 


che gefühlt worden, iſt kein Beweis von einer 
Wiedervereinigung; denn es iſt eine Erhoͤhung 


an jeder Vereinigung der Schaambeine, die nie⸗ 
mals getrennt worden ſind. Aber kann man 
glauben, daß dieſe Operation gemacht worden 
iſt, fo bald man dieſe Frau aus einem Bette, 


welches von der Erde ziemlich hoch iſt, 
den dritten Tag nach der Operation her⸗ 


aus und hinein ſteigen ſiehet, ohne den ge⸗ 
ringſten Schmerz zu empfinden? fo bald man 


weiß, daß ſie faſt jederzeit ihre haͤuslichen Ge— 


ſchaͤfte verrichtet, und daß fie einen Monat 


nachhereine Stunde Weges gieng? da doch die⸗ 
jenigen, wo die Subſtanz, welche die Schaam⸗ 
knochen vereiniget, nur eine allmaͤhlige aber doch 
betraͤchtliche Ausdehnung erlitten hatte, einige 
Monatlang nur mit Schwierigkeit gehen koͤnn⸗ 
ten. Und nimmt man auch an, daß ſie gemacht 


worden ſey, ſo gereicht es nicht zum Vortheil 


der Schaambeintrennung, weil das Becken der 


Frau Berron weit genung war, und es macht 


uns nur das Mißvergnuͤgen zu feben, daß eine 


große 
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155 Anzahl lte die Defhaffeneit bes 
Beckens verkannten, die folglich die Frauen 


dem Gebrauch der Juſtrumente oder den Ope⸗ 


rationen Preis geben, wovon ſie in den Haͤnden 
geſchickter Wundaͤrzte wuͤrden frey geweſen ſeyn. 
Es fehlte uns noch ein Inſtrument, die Weite 
des Beckens mit Genauigkeit zu erkennen, als die 
Herren Coutouli und Traiſnel meine Collegen 
der koͤniglichen Akademie der Wundarzneykunſt 
dergleichen vor et die dieſer Abſicht voͤllig 
entſprachen. Ich habe davon an Leichna⸗ 
men und Sabendigen Gebrauch gemacht, und 
bin von der Genauigkeit, mit welcher fie die 
Weite des Beckens! im kleinen Durchmeſſer a an⸗ 
ö 8 ‚ überzeugt. | 


Das des Herrn Traiſnel iſt ſo, Hape niche 
nur die Weite der verſchiedenen Durchmeſſer des 
innern Beckens, 1 auch ſelbſt des aͤuſſern 
angiebt. Ich freue mich hier der Einſicht mei⸗ 
ner Collegen Gerechtigkeit koͤnnen wiederfahren 
zu laſſen, welche, indem ſie die Ungewißheit 
uͤber die Weite des innern Beckens, wovon ſich 
nur der erfahrne Geburtshelfer mit Huͤlfe der Finger Ä 
verſichern konnte, welche, ob es gleich einer der 
neuern Geburtshelfer ſagt, nur zu oft ungetreue 
Führer find, entgegen ‚arbeiteten, die Kunſt ſehr 
bereichert haben. Man muß indeſſen doch be« 
kennen, daß der Praktiker, welcher zur Zeit den 
Geburt die Höle des Beckens mit der Hand uns, 
seit j ſich, nur ſehr 1 uͤber die Wahl der noͤ⸗ 


thigen 


< 
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thigen Mittel die Geburt zu beendigen irren kann, 


aber non datur omnibus. 


\ Ü 


Auf eine Schaambeintrennung, die zu Arras ge⸗ 


macht ward, erfolgter Tod der Mutter und 
sh des Kindes. 


rufen, um eine Frau, die in Kreyßen lag, und 
ſeit zwey Tagen von Zuckungen, Erbrechen und 


Schwachheit befallen war, zu entbinden. Sie 
war vierzig Jahr alt, und es war ihre erſte 


Schwangerſchaft. „Der Kopf war, ſagt Herr 
„R“ *, in die Oeffnung, liſt aber nicht ange⸗ 
„zeigt, in welche) des Beckens ſo eingekeilt, 
„daß man nicht einen Finger einbringen konnte.“ 


Da dieſe Unmoͤglichkeit ihm nicht erlaubte, die 
innere Weite des Beckens zu unterſuchen, ſo 
mußte er bloß mit der aͤuſſern Unterſuchung der 
Frau zufrieden ſeyn, deren Schultern um ſo 
breiter, je ſchmaͤler die Huͤften waren. Die 


Entſernung des Randes des einen Darmbeines 


von dem andern war nur, zehn Zoll, welche, wie er 
glaubt, doch vierzehn bis funfzehn Zoll ſeyn ſoll. 


Dem zufolge hatte die obere Beckenoͤffnung nur 


zwey und ein drittheil Zoll. Durch dieſe Aus⸗ 
meſſung von einer uͤblen Bildung, welche der 


Natur ein unuͤberwindliches Hinderniß entgegen 
ſetzte, uͤberzeugt, ſetzte dieſer Arzt ſeine ganze 
Hoffnung auf die Schaambeintrennung, von wel⸗ 
bien) © cher 


I 


Den 24ften April 1778. wurden die Herren 
Re und Lek von einer Hebamme ge 
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cher er verſichert, daß fie mit ber größten Geſchick⸗ 
lichkeit vom Herrn Lk gemacht worden. 
Ungeachtet der Entfernung der Schaambeine 
von einander, die ohngefaͤhr zwey Zoll betrug, 
war doch die Herausholung des Kindes ſehr bes 
ſchwerlich. Und wenn man Herrn ** Glau- 
ben giebt, fo kam das Kind, ward getauft, ſtarb 
aber ſehr bald hernach. Wenn ich nach dem ur⸗ 
theile, was man mir davon berichtet hat, ſo kam 
das Kind todt zur Welt. Uebrigens iſt es ganz 
gewiß, daß die Mutter den agften April, als 
den fünften Tag nach der Geburt, ſtarb. 
. Da den zoſten die Aerzte und Wundaͤrzte 
insgeſammt von dem koͤnigl. Procurator Herrn 
M.. zuſammen berufen worden, um das 
Becken der Operirten mit Genauigkeit zu unter⸗ 
ſichen, bezeugten fie: daß man keine fehler⸗ 
haſte Bildung wahrgenommen. . 
Dieſer Widerſpruch gegen Herrn R.. ſtüͤtzet 
ſich auf eine Nachricht, welche viel Billigkeit 
Rund Wahrheit zu haben ſcheint; ich werde indeſ⸗ 
ſen daran keinen Theil nehmen, und ohne ges 
nauer in das, was zwiſchen den Aerzken und 
Wiundaͤrzten zu Arras und Herrn R., ſich zu. 
getragen hat, einzudringen, will ich nur unter⸗ 
ſucheß . 
Ob das Becken der Operirten wohlgeſtal⸗ 
tet geweſen. | 51 | 
+06 feine Bildung die Schaambeintrennung 
für den Durchgang des Kindes noͤthig machte. 
b 5 15 
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Ob, wenn man annimmt, daß der Umfang 


des Kopfes dreyzehn und einen halben Zoll be. 
trug, ſein kleiner Durchmeſſer vier und einen 
halben Zoll hatte. ene 
Ob die angezeigte Lage des Kopfes in der 
untern Beckenoͤffnung eine Einkeilung anzeigte. 


Ob die Mittel gegen die Entzuͤndung der 


Gebäarmuttee, und den Brand zu verhindern an⸗ 


gewendet worden ſind. | 5 
Ehe man entſcheiden kann, ob das Becken 


der Operirten zu Arras wohlgeſtaltet war, wuͤr⸗ 


de noͤthig ſcheinen, hier feſtzuſetzen, was man 
unter einem wohlgeſtalten Becken verſtehet, und 


welches ſeine gehoͤrige Weite iſt; ich glaube aber 


auf das, was ich zu Anfange dieſes Buches da⸗ 
von geſagt habe, verweiſen zu duͤrfen. 


Herr R* ** wird meine Beſchreibung von 


derjenigen, fo er uns in einer Schrift, unter 
dem Titel: Obſervations intéreſſantes &c. ge= 
geben hat, ganz verſchieden finden. Er wird 
mich wegen eines Widerſpruchs mit ihm tadeln, 
da ich nur zehn bis eilf Zoll Entfernung des eir 


nen Darmbeinrandes von dern andern zulaſſe, an⸗ 
ſtatt, daß er vierzehn bis funfzehn annimmt. 
Er wird mir vorwerfen, daß ich von dem untern 
Eingange rede, deffen er nicht gedenkt, daß ich 
ihn gehoͤrig weit finde, wo er, der davon redet, 
ohne zu wiſſen, ob es der obere oder der untere, 
oder welches eben fo viel, ohne ihn zu kennen, 


ihn für den allerengſten hielt. Er wird ohne 
Zweifel von neuen rufen, was wollen Sie durch 


die 
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vertraͤgt eine ſo unanatomiſche Sprache nicht. 


Wer kann ohne Verwunderung, mein Herr, 


die ihrige hoͤren? Er wird ſich auch noch auf 
den Herrn von Haller berufen, mit welchem er 


glaube, daß ich ficht uͤbereinſtimme. 


N Ich 1 hierauf » wenn 1 1 95 
mir und Herrn RR * ein Widerſpruch iſt, fo 


iſt es fein Fehler. 2) Wenn er den Herrn 


* 


mittlern und in 


von Haller recht verſtanden haͤtte, ſo wuͤrde er 


ihn nicht fo uͤberſetzt haben, als er es gethan 
hat, er haͤtte gewußt, daß die von dieſem be⸗ 
ruͤhmten Schriftſteller angegebene Weite mit der 


meinigen uͤbereinkommt, und daß die verſchiede⸗ 


nen Reſultate allein von der verſchiedenen Art zu 


meſſ en abhaͤngen. | 7 


Der beruͤhmte te von Haller nimmt zum 


ſiren Punkt feiner Meſſungen den obern Theil der 


Knorpelvereinigung der Schaambeine an. Er 


fand die Weite von dieſem Theil bis zum Vor⸗ 


berg des heiligen Beines vier und e halben 


Zoll, ich auch, weil hier unſer Standpunkt der 
nehmliche war. Indem er von dem nehmlithen 
Orte ausgeht, und bis auf die Mitte des heili⸗ 
gen Beins herabſteigt, giebt er fuͤnf Zoll an, ich 


nur vier und h halben, weil ich von dem 
Theile der Schaambeine an⸗ 
fange, und bis zum gerade uͤberſtehenden Theil 


des heiligen Beins herüber gehe, welches einen 


Unter⸗ 


/ 
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Unterſchied von einem halben Zoll ausmacht 


»Der Herr von Haller giebt fünf Zoll an, weil 


er von eben dieſem Punkte bis auf das Schwanz⸗ 


bein hernieder ſteigt, welches ſehr richtig iſt, fo 
bald man aber die Ausmeſſung wie ich, macht, 
und wie ſie gemeiniglich gemacht wird, von dem 


untern Theile der Schaambeine bis zu dem 
Scchwanzbein, fo hat man nur drey, bisweilen 
viertehalb Zoll, weil die Schaambeine andert⸗ 
halb oder zwey Zoll breit ſind, daher es natuͤr⸗ 
lich, daß einer der von oben anmißt, eben ſo viel 


mehr haben muß, als der von unten anfaͤngt. 


Diteſes vorausgeſetzt, ſo iſt es ſehr leicht zu bes 


urtheilen, daß meine Angabe von der Weite des 
Beckens die nehmliche iſt, wie die des Herrn 
von Haller. Es iſt warlich ein Ungluͤck, daß 
dieſes Herrn N* ** entgangen iſt, ſonſt wuͤrde 
er die Aerzte und Wundaͤrzte zu Arras nicht ge⸗ 
tadelt haben. Er mag ſich nur zum Beſten der 
Kunſt mit der eben vorgetragenen Eintheilung 


bekannter machen, er ınag lernen, daß man 
zwey Oeffnungen des Beckens hat, eine obere 
und untere, zwiſchen welchen das kleine Becken 


oder die Beckenhoͤle ſich befindet, er mag ſich 


+ 


uͤberzeugen, daß das angegebene Maaß des Be⸗ 


beweiſet, daß die untere Beckenoͤffnung der zu 


Arras Operirten den Durchgang des Kindes 
nicht hindern konnte, und daß die obere nicht 


fehlerhaft war, denn die Entfernung des obern 


andern 


ckens, welches das eines natuͤrlichen Beckens iſt, 


Randes des einen Darmbeines bis zu’ dem 


1 
1 
* 


beweißt tiefes. 


andern von zehn Zollen, wie er fie ſelbſt angiebt, 
„ . 1 ) K 0 1 


Die gute Bildung der beyden Oeffnungen 
des Beckens, laͤßt eben dieſes von der Becken⸗ 
hoͤle glauben, indeſſen kann ich nicht verhelen, 
daß nach dem Rapport der Aerzte und Wund⸗ 
aͤrzte zu Arras ein und ein halb Zoll an der gehoͤ⸗ 
rigen Weite von dem mittlern Theil der Schaam⸗ 


beine bis zur Mitte des heiligen Beines fehlt. 
Allein darf man wegen dieſer Ungeſtaltheit, wel⸗ 
che ich doch mehr fuͤr einen Schreibfehler oder 


Mangel der Aufmerkſamkeit halte, ſchließen, 
daß die Schaambeintrennung von Nutzen gewe— 
fen, und daß durch fie der Durchgang des Ko— 
pfes erhalten wurde? Nein! denn der Kopf 
war, der Nachricht des Herrn R * zufolge, 
in der untern Beckenoͤffnung eingekeilt. Die 
Operation ward daher eines Wiederſtandes we⸗ 


gen gemacht, der den Kopf nicht zuruͤck hielt, 


Aber wird mir Herr R“ antworten, ich rede 
ja nur von dem Wiederſtand, der ſich in dieſer 
untern Beckenoͤfſnung befand. Sehr wohl, es 
fehlte ja aber nur zwey Linien an der gewoͤhnli⸗ 


chen Weite des kleinen Durchmeſſers dieſer Oeff⸗ 


nung, und der große war einen halben Zoll weiter 


als in den meiſten natuͤrlichen Becken. Wie 


kann man ſich vorſtellen, daß die Kraft der Ge⸗ 
baͤrmutter, hinlaͤnglich geweſen ſeyn foll, den 
Kopf durch den Eingang des Beckens, deſſen 


Weite nach Herrn Rur ein und einen halben 


4 


Zoll 
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Zoll zu klein, hindurch zu treiben, und doch jetzt 
in der untern Beckenoͤffnung, wo nach ihm nur 
zwey Linien, oder auch aufs hoͤchſte ein halber 
2 Zoll fehlte, ihr nicht eben dieſes zugeſtehen? 
Wer wird dieſes laͤugnen koͤnnen? Und raͤumt 
man auch ein, daß der Kopf in dem Aus⸗ 
gange des Beckens wäre zuruͤck gehalten worden, 
ſo iſt es deswegen nicht bewieſen, daß er hier 
eeingekeilt geweſen. Herr R.. hat es indeſſen 
geglaubt, weil, ſagt er: der Kopf dreyzehn und 
einen halben Zoll im Umfange hatte, ſo mußte ſein 
kleiner Durchmeſſer vier und einen halben Zoll be⸗ 
tragen. Sein Irrthum aber entſtand daher, daß er 
den Kopfals einen regulären Zirkel betrachtete ,und 
alſo der dritte Theil des Umfangs vier und einen 
halben Zoll betrug. Man darf aber den Kopf, 
in Ruͤckſicht auf das Becken, nicht als einen 
Zirkel, ſondern als ein irregulaͤres Oval betrach⸗ 
ten, deſſen ungleiche Durchmeſſer nicht das 
nehmliche Reſultat geben, wie der dritte Theil 
eines regulaͤren Zirkels. Herr R. .. geſteht 
zwar, daß er die Elemente des Euclid nicht 
ſtudirt hat. Aber iſt es denn nothwendig ein 
Geometer zu ſeyn, un einzuſehen, daß der obe⸗ 
re Theil des Kopfes zwey Durchmeſſer hat, wo⸗ 
von einer groͤßer iſt als der andere? Iſt es denn 
noͤthig, um fi davon zu belehren, ſeine Zuflucht 
zu der Autorität anderer zu nehmen? Nein! wir 
wollen der Meynung des Herrn R. . . folgen, 
wollen es an Leichnamen ſehen, wollen dieſe un⸗ 


terſuchen, und nicht Sachen, wovon ſich ein je⸗ 
g der 
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der ſelbſt überzeugen kann, aus der Erzaͤhlung 
anderer lernen. Doch ſetzt er hinzu: „die, de⸗ 


v nen es an Leichnamen fehlt, moͤgen ſich hierin⸗ 


„nen an die Autorität anderer halten.“ Der 
Wundarzt darf ſich niemals hierinnen auf die Au⸗ 
toritaͤt anderer ſtuͤtzen, wenn er es nicht auch in 
dem Buche der Natur beſtaͤtiget findet. Glau⸗ 
ben Sie mir daher, Herr R. .., machen Sie 

Verſuche an todten Körpern, unterſuchen Sie 
Koͤpfe neugeborner Kinder, und Sie werden 
mit mir finden, daß der kleine Durchmeſſer bey 
denen, deſſen Scheitel dreyzehn und einen halben 


Zoll im Umfang hat, nicht vier und einen halben 


Zoll betraͤgt, ſondern nur viertehalb, aufs hoͤch⸗ 
ſte drey und dreyviertheil Zoll. 2 


Ich gebe ober zu, daß der Kopf, ſo wie 


es Herr R. .. fagk, eingekeilt war, was wuͤr⸗ 
de darauf folgen? daß die Schaambeintrennung 
ebenfalls unnuͤtz geweſen, weil die Zange hier 
ſicherlich hinreichend geweſen, die Geburt zu be⸗ 


endigen. Denn man weiß ja, daß dieſer Fall 


eben der Triumph dieſes Inſtruments iſt, wel⸗ 
ches alsdann weder der Mutter, noch dem Kinde 
ſchaden kann. Die Erfahrung hat dieſes fo viel. 
mal bewieſen, daß ich mich hier nur mit einigen 
wenigen anzuführenden Beobachtungen begnügen 


\ 


will. a * r ! 
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Erſte Beobachtung. 


Eine Hebamme und ein Wundarzt beſorg⸗ 
ten ſchon ſeit 48 Stunden die Frau eines Wein⸗ 
Händlers ohne allen Erfolg. Ich ward gerufen, 
und ſah, daß das Kind mit dem Geſicht einge. 
treten, welches ſehr aufgeſchwollen war, ich 
faßte den Kopf mit der Zange, und zog ein ger 
ſundes Kind hervor, die Mutter hatte nicht die 
geringſte Beſchwerde daben. 1 SE 


Zweyte Beobachtung. 


Den kiten December 1778. machte ich 
dieſelbe Operation mit dem nehmlichen Erfolg. 
Das Kind war ſeit drey Tagen in der obern Be⸗ 
ckenoͤffnung zuruͤck gehalten worden. we 


| Dritte Beobachtung. 5 
8 Kurze Zeit nachher zog ich ein anderes das 
ebenfalls ſeit zehn Stunden uͤber den Eingang 
des Beckens zuruͤckgehalten ward, heraus. 


Dias Schwanzbein kann unter zwey Um⸗ 
ſtaͤnden die Geburt unmoͤglich machen; der erſte 
iſt, fo bald es mit dem heiligen Beine verwach⸗ 
ſen iſt; der zweyte, wenn, ohne daß es verwach⸗ 
ſen iſt, irgend ein anderer Widerſtand ſeine Zu⸗ 
rückbeugung hindert. Der erſte Fall erfordert 
oſt die Anwendung irgend eines Inſtruments, 
und der zweyte giebt eine andere Judication. 

* f Beob⸗ 


I 


22 
8 
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Beobachtung. un, 


Den Isten September 1776. wurden Herr 
P. . und ich zu einer Frau, die ſchon ſeit vier 
Tagen kreyßete, gerufen. Das verwachſene 


Schwanzbein verhinderte den Durchbruch des 


Kindes, deſſen Hinterer ſchon tief in die Becken⸗ 
hoͤle herunter war. Da Herr P. .. ſahe, daß 
alle unſere Bemühungen unnuͤtz waren ſo ſchlug 
er den Hebel vor, welchen er an eine der Leiſten⸗ 
gegenden des Kindes brachte; ich brauchte zur 
nehmlichen Zeit meinen Finger in Form eines 
Hakens, und die Geburt ward in kurzer Zeit 
beendiget, aber das Kind hatte das eine Schen⸗ 


kelbein gebrochen, und ſtarb nach 24 Stunden. 


. a \ * N 

Dieſer Fall brachte mich auf die Idee eines 
Inſtruments fuͤr dieſen Fall, welches die Vor⸗ 
theile des ſtumpfen Hakens des Smellie hat, 


5 Ga deſſen Unbequemlichkeit zu haben, und der 


Gebrauch, den ich zeither davon gemacht habe, | 


bat mich von deſſen Nutzen uͤberzeugt. 


| Der zweyte Umſtand giebt eine weit einfa. 
chere Anzeige. Es iſt gar nicht ſelten zu ſehen, 
daß die Gebaͤrenden ganz geſtreckt auf einem Bet⸗ 


te liegen. Dieſe Lage, ob fie gleich fehlerhaft 


14 


werden kann, welches zu al Durchgang doch 
Eu. ER ON 


iſt, wird doch faſt durchgaͤngig angenommen, und 


engen daraus daßbos Schmwangbein hr 


auf dem Bette aufliegt, und von dem Kopfe des 
Kindes nicht nach hinterwaͤrts zurück gedruͤckt 


un⸗ 
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unumgänglich nothwendig ift, und er bleibt das 
her oſt viele Tage lang in der Beckenhoͤle unbe⸗ 
weglich ſtehen. Da man nun die Urſache davon 
nicht kannte, ſo klagte man immer die Enge des 
Beckens an, und bemerkte nicht, daß dieſe hier 
nur zufällig ſey, und man ihr ſehr leicht abhel⸗ 
fen konnte. Man wendete daher immer 
die aͤuſſerſten Mittel an, und die Zange zeigte 
ſich hier als das vortheilhafteſte und gewiſſeſte. 
Man wendete fie an, und ſchaͤtzte ſich gluͤcklich 
durch dieſes Mittel den vierten Tag eine Geburt 
glücklich zu beendigen, die es ſchon nach einigen 
Stunden durch die alleinigen Kraͤfte der Gebaͤr⸗ 
mutter haͤtte ſeyn koͤnnen, wenn man nicht die 
Urſache, die ſich hier entgegenſetzte, verkannt 
hätte ö N 8 

Erſte Beobachtung. 


Welche die Nothwendigkeit, den Gebaͤrenden eine 
ſolche Lage zu geben, daß das Schwanzbein 
zuruͤcke gehen kann, beweiſet. 


Es ſind ſchon einige Jahre, daß ich zu ei⸗ 
ner Gebaͤrenden gerufen ward, die ſchon drey 
Tage lang in Kreyßen lag, und wo zwe! Heb⸗ 
ammen vor mir da geweſen waren. Die An⸗ 
wendung der Zange ſchien noͤthig zu ſeyn, und 
man verlangte es. Eine einfache Unterſuchung 
des Zuſtandes der Theile, welche dem Kinde den 
Durchgang verſtatten ſollten, der Lage des letz⸗ 

8 h 8 tern, 
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tern, deſſen Kopf ſich in der Beckenhoͤle befand, 
und der Lage der Mutter, ließen mir keinen Zwei⸗ 
fel uͤbrig, wegen der Urſache der Unmoͤglichkeit 
der Geburt. Ich half dieſer ab, indem ich die 
Frau in eine Lage brachte, wo das Schwanzbein 
nicht gedruckt wurde. Durch dieſe Sage, und 
mit Huͤlfe einiger erſchlaffenden Einſpritzungen, 


war die Geburt in weniger als zwey Stunden 


beendiget. 


7 1 


Zweyte Beobachtung. | 


Madame N. .. Niece des Parlaments- 


raths Herrn P. . . lag ſchon ſeit drey Tagen 
im Kreyßen. Ihr Geburtshelſer der mich rufte, 


verlangte von mir, daß ich die Geburt mit der 
Zange beendigen ſollte. Da ich mich aber ver⸗ 


ſicchert hatte, daß das Becken dieſer Dame na⸗ 


tuͤrlich und nur das Schwanzbein, welches, weil es 
zu ſehr auf dem Bette auflag, ſich nicht zuruͤcke 
druͤcken ließ, die einzige Urſache ſey, welche die 
Geburt verhinderte, ſo brachte ich dieſes zuruͤck, 
und nach anderthalb Stunden hatten wir das 


Vergnuͤgen ein lebendiges Kind kommen zu fer 


ben, ohne es mit der Zange hinweg genommen 


zu haben. Zwey Jahre hernach ward dieſe Da⸗ 


me binnen drey Stunden ohne allen Benftand 
entbunden, auſſer daß man vor und waͤhrend 


der Geburt die weichen Theile zu erſchlaffen ſuch— 


te, und das Schwanzbein zuruck druͤckte, welches 
8 A a 2 bewei⸗ 


gar. MEER 
beweiſet, daß das Becken, welches man fuͤr zu 
enge hielt, es nicht war. ö 
Geemeiniglich läßt man, um zu vermeiden, 
daß das Schwanzbein ſich nicht auf bas Bette 
aufſtemme, die Frau mit einer Serviette in die 
Hoͤhe heben; aber auſſer daß das Mittel dem Ent⸗ 
zweck nur unvollkommen entſpricht, und biswei⸗ 
len ganz und gar nichts nutzet, ſo fatigirt es die 
Frau ſowohl als die Gehuͤlfen, die die Frau in 
die Höhe heben ſollen, ganz erſtaunend. Wie 
ſoll man verfahren, wenn man die Gebaͤrende, 
wie oſt geſchiehet, allein trift? Wenn man ſie 
eben ſo auf das Bette bringt, daß das Schwanz 
bein nicht aufliegt, fo erlangt man ben gewuͤnſch⸗ 
ten Entzweck, und entgehet der Verzoͤgerung der 
Geburt, die allein durch dieſe Urſache hervorge⸗ 
bracht wird. RER 5 
Eine oder die andere, von den hier ange⸗ 
fuͤhrten Urſachen, verhinderte vjelleicht die Ge⸗ 
burt der Operirten zu Arras; die von mir ange⸗ 
zeigten Mittel wuͤrden ſie befoͤrdert haben, und 
die Schaambeintrennung war folglich unnsthig. 
Allein man wird mir antworten, die ſchreckhaften 
Zufaͤlle fegten Mutter und Kind in Gefahr, 
konnte man dieſe durch ſolche einfache Mittel hier 
heben? Dieſes iſt mir noch zu unterſuchen übrig. 
unterſuchung der Zufälle, womit die Operirte zu 
Arras befallen war. 
„Dieſe Frau ward, ſagt Herr R... von 


5 v Zuckungen, Neigung zum Brechen, und der 
| | „ſchreck⸗ 


r. 0 ee ee ee 
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y ſchrecklichſten Schwaͤche, auf das heftigſte 


95 befallen.“ 


i Man weiß, daß dieſe Zufaͤlle gemeiniglich 
eine Reizung oder Entzuͤndung der Gebaͤrmutter 
zur Urſache haben, und nur Herr R... konnte 


die Anzeigen einer Krankheit, dem, indem er 


erſchrocken war, verſchiedene Umſtaͤnde entgan⸗ 


gen waren, nicht einſehen. Mur er wird hin— 


ten nach ſolche auszeichnende Symptome ver⸗ 


ſchweigen, welches doch jeder Kunſtverſtaͤndige 


weder thun kann noch ſoll. Haͤtte er genug 
Erfahrung gehabt, ſo haͤtte er gewußt, daß, 
wenn die Wehen heftig, und der Magen etwas 
von fluͤſſigen oder feften Nahrungsmitteln ent⸗ 


halt, dieſes Eingeweide fie meiſt zur Zeit der 


Geburt von ſich giebt, welches um ſo mehr ſtatt 
findet, ſo bald die Gebaͤrmutter entzuͤndet iſt. 
Wenn der Reiz in der Gebärmutter, und folg⸗ 
lich auch in dem Magen, die einzige Urſache des 
Erbrechens iſt, ſo iſt es ſchon hinlaͤnglich dieſen 


auszuleeren, und der Frau zu verbieten, daß fie 


keine Nahrung zu ſich nimmt. Entſtehet das 


Wird die Geburt ane e kee ſo 
‘ - 9 3 


ö 
— 
7 Br 


Erbrechen von Entzündung, fo müflen Ader⸗ 


laͤſſe und Baͤder allezeit vor der Entbindung 


geſchehen, welche ſie ſehr erleichtern werden; 
und während. des Wochenbettes anhaltende Baͤ⸗ 
der beſaͤnftigen alsdann! die Entzündung, und, 
entreiſſen die Entbundene der bedroheten Gefahr. 


muß 


— 
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muß man die Vorſchriften befolgen, die ich in 
dieſer Rüͤckſicht gegeben habe). 


Im Jahr 1774. wurde ich zu einer Frau 
gerufen, die ſchon ſeit 48 Stunden kreißete; 
die heftigſten Convulſionen wechſelten mit einem 
entſetzlichen Irrereden ab, worauf ſogleich eine 
beunruhigende Schwaͤche folgte. Die Aerz⸗ 
te waren der Meynungs, die Geburt mit der 
Zange zu beendigen. Ich ſtimmte für die Halb⸗ 
baͤder, weil die weichen Theile nicht genung ers 
ſchlafft, und der Muttermund zu wenig erweitert 
war, um die Anlegung dieſes Inſtruments zu 
erlauben. Meine Meynung begielt die Ober⸗ 
hand, die Kranke blieb zwey Stunden in einem 
Haͤlbbade, die Geſchlechtstheile wurden erſchlafft, 
der Muttermund erweiterte ſich, die Zufaͤlle lieſ⸗ 
fen nach, und in kurzer Zeit enoigte ſich die Ges 
burt von ſelbſt. Kind und Mutter wurden hier⸗ 
durch erhalten. i 


f Im Jahr 1778. wurde ich zu einer Dame 
gerufen, die zum erſtenmal ſchwanger, und ſchon 
ſeit drey Tagen in der Geburtsarbeit war. Der 
Kopf war ſchon groͤßtentheils in die Beckenhoͤle 
herunter, ward noch von den Haͤuten zurückge⸗ 
halten, und war dem Ausgang des Beckens ſehr 
nahe, der Muttermund aber ſehr wenig erwei⸗ 

Wei 3 tert. 
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6) Man ſehe oben das Kapitel von den Convulſio⸗ 
nen, S. 108. . 
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| gar: u Die kn machten noch viel 
| Widerſtand. | 


Nachdem ih die Haͤute zerriſſen batte, 


machte ich ſchleimigte Einſpritzungen in die 


Scheide, und Fomentationen von der nehmlis 
chen Abkochung über die aͤuſſern Geſchlechtsthei⸗ 


le. Dieſe Mittel, welche die einzigen waren, 


N 


die ich anwendete, beſoͤrderten die Geburt eines 


| lebendigen Kindes binnen drittehalb Stunden. 


Kurz nachher ſah ich eine im achten Monat | 


ſchwangere Dame, die ſchon ſeit zwey Tagen kreyße⸗ 


te. Sie hatte ſchon mehrere vollkommen reife 
Kinder natuͤrlich geboren. Sie war durch einen 
betraͤchtlichen Blutverluſt ſehr erſchoͤpft worden, 
und verfiel in dem Augenblick, wo ich ankam, 
plotzlich in die erſchrecklichſte Schwaͤche. Das 


Kind war todt. Man hatte die Zange ſchon 


dreymal ohne Erfolg angewandt, und war im 
Begriff, ſie eben wieder anzulegen, als ich mich 
dagegen ſetzte, weil der Muttermund noch nicht 
genung erweitert war. Ich verordnete erſchlaf⸗ 
fende Suan „und in weniger als einer 

a4 Stun» 


?) Die obere Beckenoͤffnung iſt biemellen ſo erwei⸗ 
tert, daß ſie den koniſchen Theil der Gebaͤrmut— 
ter fo weit in die Beckenhoͤle herunter läßt, daß 
ich den Muttermund unter einigen Umftänden 
auf den untern Theil der Scheide habe aufſitzen 
geſehen. Und ich habe allezeit bemerkt, daß dies 
fer Zuftand die Geburt ſehr verzögert. 


\ 


— 
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Stunde wurden die Raͤnder des Muttermun⸗ 


* 


des, welche vorher die Einbringung der Hand 
nicht erlaubten, fo nachgiebig, daß man das 
Kind mit großer Leichtigkeit wenden und heraus⸗ 
ziehen konnte. Die Mutter, die ich nachher 
beſorgte, bat ſich ſeitdem wohl befunden. Im 


folgenden Jahre befand fie fich in dem nehmlichen 


Zuſtande, auſſer daß der Blutfluß nur angefan⸗ 
gen hatte, als man mich rufte. Ich ſprengte 


bey meiner Ankunft die Wer, der Blutfluß 


ſtillte ſich ſogleich, und die obigen Mittel waren 


hinlaͤnglich, um eine baldige und leichte Geburt 


zu beſoͤrdern. Die Kranke, welche durch meine 
genommene Vorſicht wenig Blut verlohren hat— 
te, war nicht ſo wie das vorigemal erſchoͤpft, 
und genoß hernach eine vollkommene Geſundheit. 


Die Erfahrung beweißt daher, daß die von 


> mir erwähnten Mittel ſehr wahrſcheinlich die Zus 


fälle, welche der Mutter und dem Kinde zu Ar⸗ 


ras Gefahr droheten, wuͤrden beruhiget haben, 


daß fie die Geburt des Kindes ohne Schaam- 


beintrennung befördert hätten, und daß ſie zwey 
Mäenſchen, die nach dieſer Operation, und oh— 
ne Zweifel durch ſie ihr Leben verlohren, würden 
erhalten haben. 5 5 


Herr R... mag aber nicht glauben, ſo 
wie er gejagt hat, der von mir erwähnten Ans 
zeige durch die auf den Unterleib aufgelegten 
erweichenden Mittel genung gethan zu haben. 
Dieſe irrige Methode iſt zwar noch jetzt i 

i 
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lich, man wird aber in kurzen davon abgehen, 
und wird ihre ganze Unbrauchbarkeit einſehen, 
wie ich es ſchon in meiner Diſputation angemerkt, 

in welcher ich von dem Nutzen der Baͤder, um 
der Entzündung der Gebaͤrmutter zuvor zu kom⸗ 
men, oder fie zu heilen, und dem Brande, wel 
cher ſich ihrer, ſo bald man dieſes Mittel hinten 
anſetzt, ſogleich bemaͤchtiget, gehandelt habe. 
Ich habe fie ſelbſt mit dem glücklichften Erfolg 
angewendet, wenn die Gebaͤrmutter ſchon vom 
Brande angegriffen war. Die Bäder, mit 
Huͤlfe der erweichenden Einſpritzungen, befördern 
mit einer erſtaunungswuͤrdigen Leichtigkeit die 
Abſonderung der Brandſchorfe, und bringen 
die Krankheit zu einer vollkommnen Heilung. 
So bald die Zuckungen auf dieſe Mittel 
nachlaſſen, und die Gefahr verringert iſt, man 
aber die Zange nicht anwenden kann, fo muß 
nach meinen Grundſaͤtzen die durch die Umſtaͤn⸗ 

de angezeigte Art des Kayſerſchnitts gemacht 
werden. Denn Menſchenleben iſt zu koſtbar, 
als daß man nicht die Mittel, die man anwen⸗ 

det, um es zu erhalten, mit mehrerer Gewißheit 
anzeigen ſollte. a mr 


Konnte die Schaambeintrennung etwas zu dem 
Brande der Gebaͤrmutter, welcher darauf 
folgte, beytragen? 


| Wenn ich hierüber als Richter ſprechen ſollte, 
fo würde ich dieſes freylich nicht ohne Einſchraͤn⸗ 
| A kung 
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kung bejahen; redete ich aber als Lehrer zu mei: 
nen Schülern, ſo wuͤrde ich der Erfahrung 
zufolge verſichern, daß die Schaambeintrennung 
allerdings zu dem Brande, der darauf folgte, 
hat beytragen muͤſſen. Die Anzahl der in dem 
Kindbette, entweder an der Folge eines brandig⸗ 
ten Eitergeſchwuͤres, oder des Brandes der Ge⸗ 
baͤrmutter geſtorbenen Frauen, die ich geöffnet 
habe, würde mich gegen fie dieſe Sprache zu füh- 
ren noͤthigen, weil ich bey keiner geſehen, daß 
der Brand der Gebaͤrmutter ſich bis in den 
Schaamberg und den obern Theil der Schenkel, 


welcher dem brandigten Eingeweide am naͤchſten 


zu Arras geſchehen iſt. 
Die Frau ſtarb, ſagen die Aerzte und 
„Wundaͤrzte zu Arras, mit dem Brande an 
„den aͤuſſern und innern Geſchlechtstheilen; die⸗ 
„fe Zerſtoͤrung erſteckte ſich ſelbſt mehr als zwey 
„Zoll uͤber den obern und dieſen Theilen nahe lie⸗ 
„genden Theil beyder Schenkel. So iſt die Sa⸗ 
„che, wie wir ſie geſehen haben, und wie ſie 
„Herr Retz ebenfalls hat ſehen muͤſſen. Alles 
„was wir bezeugen koͤnnen, iſt, daß wir den Leich⸗ 
„nam einer Frau geſehen, wo alle Theile, die 
„bey der Operation gelitten hatten, vom Brande 
„ergriffen waren.“ | | 
Im Jahr 1772. ſchlug ich den Kayſerſchnitt 
vor, um die Geburt bey einer Frau zu beendi⸗ 
gen, deren Becken fehr fehlerhaft war. Die 
Aerzte 


war, ſich erſtreckt hätte, wie es bey der Frau 


U 
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Aerzte hielten die Operation für unnoͤthig, und 


man zauderte damit. Die heftig gereizte Ge⸗ 


baͤrmutter entzuͤndete ſich, man beſchloß daher, 


das Kind bey den Füßen herauszuziehen, wels 
ches Verfahren ſehr muͤhſam war, und das Kind 


dabey das Leben verlohr. Die Nachgeburt folg— 
te ſehr leicht. Die Entzündung der Gebaͤrmut⸗ 
ter war fo groß, daß auch nicht ein Löffel voll 
Blut bey der Entbindung herausfloß. Dieſer 
Zuſtand veranlaßte mich Halbbaͤder zu verord⸗ 
nen, welchen die Kranke ſich widerſetzte. Hin« 


gegen wurde an Aderlaͤſſe, Fomentationen, oͤrt⸗ 


lichen erweichenden Mitteln, antiphlogiſtiſchen 
Getraͤnke ꝛc. nichts verabſaͤumt: aber alle 


dieſe Mittel waren nicht hinreichend, und die 
Frau ſtarb den 4 rſten Tag ihres Kindbettes. 


Bey Eröffnung des Seichnams fand ich die 


Gebaͤrmutter an verſchiedenen Orten, ſo wie auch 


die nahegelegenen Gedaͤrme brandigt, und das. 


bey eine Verſetzung nach dem Netze. Ich 


koͤnnte noch andere Beyſpiele mehr anfuͤhren, welche 


eben ſo wie dieſes beweiſen, daß der Brand der 


Gebaͤrmutter ſich nur den innern Theilen des 


Unterleibes oder der Bruſt durch eine Metaſta⸗ 
fie mittheilet; und daß folglich die Schaam- 


beintrennung allein zu dem Brande, den man 


ſowohl an den Theilen, die bey der Gpe⸗ 


ration gelitten hatten, als an dem obern 


Theile der Schenkel bemerkte, hat beytragen 


muſſen; wenn man nicht lieber dieſen an den 


Schen⸗ 


— 
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* 
Schenkeln, der angewendeten Gewalt auf dieſe 
Theile „ um die verlangte Entfernung der 
Schaambeine von zwey und einem halben Zoll, die 
ich, daß ſie von ſelbſt erfolge, fuͤr unmoͤglich 
balte, zu erhalten, zuſchreiben will. 


Waren die Mittel, die man hier nach der Entbin⸗ 

dung anwendete „hinkaͤnglich die Entzuͤndung der 

Gebaͤrmutter zu heben, und den darauf er⸗ 
folgten Brand zu verhindern? N 


Nach dem eignen Geſtaͤndniß des Herrn 
R. . ſcheint er von der Operation an bis zum i 
Auſſenbleiben des Wochenfluſſes, d. i. bis zum 
vierten Tage in der größten Sorgloſigkeit geblie⸗ 
ben zu ſeyn ). Zu dieſer Zeit wurde er, und 
zwar nicht ohne Grund, erſt aufmerkſam ge⸗ 
macht, er verordnet Mittel, die nichts halfen, 
und die Operirte ſtarb den folgenden Tag. 
Hätte Herr R. vorhergeſehen, daß die 
Entzuͤndung, welche entweder ſchon vorher da 
war, oder unausbleiblich nach der Operation er- 
folgen mußte, den Wochenfluß unterdrücken wuͤr⸗ 
de, fo hätte er ſich bemuͤhet, dieſem Zufall zu⸗ 
vor zu kommen, er wuͤrde ſogleich nach der Ent⸗ 
| Sn bin⸗ 

4) „Dieſer ruhige Zuſtand dauerte drey Tage lang 
„nach der Operation, waͤhrend welchen ich nicht 
„für noͤthig hielt, bey der Operation irgend eini⸗ 
„ge Vorbauungsmittel anzuwenden. Man ſehe 
S. 9. in deſſen Nachricht.. 


— 
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bindung Baͤder, welche gemeiniglich in dieſem 
Fall hinreichend ſind, verordnet haben. 


In Jahr 1773. ſah ich eine Frau, die ſchon 
ſeit vier Tagen die heftigſten Wehen hatte; die 
Waſſer waren ſchon ſeit mehr als drey Tagen 
geſprungen, und der Unterleib war ſchmerzhaft 
und geſpannt. Auch war dieſe Frau durch die 
Verſuche zweyer Perſenen, die ſie hatten entbin⸗ 
den wollen, auſſerordentlich entkraftet worden. 
Bey meinen erſten Unterſuchungen fand ich die 
eine Hand, und faſt den ganzen Vorderarm hauſ⸗ 
ſen vor der Schaam, und die andere Hand nebſt 
einem Theil des Vorderarms in der Scheide. 
Die Lage des Kindes war ſo, daß der Kopf in 
der rechten Seite, und über den Rücken zuruͤck⸗ 
gebeugt war, wodurch der Hals ſehr gedehnt 
ward, der Hintere lag in der linken Huͤfte, die 
Schenkel waren gebeugt, und die ausgeſtreckten 
Füße befanden ſich gegen den vordern Theil der 
Gebaͤrmutter; die Bruſt war mit ihrer rechten 
und vordern Seite in den Muttermund einge⸗ 
treten. Ich fand die groͤßte Schwierigkeit mit 
der Hand in die Gebaͤrmutter zu kommen, um 
den einen Fuß zu faſſen und herunter zu ziehen. 
Ich zog alimaͤhlig an dieſem Fuße, indem ich 
zu gleicher Zeit die Bruſt zurück ſtieß, die Arme 
zogen ſich der eine gänzlich, und der andere ei- 
nes Theils zuruͤck, der Hintere klemmte ſich ein, 
und ich brachte, ſo bald es mir moͤglich war, den 
Zeigefinger meiner rechten Hand in Form eines 
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Hakens an die noch nicht hervorgezogene Leiſte, 
und beendigte dieſe Geburt, welche bey meinen 
erſten Verſuchen mir, ohne das Kind zu zerſtuͤcken, 
unmöglich ſchien. Die Herausholung der Nad)» 
geburt geſchah nicht ohne Schwierigkeit. Zwey 
Stunden nach der Entbindung ließ ich die Kran⸗ 
ke in ein Bad bringen, worinne ſie uͤber eine 
Stunde verblieb. Den folgenden Tag war die 
Gebaͤrmutter und der Unterleib noch ſehr geſpannt 
und ſchmerzhaft, die aͤuſſern Geſchlechtstheile 
brandig, und der Wochenfluß gieng ſparſam ab; 
Ich ſetzte dieſen bedeutenden Zufaͤllen weiter 
nichts entgegen, als antiphlogiſtiſches und er⸗ 
ſchlaffendes Getraͤnke, und taͤglich zweymal ein 
Bad, deren nach und nach zehn angewendet 
wurden. Die Entzündung ließ nach, die Brand⸗ 
ſchorfen fonderten ſich ab, die Abſonderung der 
Milch erfolgte den dritten Tag, und der Wo⸗ 
chenfluß war bald, ſowohl in. Ruͤckſicht auf 
Menge, als Beſchaffenheit, wie gewoͤhnlich. 
Die Kranke erholte ſich endlich nach dieſem, ſo 
wie nach jedem andern Wochenbette, in kurzen. 


Da ich zu Madame B.. ., welche ſeit zwey 
Tagen die heftigſten Wehen hatte, gerufen ward, 
fand ich den Koͤrper des Kindes, welches man 
gewendet hatte, ſchon ſeit zehn Stunden völlig 
heraus gezogen, und der Kopf ward noch uͤber 

den Eingang des Beckens, welcher ſehr enge 
war, zuruͤckgehalten. Der Rumpf hieng nur 
noch mit der Haut an dem Kopſe, der ie 
8 5 9 im 
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Arm war zerbrochen, die Scheide und das In⸗ 
nere der aͤuſſern Schaamlippen war gequetſcht, 
und an verſchiedenen Orten wund. Da das 
Kind nicht mehr zu ſchonen war, fo vermied ich 
alles, was die Mutter entkraͤften konnte; mach⸗ 
te daher keine Verſuche an dem Körper zu zies 
hen, fondern enthirnte den Kopf, welcher als⸗ 
dann mit Leichtigkeit durchgieng. Die Befchaf- 
fenheit der Schaamlippen und der Scheide, die 
ſchmerzhaſte Spannung des Unterleibes und der 
Gebaͤrmutter veranlaßten mich die Kranke zwey 
Stunden nach der Entbindung in ein Bad ſetzen 
zu laſſen, welches in allen zwoͤlfmal innerhalb 
ſechs Tagen geſchah. Alle andere Mittel wur⸗ 
den hinten angeſetzt; indeſſen konnte die Kranke 
ſogleich nach dem erſten Bade den Urin ohne 
große Beſchwerden laſſen, welches vorher un— 
moglich war; den fünften Tag einige Stunden 
lang aufzuſitzen, war den neunten voͤllig geheilt, 
und gieng den zwoͤlften ganz vollkommen geſund 
wieder aus. vo Aa 


Eine Hebamme beſorgte eine Frau, die 
ſchon ſeit drey Tagen kreyßete; das Kind war 
mit dem Kopfe eingetreten, aber die Enge des 
Beckens verhinderte die Geburt. Ich ward ge⸗ 
rufen. Die Entzuͤndung des Unterleibs und der 
Gebaͤrmutter, und die Heftigkeit des Pulſes ver— 
anlaßten mich eine Aderlaß am Arme zu vers 
ordnen. Ob ich ſchon durch untruͤgliche Kenn⸗ 
zeichen von dem Tode des Kindes verſichert war, 
2 mir 


on 


384 MEERE 


mir aber doch der Fall von Bedeutung zu feyn 
ſchien, ſo ließ ich noch einen andern Geburts: 
helſer rufen, welchem ich die Unmoͤglichkeit der 
von ſelbſt zu erfolgenden Geburt mittheilte, und 
den Gebrauch der Zange, den ich für unver- 
meidlich hielt, vorſchlug. Er war aber der 
Meynung, daß man noch etwas zaudern ſollte. 

Es vergiengen vier und zwanzig Stunden, und 
es blieb alles in dem nehmlichen Zuſtande, wel⸗ 
ches den Gebrauch der Zange nun nicht mehr 
problematiſch machte. Ich faßte daher den 
Kopf, der noch über dem Eingang des Beckens 
war, hatte aber das Mißvergnuͤgen, ein ſchon 
von der Faͤulniß ergriffenes Kind zu erhalten, 
die Nachgeburt folgte bald von ſelbſt. Die 
Harnſtrenge, welche nach der Entbindung ent⸗ 
ſtand, uͤberzeugte mich von der heftigften Ent⸗ 
zuͤndung der Blaſe, und ich verordnete Baͤder. 
Den fuͤnften Tag gieng der Urin unwillkuͤrlich 


Se ab, welches mid) fürchten ließ, daß die Blaſe 


brandig und durchbohrt ſey. Da mich aber mei« 
ne Unterſuchungen das Gegentheil belehrten, ſo 
machte ich toniſche Einſpritzungen, welche die⸗ 
fen Zufall hoben, und die Kranke verließ den 
funfzehnten Tag das Kindbette in vollkommnen 
Wohlſeyn. BE 


Hierbey ift das Beſondere, daß, da ich dieſe 
Frau ſeitdem auf die nehmliche Art entband, der 
undillkuͤrliche Abgang des Urins ſich auch wies 
der einfand, ob ich gleich die Geburt batbigft 

| | een⸗ 


beendiget hatte. Da ich aber ſchon überzeuge 
war, daß ich keine Durchbohrung der Blaſe zu 
befürchten hatte, überließ ich dieſen Zufall den 
Natur, welcher ſich auch in kurzer Zeit von 
ſelbſt obs de e e ee | 
Bey der geringſten Aufmerkſamkeit auf 
das, was ich hier von der zu Arras verrichteten. 
Schaambeintrennung gefagt, ſiehet man 1) daß 
das Becken dieſer Frau gut gebauet geweſen, 
oder daß, wenn auch die angezeigte Ungeſtalt⸗ 
heit der Beckenhoͤle ſtatt gefunden haͤtte, dieſe 
die Geburt nicht mehr verhinderte; 2) daß, da 
der Ausgang des Beckens weit genug war, der 
Kopf hier nicht eingekeilt ſeyn konnte, und wenn 
man annimmt, das er es geweſen, die Zange 
zBugericht hätte, um ihn heraus zu ziehen, 3) 
daß die Schaambeintrennung gänzlich unnüß- 
war, 4) daß fie unter den Umſtaͤnden, wo ſie 
verrichtet ward, gefaͤhrlich feyn mußte, und daß 
ſie zu dem Brande wenigſtens viel beygetragen, 
wenn ſie ihn nicht ſelbſt verurſacht hat; und end⸗ 
5 lich 5) daß die hieher gehoͤrigen Mittel die Zu⸗ 
falle zu beſaͤnftigen weder vor noch nach der Ope⸗ 
4 ration ſind angewendet worden. 8 


= Beobachtung des Herrn G... 
von einer Schaambeintrennung und den Gebrauch 
# der Zange nach der Operation. 


33 Den 1gten Februar 1779. machte Herr G.. 
die Schaambeintrennung an der Frau Leblanc 
N: wi Bb . zu 
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zu Batigny, und bediente ſich nachher der Zan⸗ 


1 


ge, um das Kind wegzunehmen. 


e Jin Jahr 1780 gebar dieſe Frau ſo ge⸗ 
ſchwind, daß die zu rechter Zeit gerufene Heb⸗ 

amme nicht bald genung anlangen konnte, um 
das lebendige und vollbürtige Kind aufzufangen. 
Wie fehr hatte man nicht die Schaambeintren⸗ 
nung bey der erſten Geburt gemißbrauchet. 


Beobachtung des Herrn von 5 
von Gebrauch der Zange und erfolgenden Unberz 


moͤgen den Urin zu halten nach der Schaam⸗ 
e beintrennung. Er 


Die Frau des Jacob Braͤmier in der Pro⸗ 


vinz Artois hatte ſchon drey lebendige und voll⸗ 
bürtige Kinder naturlich geboren, und empfand 


den 27ſten Juny 1779. zu Ende ihrer vierten 
5 Schwangerſchaft die Schmerzen zum Kinde. 


Drey Tage vergiengen, ohne daß ſich die Ge⸗ 
burt endigte. Herk von D* **, der gerufen 
ward, applieirte die Zange, legte eine Schlinge 
ier an, und wendete in Verbindung der Heb⸗ 
amme, die groͤßte Gewalt an, um dieſe Geburt 
zu beendigen. Da aber das Inſtrument abglit⸗ 
ſchete, verſichert Herr von D. .. ſich alle Muͤ⸗ 
he gegeben zu haben, um den Kopf zuruͤck zu 
oßen, und das Kind zu wenden, welches aber 
nicht von ſtatten gehen wollte. Weshalb er ſich 
| 25 N nun 
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nun durch den Rath der Herren B. .. und 


* SEN unterſtuͤtzte, gegen welche er die Schaam— 


beintrennung, als das noch einzige in dieſem Fal. 


le übrige Mittel in Vorſchlag brachte. Allein 


dieſe waren der Meynung, daß man dir Zunge 
wieder anlegen ſollte. Er that dieſes zu vers 


| ſchiedenenmalen, aber allezeit ohne Erfolg. 


Die Schaambeintrennung wurde daher fuͤr 
unvermeidlich gehalten, und ſogleich verrichtet. 


Die Schaambeine entfernten ſich anderthalb Zoll 


weit von einander, indeſſen konnte doch die Ge⸗ 
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des Urins. 
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burt nicht beendiget werden, ohne wieder ſeine 


2 Zuflucht zur Zange zu nehmen, mit welcher man 
eein lebendiges Kind herauszog. 5 


Oſbſchon die Operirte wenig Blut verlohren 
batte, ſo blieb ſie doch lange Zeit in einer Ohn⸗ 
macht liegen. Den folgenden Tag hatte fie’ 
zwar keinen geſpannten Leib, aber Fieber, einen 
beftigen Huſten, und unwillkuͤhrlichen Abgang 


Den dritten Tag waren der Huſten und das 
Fieber wie den vorigen Tag, das Athemholen 
beſchwerlich, man befürchtete einen Blutſturz, 


und wendete Bruſtmittel an. Die Wunde, wel⸗ 
che beſtaͤndig mit Urin angefeuchter, war ohne 
Entzuͤndung. | 


Den vierten Tag hatte fie weniger Fieber, 
aber der Steckfluß war fo heſtig, daß man we⸗ 
| a Bb a gen 
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gen ihres Lebens in Furcht ſtand. Eine gaͤnz⸗ 5 
liche Unterdruͤckung des Wochenfluſſes, und der 
Eiterung der Wunde, begleiteten dieſen Zufall. 


Den ſuͤnften Tag hatten fich die Zufaͤlle ver⸗ 
mindert, der Urin, der in geringerer Menge 
durch die Wunde abgieng, konnte auch eine kur⸗ 
ze Zeit zuruͤck gehalten werden. Die Schaam⸗ 
beine waren wieder an einander gebracht. 


Dien ſechſten und ſiebenten Tag war die Wun⸗ 
de wenig vom Urin naß. 75 


Dien achten und neunten gieng diefer ſowohl 
durch die Wunde als durch die Harnroͤhre ab, 
wenn die Frau ſich in der Hoͤhe befand, aber 
nicht wenn ſie lag. Vom zehnten bis zum vier⸗ 
zehnten waren die Zufaͤlle die nehmlichen. 


en funfzehnten hatte der unwillkuͤhrliche 
Abgärſg des Urines ein Wundwerden der Theile 
verurſacht, welches der Kranken die heftigſten 
Schmerzen machte; dieſe wurden durch ſchick⸗ 
liche Mittel vermindert. Die nun ganz ein- 
fache Wunde erforderte nur noch dann und wann 
die Gegenwart des Wundarztes. 


i Einige Monat nachher hatte die Frau nur einen 
unwillkuͤhrlichen Abgang des Urins ſo bald ſie 5 
große Laſten trug. Uebrigens befand ſie ſich 
wohl. ig EN): | 


Das 
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dem linken Seitenbeine; zu dieſer geſellte ſich 
ein Abſeeß, wo man dem Eiter einen Ausgang 
durch eine Gegenoͤffnung verſchaffte. Ohnge⸗ 
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Das Kind hatte zwey Wunden am Kopfe, 


eine uͤber dem Stirnbeine, und die andere uͤbe 


achtet aller dieſer Sorgfalt, ſtarb es doch dry 
Wochen nach ſeiner Geburt. 


8 Bemerkungen. 1 
Was ſoll man zu einer ſolchen Beobachtung 


4 5 fügen? ſchweigen würde wohl das beſte ſeyn. 


7 
N 
er 


5 


richten, ſich hierauf noch der Zange zu bedienen, 
um eine Geburt durch ein Becken, wodurch ſchon 
drey lebendige Kinder von ſelbſt und ohne gefaͤhr⸗ 
liche Folgen hindurch gegangen waren, zu been⸗ 


Eine fo gefährliche *) Operation zu ver⸗ 


digen, ſo bald die Frau von keiner nahen Gefahr 


bedrohet wird — dieſes wuͤrde ich kaum glau⸗ 


ben, wenn ich nicht die Beobachtung vor Augen 
hätte, EN 

Herr wan D. EN ſagt zwar, daß, ob ſchon 

die Koͤpfe der drey erſten Kinder weniger groß 


als der des letztern geweſen, ſo war doch die 


Geburt derſelben langſam und beſchwerlich, weil | 


das Becken enge war; welches auch die Schaam⸗ 


) Denn ſie verurſachte das Unbermoͤgen den Urin 
zu halten, welches ohne Zweifel noch anhält, 
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beintrennung bey dem vierten vöthig machte. 
Er ſcheint ſich aber, weder um die Ausmeſſung 
des Beckens noch um die Groͤße der Köpfe bes 
kuͤmmert zu haben, und redet von den drey er. 
| fen Kindern nur nach hören fagen, 


Man wird mir vielleicht einwenden, daß die 
Frau ſchon ſeit drey Tagen. in Kreyßen lag. 


Ich antworte hierauf 1) daß die Geburts⸗ 
arbeit, von welcher man ſagte, daß ſie ſchon 
drey Tage gedauert haͤtte, vielleicht nur erſt ſeit 
einigen Stunden angefangen hatte. Denn 
man findet nicht ſelten, daß ſich die Hebammen 
in dieſer Ruͤckſicht gar ſehr irren. 2) Daß eine 
andere Urſache als die Enge des Beckens die Ge⸗ 
burt verhinderte. Dieſe aufzuſuchen und durch 
weniger gefaͤhrlichere Mittel als die, welche man 
anwendete, zu uͤberwinden, war der Weg, den, 
wie ich ir ‚ man hätte einſchlagen tollen. 


/ 


1 obe des Herrn d. erſten 
Wundarzt von ne 


Bon einer Verblutung, die von Verletzung zwever 
Aeſte der Schaamſchlagader entſtanden; einem un- 
willkuͤhrlichen Abgang des Urins und Gebrauch 
der Zange nach der Schaambeintrennung. 


165 Studen M. D., 28 Jahr alt, und ſehr 
ausgewachſen, kam zu Ende ihrer erſten Schwan⸗ 
gerſchaft 


- 
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gerſchaft den sten December 178 1. in das Hotel 
Dieu zu , fie hatte ſchon ſeit den 29ſten 
November Wehen gehabt, den Zoſten waren 
uͤbelriechende Waſſer abgegangen, und das Kind 
bewegte ſich nicht mehr. 5 
Da man die Geburt durch den natürlichen. 
Weg fuͤr unmoͤglich erkannte, wurde Herr D... 
gerufen. Der erweiterte Muttermund hatte 
eine elyptiſche Figur, und ſeine Raͤnder waren 
verſtrichen. In der rechten Seite der Frau be⸗ 
merkte man eine Geſchwulſt von der Groͤße eines 


\ Taubeneyes. Die Gebärmutter lag gegen die 


linke Seite, die Wehen waren lebhaft, und folg⸗ 
ten geſchwind hinter einander. Verſchiedene Zu⸗ 
fälle machten die Geburtsarbeit verwickelter. 
Mehrere Wundaͤrzte ſchaͤtzten ebenfalls, ſo 
wie Herr D. «, den kleinen Durchmeſſer der 
obern Beckenoͤffnung noch unter zwey Zoll. Aus 
dieſem Grunde, und weil das Kind fuͤr todt ge⸗ 
hal en wurde, zog man die Schaambeintrennung 
auen andern Mitteln vor, und ſie wurde ohne 
Verzug verrichtet. Zwey Aeſte der Schaam⸗ 
ſchlagader, die man mit dem Meſſer durchſchnitt, 
verurſachten eine ſolche Verblutung, daß man 
genoͤthiget war, ſie zu unterbinden. | 
Die von ſelbſt erfolgte Entfernung der 
Schaambeine betrug nur zehn Linien, welche ſich 
bis auf zwey Zoll und fieben Knien vergrößerte, 
als man die Schenkel gewaltſam von einander 


zog. 6 8 
8 Bb i Un⸗ 


Ba 2 


Ungeachtet dieſer Erweiterung, ſo erleich⸗ 
terten doch dieſe gerühmte Schaambeintrennung, 
und die Vortheils, die man ihr nach und nach 
zugeſtanden hatte, hier die Geburt nicht. Die 
Zange ward zweymal ohne Erfolg angelegt, weil 
der Kopf ſchon ſeine Form und ſeine Feſtigkeit 
verlohren hatte Endlich wendete man das Kind, 
und beendigte die Geburt. Das Kind war 
kodt. * \ 7 7 7 N N 
Nach der Entbindung folgte ein Schauer, 
welcher uͤber eine Stunde dauerte, und man 
konnte nur mit Mühe die Kranke wieder erwaͤr⸗ 
men; der Puls war klein und geſchwind, und 
der Unterleib ſehr angeſpannt und ſchmerzhaft. 
Dieſen Zufällen wurden ein Aufguß von Pap⸗ 
peln und Meliſſenkraut mit Zimmtwaſſer, er⸗ 
weichende Fomentationen und Einreiben des 
Kampferoͤls auf den Unterleibi entgegengeſetzet. 
Die Kranke bekam viel Aufſtoßen, die Zufälle 
legten ſich, fie brachte die Nacht ganz ruhig zu, 
und ſchlief einige Stunden. 8 een 
Den folgenden Tag früh ſchien das Fieber 
nicht vermehrt zu ſeyn, ihr Anſehen war natuͤr⸗ 
lich der Urin gieng unwillkuͤhrlich ab, der Wo⸗ 
chenfluß war ſchwarz, ſtinkend und in geringer 
Menge. Dieſer Zuſtand dauerte vier und zwan⸗ 
zig Stunden. Bald darauf aber ſand ſich der 
Schlucken ein, die Spannung und der Schmerz 
des Unterleibes wurden groͤßer, die Aengſtlichkeit 
wurde unbeſchreiblich, der Puls war klein, un« 
gleich und ausſetzend, die Wunde und die äuffern 
5 Schaam⸗ 


7 
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Schaamtheile wurden von einem ſchnellen Bran⸗ 
de ergriffen, wozu fi) ein Irrereden einfand, 
welche Zufälle ſich um zehn Uhr des Abends und 


alſo zwey und funſzig Stunden nach der Opera» 
tion mit dem Tode endigten. Der Koͤrper wur⸗ 


de mit aller Vorſicht an den beſtimmten Ort ges 


bracht, um ihn zu oͤffnen. 8 


Harnroͤhre MET und brandig. 
8 Ei 


* 


2 unterſuchung und Oeffnung des Koͤrpers in Ge⸗ 


5 genwart vieler Wundaͤrzte. 


Die Hoͤhe des Koͤrpers betrug vier Fuß und 


zwey Zoll, die Länge der untern Gliedmaßen 


zwey Fuß. 1 
Die aͤuſſern Geſchlechtstheile waren bran⸗ 
i ; 8 7 
Die weiße Linie zwey Zoll lang getrennt. 
Die Urinblaſe durch die Wunde vorgefallen. 
Die Gebaͤrmutter lag ſchief in der linken 


Huͤfte, war ſechs und einen halben Zoll breit, 


hatte einm Fuß und ſechs Linien an ihrem Grun⸗ 
de im Umfange, und ihre Wände waren fünf 
Linien dike; ihre innere Oberfläche war entzuͤn⸗ 
det, die Sinus verſtopft, die hintere Sippe des 
Muttersiundes aufgeſchwollen und brandigt, die 


vordere entzündet, und an Größe faft na⸗ 
türlich. | | 


Die Scheide war brandig, die linke Seite 


ſehr ausgedehnt, und bis zum Zerreiſſen duͤnne, 


der Maſtdarm entzuͤndet, die Blaſe geſund, die 


5 Der 
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Der Magen und die dicken Gedaͤrme waren 
ſehr ausgedehnt, die dünnen Gedaͤrme entzuͤn⸗ 
vet, das Netz in ſeinem untern Theil brandig 
und meiſt vom Fett entbloͤßt. 


1 


Der Knorpel zwiſchen den Schaambeinen lag 
etwas nach der linken Seite, und war noch un⸗ 
verletzet; aber der obere Arm des rechten 
Schaambeins war zwey Linien breit von dem 
Knorpel durchſchnitten worden. 


Da ich die Urſache eines fo großen Irr⸗ 
thums unterſuchte, glaubte ich, ſagt Herr D.. 
beyde Schenkel gleich fehlerhaft zu finden, ale 

lein das rechte Schenkelbein war mehr gekruͤmmt 

und kuͤrzer als das andere, der große rechte Tro⸗ 
chanter war Höher, Rand mehr nach auſſen zu, und 
war mit dem Schenkelbeine unter einem vollkomm⸗ 
nen rechten Winkel vereiniget. Folglich hatte die 

Haut, welche die Schaambeine bedecket, und 

welche mit diefen nur durch ein fhlaffes Zellge ⸗ 

webe vereiniget iſt, nothwendig bey den Wachs⸗ 
tbhum des Körpers mehr nach der Seite hinge⸗ 
zogen werden müffen, wo die Bedeckuigen eine 
age Ausdehnung erlitten. Wir ſind 
uͤberzeugt, daß man dieſen Fehler der Bildung 
verbeſſern, und die Unbequemlichkeit, welche 
daraus erfolgte, vermeiden koͤnnen, wenn man 
die Vorſicht gehabt hätte, den linken Schenkel 
mehr nach auswaͤrts zu dehnen. 


4 * 


| Diefe 


as zn „ 9 5 
Be Bemerkung / faͤhrt er fort, ſcheint 


mir um ſo viel wichtiger zur Vervollkommung 
der Schaambeintrennung, da bey allen rachiti⸗ 


ſchen Frauen, die ich ſeit dem, um mich noch 


mehr zu belehren, unterſucht babe, allemal der 


Schaamberg etwas verſchoben war, und zwar 
allemal nach der Seite, wo die Hüfte und der 


Schenkel mehr erhoͤhet waren. 


Die Vereinigung des heiligen Beines mit 
tem linken Darmbeine war vier Linien weit er— 


weitert, die mit dem rechten etwas weniger; ihre 
obe ſten Bänder unverletzt, die tiefer liegenden 


aber zerriſſen und mehr von der Faͤulniß als die 


BE erjiien angegriffen, 


Das Becken, nachdem die Gebaͤrmutter 


ü und die Blaſe herausgenommen war, ſchien uns 


ſymmetriſch, die kleine Abweichung in der Ver⸗ 


bindung der Schaambeine ausgenommen. Der 


kleine Durchmeſſer der obern Beckenoͤffnung hat⸗ 


te einen Zoll und fieben Linien, der große vier Zoll 
und ſieben Linien, und die ſchiefen oder mittlern 


vier Zoll und eine Linie. 


f 


a Vergrößerung der Durchmeſſer des Beckens in 


Ruͤckſicht auf die Entfernung der Schaambeine, 
und Bemerkungen des Herrn D.., uͤber die 
Schaambeintrennung. 


Ein Zoll Entfernung der Schaambeine ver⸗ 
größerte den kleinen Durchmeſſer der obern Bes 


955 ckenoͤffnung um ne Linien, um fechs Linien den 
‚großen, 


Zwey 


* 


— 
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"Zen Zoll Entfernung den kleinen Durch⸗ 


meſſer vier Linien und einen Zoll und eine Linie 


den großen. N 
Zwey und ein halber Zoll, den 1 Durch⸗ 


meſſer fünf einien, den aßen um ein Zoll und 


e Linien. 


5 1 


Bey drey Zoll e war der große 


= Birchrieffer um anderthalb Zoll vergrößert, der 
kleine aber um nichts mehr als bey der zwey und 


eben ſo viel als er durch eine groͤßere Erweite⸗ 
rung gewinnt, wie der durch das mehr hereintre⸗ 
tende heilige Bein verliert; woraus man 
ſchließen muß, daß in allen Faͤllen, wo man die 
Schaambeintrennung verrichtet, es unnuͤtz iſt die 
Erweiterung uͤber zwey und einen halben Zoll z 
machen. 8 


Ich werde mich ſehr in acht nehmen, gend 
eine der Schaambeintrennung guͤnſtige oder 
nachtheilige Folge hieraus herzuleiten, denn vors 
erſte, hat dieſe Ungluͤckliche nicht lange genung 


einen halben Zoll weiten Entfernung, weil er 


gelebt, um den darauf folgenden Zufaͤllen Zeit 


ſich zu entwickeln zu geben, allein die Analogie 
macht mich glaubend, daß hier ebenfalls die mit 


der Trennung jener Verbindungen des heiligen 


Beines mit den Darmbeinen verbundenen ſchlim⸗ 


men) Zufaͤlle, fo wie nach jeder gewaltſamen 


Trennung irgend einer Knochenverbindung, er⸗ 
folge feyn wuͤrden. Und dieſe en 
1 ſcheint 


— 
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ſcheint noch dadurch gegruͤndeter zu werden, daß 
wir bey der anatomiſchen Unterſuchung des Bes. 
ckens die Bänder, welche jene Vereinigung des 
heiligen Beins und der Darmbeine befeſtigen, 
in der Tiefe, wo ſie zerriſſen waren, von der 
ſchleunigſten und deutlichſten Faͤulniß angegriffen 
fanden, da fie hingegen in ihrer Oberfläche noch 
ihre natürliche Vollkommenheit hatten. Es hat 
mich alſo auch die an F.. M. D.., ges 
machte Schaambeintrennung noch nicht uͤber die 
Zupfaͤlle, welche davon unzertrennlich zu ſeyn 
ſcheinen, hinlaͤnglich unterrichtet; und ſo lange 
ich nicht noch neuere, und mehr aufklaͤrende 
Faͤllen, als dieſe hier geſammlet habe, ſo werde 
ich immer noch an der Furcht der erfahrenſten 
Praktiker, welche ſie bisher wegen den Folgen 
einer ſo mißlichen Operation gehabt haben, Theil 
nehmen. | | 
Vors zweyte, beweißt dieſer Fall keineswe⸗ 
ges, daß die Entfernung der Schaambeine von 
einander den Durchgang des Kindes durch die 
zu engen Beckenoͤffnungen leichter mache, weil 
der Kopf, welcher allezeit das groͤßte und ein⸗ 
zige unuͤberwindliche Hinderniß bey ungeſtalten 
Becken iſt, hier nur eine muͤrbe Blaſe, die ſich 
auch nach der kleinſten Oeffnung zu formen fähig 
war, ausmachte. Ich gebe indeſſen zu, doß 
die durch eine Entfernung der Schaambeine von 
zwey und einen halben Zoll erhaltene Vergroͤſ— 
ſerung des Queerdurchmeſſers, den Gebrauch den 
ü \ 5 In⸗ 


die Trennungen der Verbindungen der Becken⸗ 
knochen be raͤchtlicher geworden, und bey Lingern: 


\ 
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Inſtrumente und der Hand, welche man nach 


und nach hier angewendet hat, auſſerordentlich 
erleichtert hat; dieſer Vortheil aber waͤre ſo gut 
als nichts geweſen, wenn der Kopf feine ge, 
woͤhnliche Form und Feſtigkeit gehabt hätte, 
Das Kind wuͤrde beym Durchziehen geſtorben, 


und wiederholtern Bemuhungen die Mutter 
ohne Wiederrede der größten Gefahr ausgeſetzt 
geweſen ſeyn. Indeſſen war die Unmöglichkeit, 
den Haken hier in dieſem Fall anzuwen en, we⸗ 
gen der großen Enge des Beckens offenbar, 
man mußte alſo, ohne Ruͤckſicht auf das Kind, 
zu nehmen, von deſſen Tod man gewiß war, die 
für die Mutter gelindeſten Mittel wählen, und 


die Schaambeintrennung den Vorzug für den 
Kayſerſchnitt. Es iſt allerdings ein Unglück, 


daß der Ausgang die Guͤte unſrer Wahl nicht 


rechtfertigte; welches aber, nach meiner Mey⸗ 
nung, hier kein Argument gegen die Schaam⸗ 
beintrennung abgiebt. ö 


Denn Franziska M... D. ., ſtarb an dem 


Fortgang der Entzuͤndung, und dem ſchon, als fie 
in das Hotel Dieu gebracht wurde, unvermeids 
lichen Brande. Freylich konnte die Anwendung 
der Inſtrumente dieſen beſchleunigen, wuͤrde 
aber auch jedes andere Mittel von dieſem Vor 
wurfe ſrey geweſen feyn ? | 
| Bemer⸗ 


aus dieſen Geſichtspunkt betrachtet, verdiente 


„ 


1 
„ 
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992 | 4 Bemerkungen. 


Die Beobachtung des Herrn D.., giebt 
zu Bemerkungen Anlaß, welche den Praktiker 
in Erſtaunen ſetzen werden. 5 


1) Ward das Kind vor der Entbint ung 
ſchon für todt erkannt, und der Kopf, ſagt Herr 
D..., der ſchon von der Faͤulniß ergriffen 

war, hatte feine Form ind feine Feſtigteit 
verlohren. , e n 


Ob ich nun ſchon überzeugt bin, daß es hier 

der Fall iſt, wo man entweder dem todten Kin— 
de einen kuͤnſtlichen Weg bahnen mußte, fo 
bald es durch den natuͤrlichen nicht konnte zur 
Welt kommen, oder den Raum des letztern nach 
der Meynung der Anhänger der Schaambein: 
trennung erweitern, ſo glaube ich doch nicht, daß 
der Fall, wovon hier die Rede iſt, weder das 
eine, noch das andere erforderte. | 


Die Form und die Feſtigkeit des Kopfes 
ſind gemeiniglich, ſo wie Herr 19 mit Recht 
bemerket, die Hinderniſſe, welche die Geburt 
durch ein enges Becken unmoͤglich machen, die. 
ſes fand hier nicht ſtatt, und die Entbindung 

war daher, ohne die angezeigten Operationen 
a möglich, und um fo viel mehr, da der große 
und die mittlern Durchmeſſer ſehr erweitert ivas 
ren. Ich halte es für unnuͤtz, Beobachtungen 
nunzu⸗ 
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anzuführen, welche das unterſtützen, was ich 
bier behaupte ). ; 


2) Brachte Herr D..., nachdem die 
Schaambeine von einander entfernt worden, die 
Hand in die ſtark zufammengezogene Gebaͤrmut⸗ 
ter uͤber den Kopf des Kindes, welcher noch 

uͤber der obern Beckenoͤffnung ftand er faßte ihn 
zweymal mit der Zange, welche abglitſchete; und 
endlich ſahe man, daß man die Geburt durch die 
Wendung beendigen koͤnnte, und es gieng gluͤck. 
lich van ſtatten. 5 Bo, 


Der Praktiker wird ohne Zweifel eine Ope⸗ 
ration fuͤr unnuͤtz halten, wodurch ein anderes 
ſehr gefaͤhrliches Verfahren nachher nicht ver⸗ 
mieden wird; er wird einſehen, daß man hier 
aufgehöret hat, wo man hätte ſollen anfangen. 
Ein gemeiner und ſehr ſchaͤdlicher Fehler, 
den, wenn ich ihn ausrotten koͤnnte, mich gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen würde, ift, daß man Mittel anwen⸗ 
det, um eine Geburt zu beendigen, ohne vorher 
alle Umftände, welche fie begleiten unterſucht 
und genau erwogen zu haben, woraus oft folgt, 
daß man das ſchlimmſte waͤhlet. 


Dieſes 
9) Ich glaube indeſſen doc), daß es ahnliche Fälle 


“ wie dieſer hier giebt, wo die Geburt nicht vonn 
ſelbſt erfolgen kann. 


+ 
* 


2 401 


Dieſes iſt für den jungen Praktiker fo wich- 
tig, daß ich nicht glauben wuͤrde, meinen Ent⸗ 
zweck, nehmlich zu unterrichten, erreicht zu ha— 
ben, wenn ich ihn nicht vor dieſem Mißbrauch 
gewarnet haͤtte. 2 9 


3) Giebt Herr D. .. die Abweichung der 
Vereinigung der Schaambeine und der Theile, 
welche fie bedecken, fo bald das Becken fehler: 
haft iſt, als eine wichtige Bemerkung an. Die: 
fe an ſich nuͤtzliche Bemerkung aber iſt andern 
erfahrnen Geburtshelfern auch nicht enkgangen, 
welche meiſtens die Abweichung und die Ernie⸗ 
drigung des Vorbergs des heiligen Beins um 
ſo bemerkungswerther fanden, je betraͤchtlicher 


— 


der Fehler des Beckens war. N 
4) Sagt er: „daß er ſich ſehr in Acht 
„nehmen wuͤrde, aus dieſer Beobachtung iv» 
ugend eine der Schaambeintrennung entweder 
» guͤnſtige oder nachtheilige Folgerung zu zie⸗ 
„ben, weil die Operirte nicht lange genug ges 
»lebt hätte, um den Zufaͤllen Zeit zu laſſen, 
„fi entwickeln zu koͤnnen,“ indeffen geſtehet 
er doch, daß die Verbindungen des heiligen Beins 
mit den Darmbeinen getrennt waren; daß die ſie 
befeſtigenden Baͤnder in eine mehr oder weniger 
betraͤchtliche Faͤulniß übergegangen waren, nach. 
dem ſie mehr oder weniger gelitten hatten; daß die 
hintere Lippe des Muttermundes, die Scheide, 
die Harnroͤhre, die Harngänge und das Metz 
vom Brand angegriffen, und der untere Theil 
a ä diieſes 


4 — 


dieſes letztern eines Theils gänzlich verſchwunden 
geweſen. a e e 
Wenn alle dieſe Uebel, wie man nicht daran 
zweifeln kann, von der Schaambeintrennung 
hergekommen ſind, ſo hat die Operirte lange 
genung gelebt, damit die Zufaͤlle ſich haben 
entwickeln koͤnnen, denn der Brand und die Faͤul⸗ 
niß ſind gewiß nicht die erſten Symptome. 
5) Noͤthiget Herrn D..., ungeachtet der 
guͤnſtigen Meynung, die er fuͤr die Schaam⸗ 
beintrennung zu haben ſcheint, doch feine Frey» 
muͤthigkeit zu bekennen, daß er noch immer an 
der Furcht, welche vollendete Praktiker für dieſe 
ſchwere Operation haben, Theil nehme. Und 
in der Folge raͤumt er ein, daß, wenn der Kopf 
des Kindes geweſen wäre, wie er ſeyn ſoll, das 
Kind gewiß und wahrſcheinlich auch die Mutter 
an den Folgen dieſer Operation würde geſtor⸗ 
ben feyn; e ae. 
Kurz darauf, wo er zwiſchen Gewißheit 
und Ungewißheit ſchwanket, kann er die Schaam. 
beintrennung und das gewaltſame nach der Opes 
ration unvermeidliche Verfahren, nicht als die 
Urſache der Entzündung und den Brand der Ges 
baͤrmutter und der aͤuſſern Geſchlechtstheile anſe— 
hen, ſondern ſchreibt dieſes einer vorher gegans 
genen Urſache zu. | et 
Das Zutrauen, das ich zu den Talenten des 
Herrn D. ., habe, überzeugt mich, daß er für die 
c | Schaam. 


Schaambeintrennung eingenommen,fich hier ſelbſt 
hintergangen hat; er weiß uͤbrigens gar wohl, 
daß ein gewaltſames Verfahren an der Gebaͤr⸗ 
mutter den andern Geſchlechtstheilen, hier nur 
zu bald Aufſchwellen, Entzuͤndung und Brand 
verurſachet, daß vier und zwanzig Stunden 
ſchon hinlaͤnglich ſind zu Entwickelung dieſer 
Zufälle, und daß die Kranke noch zwey und 


flunfzig Stunden nach der Operation gelebt hat. 
Das, was ich hiervon weiß und geſehen habe, 
laͤßt mich als eine unſtreitige Wahrheit bezeugen, 


daß dieſer Fall auch einer von denen fey, wo die 
Schaambeintrennung allemal Mutter und Kind 
toͤdten wird, welche beyde durch den Kayſer⸗ 


ſchnitt wuͤrden koͤnnen erhalten werden. 


| Nachricht von vier durch Herrn Con, gemachten 


Schaambeintrennungen. 


Erſte Beobachtung, 
wo die Mutter erhalten ward, das Kind aber 
| ſtarb. Wr 


Die Frau des Steinſchneiders Joſeph out 
tre war ſchon zweymal mit der Zange entbun⸗ 
den worden, und die Kinder waren beydemal 
geſtorben; Herr C.., wurde, als fich nach ihrer 
dritten Schwangerſchaft den 2 8ſten Maͤrz 1778 
die Wehen zeigten, gerufen, der Kopf war ein⸗ 
getreten, und die Nabelſchnur ſogleich hervorge⸗ 
fallen; man legte verſchiedenemal die Zange an, 


2 aber 
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aber fruchtloß. Die Schaambeintrennung ward 
ſogleich verrichtet, und man erkannte das Kind 


noch für lebendig. Die Schaambeine entfern- 


ten ſich zwey Zoll weit von einander, das Kind 
ward zwar ſogleich heraus getrieben, kam aber 
doch todt zur Welt. 5 4 


Bey der Operirten ereignete ſich kein Zu⸗ 
fall, die Wunde ward ganz einfach verbunden, 
und durch eine Bauchbinde die Darm- und 
Schaambeine zuſammen gehalten. Die Kran⸗ 
ke konnte gehörig uriniren, war den 3aften Tag 
nach der Operation völlig geheilt, und konnte 


ohne alle Beſchwerde gehen. 


Beme rk un gen. 
In dem Augenblick „ wo Herr C. 25 ope⸗ 
llrte, ſagt er, daß das Kind noch lebte, es kam 
aber kurz darauf todt zur Welt. 


Die Wohlanſtaͤndigkeit, welche nicht er⸗ 
laubt, die Wahrheit der Erzaͤhlung in Zweifel 
zu ziehen, verhindert keinesweges das Erſtaunen, 
in das man verſetzt wird, wenn man hoͤret, daß 
ein lebendiges Kind auf dem Wege war, und man 
doch ein todtes zur Welt kommen ſiehet. 


75 Zwehte 


Zwehte chung, 


Ku | 

von einer Schaambeintrennung nebſt dem Ge⸗ 
i besuch der Zange, wo Mutter und Kind 
ER erhalten worden. 


Derr 25 ſten September 1779 bekam die 
Frau eines Wuͤrzkraͤmers, welche 37 Jahr alt, 
ſehr ausgewachſen und von kleiner Statur war, 
um 11 Uhr des Vormittags Wehen zum Kin⸗ 
de, Herr C. , da er feine Hand, die doch 
ſehr klein war, nicht durch den Ausgang des Be⸗ 
ckeens bringen konnte, machte den 20ſten des 
Vermittags die Schaambeintrennung in Gegen⸗ 
wart zweyer ſeiner Collegen. Er bekam eine 
Entfernung der Schaambeine von zwey Zoll, 
der Kopf gieng bis in die Beckenhoͤle herunter, 
und das Geſicht war nach der einen Seite des 
Beckens gekehrt. Dieſe Lage veranlaßte Herrn 
C. ... den Kopf mit der Zange zu faſſen. 
N Dreyßig Tage nach der Entbindung war die Ope⸗ 
rirte im Stande zu l, und das Kind befand 
fi wohl. 


Bemerkungen. 


Welche erſtaunende Dinge ent nicht 
dieſe Beobachtung! Der Kopf des Kindes wird 
über der obern Beckenoͤffnung zuruͤck gehalten, 
und die untere iſt ſo enge, daß man eine kleine 
Hand nicht durehbringen kann. Kaum iſt die 
eee on ſogleich geht der 

| Ce Kopf 
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Kopf in die Beckenhoͤle herunter, und dieſer 
gluͤcklichen Geſchwindigkeit ungeachtet wird doch 
die Zange noͤthig, um die Geburt zu beendigen; - 
dieſes geſchah warlich nur wegen der Lage des 
Kopfes, die nach der Meynung des Herrn C... 
unguͤnſtig war, die aber, wie ich Blaue, ſo 
war wie ſie ſeyn ſollte. 


Entweder das Becken war in ſeinem ganzen 
Umfange zu enge, ober die obere Beckenoͤffnung 
war um fo viel erweitert, als die untere zu en-. 
ge war. Nimmt man das erſtere an, ſo konn⸗ 
te der Kopf ohngeachtet der Schaambeintrennung 
nicht ſo leicht in die Beckenhoͤle herunterſteigen, 
als es geſchoh. Im zweyten Falle würde: er 
nicht uͤber der obern Beckenoͤffnung ſeyn, zurück 
gehalten worden, ſondern in der Beckenhoͤle na⸗ 


he am Ausgang des Beckens. Man mag an⸗ 


nehmen was man will, ſo ſiehet man nicht die 


Niothwendigkeit der Sande ein, ohne nicht zus 


gleich von der Unbrauchbarkeit der Sehe 


15 EN überzeugt zu werden. 


Dritte Beobachtung. 8 


Schaambeintrennung, wo Mutter und Kind 
erhalten worden. 
er 7 1 
Den ten Jaͤnner 1780. gleng die vierte 
| Schwangerſchaft bey obiger Frau Loutre zu 
un und fir empfand bie 8 Wehen. Man 


| Re 40 
rufte Herrn C..., welcher den Muttermund | 


ſehr erweitert fand, und der Frau die Wehen 


auszuarbeiten verbot, aus Furcht, daß die Waſ⸗ 
fer davon fpringen möchten, 


Den 16ten des Morgens, da er alles noch 
fand, wie er es wuͤnſchte, fo berief er zwey ſei⸗ 
ner Collegen, welche für die Schanmbeintren⸗ 
nung ſtimmten. Sie wurde gemacht, wie das 
erſtemal, die Verbindung dieſer Knochen unter 
einander war mehr verwachſen und feſter, und 
die Schaambeine entfernten ſich weniger ge⸗ 
ſchwind von einander. Der Kopf, der noch 
uͤber dem Eingang des Beckens war, ſenkte ſich 
ſogleich in die Beckenhoͤle, und kam mit eben 


der Leichtigkeit als die uͤbrigen Theile des Kin⸗ 5 


des hindurch, welches ein großes Maͤdgen war. 


Die Beſorgung der Kranken war eben ſo wie 
das erſtemal, und es erfolgte auſſer einem epide⸗ 


miſchen Catarrh kein Zufall. Den ı aten Febr. 
war die Kranke vollkommen geheilet, konnte 


gehen wie zuvor, und ſaͤugte ihr Kind ſelbſt. 


Bemerkung. 


Nach allen dem, was mir meine wieber« 
holten Verſuche von der Schaambeintrennung 
gelehrt haben, ſo kann ich nicht glauben, daß 
hier dieſe Operation nothwendig, oder daß die 


Leichtigkeit der Geburt fo groß war, wie fie ange⸗ 


zeigt worden. Irre ich mich, ſo bleibt mir 
15 Ce 4 nichts 
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nichts uͤbrig, als mir er susufen, o al- 
titudo } | 


70 Vierte Beobachtung, 7 


von einer Schaambeintrennung nebſt Gebrauch 
der Zange und darauf erfolgten Tod der 
ö Mutter und des Kindes. ; 


Frau Hue 21, Jahr alt, bekam den gten 


Ai 1281 um 9 Uhr des Morgens Wehen. 


’ 


an legte die Zange verſchiedenemal fruchtloß 


Ri und das Becken ward auf verſchiedene Art 


1 
Herr C. .. der eilf Stunden nach dem An⸗ 


; fange der Wehen gerufen ward, machte die 


Schaambeintrennung, die Schenkel waren nicht 


unterſtuͤtzt, und die Schaambeine entfernten ſich 


zwey Queerfinger breit von einander. Unge⸗ 
achtet dieſer Erweiterung, und obgleich die Ges” 


bärmutter ſich ſehr zuſammenzog, die ſtaͤrkſten 


Wehen da waren, und man lange genung war⸗ 
tete, fo gieng der Kopf doch nicht durch die obe- 
re Beckenoͤffnung, welches ihn noͤthigte, wie⸗ 
der ſeine Zuflucht zur Zange zu nehmen, welche 
aber wegen Enge der obern Beckenoͤffnung ab⸗ 
glitſchte, und man konnte nur nach wiederholter 
Anlegung des Inſtruments und verdoppelter Ges 
walt den Kopf bis in die Beckenhoͤle herunter 
ziehen In dem Augenblick entfernten ſich die 


2 vier Aueerfingerbreit von einan⸗ 
x K der, 


8 
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der, und man hörte ein Krachen, als wenn ein 
Stock zerbrochen wird. Die Geburt ward ſo⸗ 
gleich beendiget, das Geſicht des Kindes ſtand 


noch vorwaͤrts, mit welchem es in die obere Be- 


* — 


4 
— 


> 


ckenoͤffnung eingetreten war, und die Laͤnge des 
Kindes betrug achtzehn Zoll. n 


Der kleine Durchmeſſer des Kopfs war drey 
bis vier Zoll, und der große vier bis fuͤnf. 
Der kleine Durchmeſſer der obern Beckenoͤffnung 
hatte zwey Zoll und einige Linien, und der große 


h oͤchſtens drey Zoll. | 
Die Operirte ſtarb den fünften Tag nach der 
Operation, und war, während ihrer Krankheit, 
aͤhnlichen Zufaͤllen und Symptomen wie Frau 
Souchot unterworfen. Und die nach dem Tode 
beobachteten Verwuͤſtungen waren faſt die nehm⸗ 
lichen, wie bey der Frau Veſpres. 7 


Oeffnung des Leichnams. 


Die Wunde war eyſoͤrmig, zwey Zoll breit, 
und etwas über drey Zoll lang, die Ränder et 


was eingefallen. a 
Der Zwiſchenraum zwiſchen den Schaambeis 
nen betrug einen Zoll, und das linke war etwas 


mehr hervorſtehend und erhoͤhet als das rechte. 


Der Seitenfheil der Blaſe durch ein gruͤnlich— 


tes Eiter gefätbt, welches die rechte Huͤftgoͤle 


und das kleine Becken ausfuͤllte. Der rechte 


Pöoas und Hüftmusfel waren ebenfalls gruͤnlicht, 


und da man fie abloͤßte, fand man das Eiter 
| Cc 5 auf 


/ 
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auf dem Darmbein, welches davon ganz ge⸗ 
färbt, und feine Beinhaut zerfreffen war. Das 
Eiter war fo haͤufig, daß es ſelbſt bis in die Ge- 
lenkkapſel des rechten Schenkelbeins hinunter ges 
drungen war. | 

Das rechte Darmbein und heilige Bein wa⸗ 
ren ſieben bis acht Linien breit von einander 
entfernt, beweglich und von einander ver 
ſchoben. Das Eiter ſchien aus der rechten Ber- 
bindung des heiligen Beines mit dem Darmbeis 

ne zu kommen, die Baͤnder der linken waren nur 
etwas getrennt, und die übrigen Theile dieſer 

Seite geſund. 7 8 es 
Vom Grunde bis zum Halfe der Gebaͤrmut⸗ 
ter auf der rechten Seite etwas hinterwaͤrts wa⸗ 
ren drey Oeffnungen; das Eiter hatte dieſem »an⸗ 
zen Theil der Gebaͤrmutter feine Farbe n. ge⸗ 
theilet, fonft an dem ganzen Anſehen dieſes Ein⸗ 
geweides nichts auſſerordentliches. Der Ort, wo 
die Nachgeburt angeſeſſen hatte, war braunroth. 
Der kleine Durchmeſſer der obern Beckenoͤffnung, 
nachdem man die weichen Theile hinweggenom⸗ 
men, hatte zwey Zoll und einige Linien; der 


große hoͤchſtens drey Zoll. 
| | Bemerkungen. 8 

Wie viel Eignes hat nicht dieſe Beobachtung 
das zu beweiſen, was ich behauptet habe. Hier 
iſt das ganze Becken zu enge, die Schaambein« 
trennung wird gemacht, man iſt nichts deſtowe— 


niger genoͤthiget, ſeine Zuflucht zur Zange 5 
; neh⸗ 


a. e. A4 | 


nehmen; dd dieſes Vortheils ungeachtet, den 
dieſes Inſtrument hervorbringt, iſt die Entbin⸗ 75 
dung doch noch hoͤchſt muͤhſam. . 

Die geſchickteſten Geburtshelfer, die fi hier 
mit einander vereinigten, konnten den Untergang 
zweyer ihnen anvertrauter Menſchen nicht vermeia 
den, die ſie gewiß durch den, Kabſerſchnitt haͤt⸗ 
ten erhalten koͤnnen. 

Die Anhänger der Schaambeintrennung 
werden die ſchrecklichen Uebel, welche auf die 
Operation folgten, der wiederholten Applikation 

der Zange zuſchreiben; was mich anbetrift, fo 

glaube ich, daß ſie allein die e hervor⸗ 
bringen konnte. 
Man wird ſogleich davon uͤberzeugt ſeyn; 
wenn man ſich erinnert, daß die Frau Veſpres 
ob man ſchon bey ihr die Zange nicht gebrauchte, 
auch an den nehmlichen Zufaͤllen ſtarb. 


| Wiederholung aller Schaambeintrennungen, 
Von ſechs und dreyßig Menſchen, um des 
rentwillen die Schaambeintrennung gemacht wor⸗ 
den, ſind zwanzig geſtorben. 5 
Unter achtzeyn angeſuͤhrten Sen 
folgte auf dvey eine Verblutung, wovon die eine 
toͤdtlich war. ö 
Fuͤnfe waren unzulaͤnglich, und machten den 
Gebrauch der Zange noͤthig. 2 
Zweye den Kayſerſchnitt. 
Auf fuͤnfe falke ein Wosperdgeg den Urin 
zu halten, | 
Eine 
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Eine geitennte Schoambeinserbinbung konn⸗ 
te nicht wieder vereiniget werden, daher ein 
Hinken. 

Von zwey verknöcherten Schaambeinver⸗ 
. bindungen, nöchigte die eine feine Zuflucht zur 
Saͤge zu nehmen, einem ſowohl in der Vorſchriſt 
als in der Ausfuͤhrung unſchicklichen Mittel; die 
Ampere e den Vanek ee f 


\ 
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Aus obigen Dee gezogene Be 
| rungen. 


Aus dieſen Beobachtungen ſchließe ich nun: 
1) Daß der Zuwachs, den man für einen zu 
engen Eingang des Beckens hierdurch erhaͤlt, und 
der faſt der einzige iſt, den man verlangt, aufs 
phioͤchſte vier bis fünf Linien betraͤgt ). 2 

2) Daß, um dieſen zu erhalten, die Tren⸗ 
nung der Verbindungen des heiligen Beins mit 
den Huͤftbeinen nothwendig erfolgen, ihre Bäns 
der zerreiſſen, und die Beinhaut ſich abtrennen 
muß, man alſo davon die ſchrecklichſten Zufälle, 

ja ſelbſt den Tod zu erwarten hat. g 

3) Daß, je enger das Becken iſt, man be. 
‚  floweniger Vortheil durch die Schaambeintren⸗ 
nung wegen der zu ſchnellen Preſſung der Darm— 
beine auf das heilige Bein, welches dadurch nach 
einwaͤrts getrieben wird, erhalten wird. 0 | 

4) Daß 


*) Unter tauſend engen Becken fü 18 kaum zweye, 
deren untere Oeffaung Re iſt. N 


I. 


* ’ 

4) Daß mon dieſes Hereintreten des heiligen 
Beins, und den daraus entſpringenden Verluſt der 
Erweiterung nicht vermeiden wird, wenn das 
Kind wie ein Keil durch die Zuſammenziehun⸗ 
gen der Gebärmutter zwiſchen die Theile des 
verengerten Beckens hineingetrieben wird, und 
ſie eines von den andern immer mehr entfernt, 
indem er ihre Verbindungen gaͤnzlich trennt, 
welches bey allen Becken, deren obere Oeffnung 
im kleinen Durchmeſſer unter drey Zoll hat, 
unvermeidlich iſt, weswegen der unausbleibliche 
Tod aller derer, denen zum Nutzen die Schaam⸗ 
beintrennung gemacht wird, hieraus entſpringen 

DUB on N 
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= 5) Daß die Schaambeintrennung, welche ei⸗ 
nen ganz gewiſſen Vortheil, ſo bald der kleine 
Diurchmeſſer der obern Beckenoͤffnung drey Zoll 
phat, zu verſprechen ſcheint, nur darf gemacht 
werden, wenn das Kind nicht mit dem Kopfe 
eintritt: weil in dem entgegengeſetzten Falle die 
Zange das Hinderniß uͤberwinden kann; und 
daß, dieſes vorausgeſetzt, der gluͤckliche Erfolg 
der Schaambeintrennung um deſto mehr in den 
Augen der Gelehrten ein Problem ſeyn muß. 


6) Daß ein anderer der Schaambeintrennung 
von verdienten Männern zugeſtandener Vortheil, 
nehmlich die Weite der untern Beckenoͤffnung zu 

vergroͤßern, ſehr unbedeutend iſt, weil dieſes nur 
ſtatt findet, wenn bie Hervorragungen der Sitz— 
ER bein 
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beine zu nahe an einander ſtehen, welches ſehr 
ſelten iſt, und in dieſem Falle faſt allezeit das 
Schwanzbein ſehr einwaͤrts gebogen iſt. 


7) Daß es bewieſen iſt, daß dieſe Operation 


mehr Menſchen getoͤdtet hat und toͤdten wird, als 


8) Daß alle Frauen, welche die Opera tion 
uͤberlebt haben, wenn man auch eine oder zwey 
davon ausnimmt, obſchon die meiſten ganz gut 
gebauet waren, den ſchrecklichſten Zufaͤllen und der 
dringendſten Gefahr ausgeſetzt geweſen ſind; ſelbſt 
die Frau Souchot befand ſich ſo ſchlecht, daß die 


Aerzte und zwar nicht ohne Grund an ihrem Auf⸗ 


kommen zweifelten. Ds 

9) Daß endlich eine Operation, welche nur 
einen anſcheinenden Vortheil, und tauſend ge⸗ 
wiſſe Gefahren darbietet, anf immer, ſo wie ſie 
es ſchon ehemals geweſen, verbannet werden 
ſollte. | 3 | 


Was folget daraus für den Kayſerſchnit? 8 
1) Daß derjenige, welcher auch ohne Grundſaͤtze, 


und ohne Anweiſung der Kunſt den Kayſerſchnitt 


verrichtet, mit ſeinem Kopfe fuͤr die Haͤlſte der 
Menſchen ſtehen kann, die feiner Sorge anver⸗ 


trauet werden, welches hingegen der gelehrteſte 
und geſchickteſte Mann bey der Schaambeintren⸗ 


ung zu thun nicht im Stande iſt. N 
nung zu thun nich 0 Daß 
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3) Daß der größte Theil, ja vielleicht die 
ganze andere Hälfte durch ihn wird erhalten wer⸗ 
den, porzuͤglich heut zu Tage, wo der Kayſer⸗ 
ſchnitt ſo vervollkommnet iſt. LER 
3) Daß die Schaambeintrennung vor dem 
Kayſerſchnitt nicht den Vorzug verdienet auch 
deſſen Stelle nicht erſetzen kann, weil durch ſie 
weniger Individuen koͤnnen gerettet werden, als 
durch dieſen. EM | 
4) Daß erdlich alle mit einem glücklichen 
Erfolg gekroͤnte Schaambeintrennungen, welche 
mir allein zum Beweiſe dienet, ohne Noth ges 
macht worden find. e 
Mein Buch war ſchon geendiget, als ich die— 
ſe nachfolgenden Beobachtungen erhielt, weswe⸗ 
gen man ſie auch hier in einer Nachſchrift fin⸗ 


Letzte Schilderung der Schaambeintrennung und 
i des Kayſerſchnitts. 

Ich wuͤrde das, was hier folget, verſchwie— 
gen haben, wenn es nicht meine Pflicht waͤre, 
den Wundarzt und das Publikum uͤber eine 
Operation auſzuklaͤren, die man als einfach, 
ſanft und wenig ſchmerzhaft geſchildert hat; 
wenn nicht die Zeitſchriſten ſo viele Lobeserhe⸗ 
bungen der Schaambeintrennung durch ganz Eu⸗ 
ropa zu einer Zeit, wo man mit einer Art von 
wuͤtender Begierde ſo viele Menſchen durch ſie 
vor unſern Augen aufopferte, haͤtten erſchallen 

. laſſen. 
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| laſſen. Die Erfahrung hat übrigens gezelget, a 
daß ſie weit verwickelter und grauſamer iſt, und 
daß fie noch weit mehr Menſchen als der Kay⸗ 


— 


ſerſchnitt hinrichten wird. Man wird ſich nicht 


vorftellen koͤnnen, warum man von einer Opera⸗ 
tion, welche von dem Augenblick an, wo man 
an fie gedacht, haͤtte in die tieffte Vergeſſenheit 
begraben werden ſollen, ‚fo. viel Ruͤhmens ge⸗ 
macht hat. Man wird noch weniger die Intri⸗ 


gue glauben, die man anwendete, um ihr die 


Achtung zu erhalten, in die man ſie nach und 
nach geſetzt hatte. Doch das, was man hier 
leſen wird, ſoll meine Behauptung beweiſen. 
Im Journal der Medicin vom Monat April 
178 5. Nro. 4. lieſet man: „Die Schaambein— 
„trennung iſt eine der intereſſanteſten Entdeckun⸗ 
„gen, die in Frankreich in dieſem Jahrhundert 
„gemacht worden ſind. Durch dieſe Operation 
„hat man mit Gewißheit und Leichtigkeit eine 
„Mutter und Kind gerettet, welche und vorzuͤg⸗ 
„lich die Mutter zu einen faſt gewiſſen und ſehr 
„ſchmerzhaften Tode vorher beſtimmt zu ſeyn 
„fchienen.“ EN. 2 
Dieſer Eingang und die darauf folgende Ber 
obachtung, ſind vom Herrn Alphonſus Leroy 
unter dem Namen des Herrn de Mathys eines 
fremden Wundarztes von Neapel, welcher feits 
dem das Geheimniß bekannt gemacht hat. 
Herr Leroy ſchrieb dieſe Lobeserhebung nieder, 
da er nicht glaubte, daß man je erfahren wuͤrde, 


daß ſe ven e 9 
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Ich will die Beobachtung nicht zergliedern, 
ſondern nur ſagen, daß man erſtaunet, wenn 
man mit fo vielen Pomp angekuͤndiget findet, 
daß die Schaambeintrennung mit Gewiß⸗ 
heit eine Mutter und ein Kind rettete, und 
man doch uͤber das Schickſal des letztern in Unge⸗ 
wißheit gelaſſen wird. Noch ſoll uns Herr 
Leroy daruͤber belehren; übrigens iſt es nicht von 
Bedeutung, weil Herr de Mathys ſeit dem ſchon 
geſagt hat, daß das Becken auch die Geburt 


ohne Operation wuͤrde geſtattet haben. 


Den 17ten eben deſſelben Monats ließ Herr 
Leroy folgenden Brief in das Journal von Paris 
einrücken: »Die Schaambeintrennung, ſagt er, 

„hat immer noch viele Wiederſacher, ohngeachtet 

u des glücklichen Erfolgs, den ich ſtets für Mut⸗ 
„Fer und Kind davon erhalten habe. Man iſt 
v jetzt mehr als jemals begierig den faſt allemal 
o loͤdtlichen Kayſerſchnitt zu machen. Sich dieſen 
»zu widerſetzen, welche ohne Gründe anzufuͤhren, 
„ihn unſerm neuen Mittel, das einfach, leicht 
„und allezeit heilſam iſt, vorziehen, wurde oh⸗ 
ene Erfolg ſeyn. Deshalb werde ich mich alle⸗ 
ö „zeit nach den Umſtaͤnden richten, und werde mir 
ves zur Pflicht machen von den Vortheilen die⸗ 
„fer zum Wachsthum der Geburtshuͤlfe fo 
„wichtigen Operation Rechenſchaft zu geben.“ 


Der Bericht, der auf dieſen Brief folget, 
ſagt uns, daß die 80 von einem guten 
5 2 f | a a) 


Erfolg 


/ 
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Erfolg begleitet worden. Man hat aber vergeſ⸗ 


ſen, uns von der Weite des Beckens zu unter 
richten. Ich habe ſeitdem erfahren, daß man 
die Weite des kleinen Durchmeſſers der obern 


Beckenoͤffnung auf zwey und einen halben Zoll 


geſchaͤtzt hatte, und fünf Wochen nachher farirte 
ihn Baudelocque auf zwey und dreyviertheil Zoll. 
Es wuͤrde ſehr ungerecht ſeyn, dieſer Angabe 
blindlings zu glauben, weil es unmoͤglich iſt, die 
Weite der obern Beckenoͤffnung durch eine inne> 
re Unterſuchung genau zu beſtimmen, ſo bald die 
Gebaͤrmutter und die Scheide wieder in ihren 
natuͤrlichen Zuſtande ſind, welches ſchon ſtatt 
fand, als Herr B... und C. .. ihre Unter- 


-f 


N 


ſuchungen anſtellten. Ueberdieſes berechtiget uns 


das, was Herr de Mathys geſagt, zu glauben, 

daß die erſte Operation unnoͤthig war, und die 
Zeit wird lehren, was von der zweyten zu hal— 
ten iſt. NR 5 8 SR i 


So bald dieſe Briefe mit fo einem entſchei⸗ 
denden Tone, die durch die Schaambeintrennung 


gerettete Geſundheit der Muͤtter und Kinder ver 
ſichern, fo kann man gewiß glauben, daß von 


vier Menſchen, derenthalber dieſe Operation ge⸗ 

macht worden, drey verlohren giengen. 

will mir nicht die geringſte Bemerkung uͤber die 
Abſicht des Verfaſſers dieſer Briefe erlauben, 
man ſiehet ſie uͤbrigens von ſelbſt ein, ſo bald 

man bemerkt, daß ſie ſich in zwey verſchiedenen 

Journalen, und zwar in einem und eben demſel. 


ben 


Me 415 


ö * . N £ Fer N ** 
ben Monat, befinden. Welch eine Schilde: 


dern, die 


rung für das Publikum! 


Schaambeintrennung, die unter der Aufſicht des 


Herrn Alphonſus Leroy von Herrn de 
Mathys gemacht worden. 


Wie 8 wird ſich nicht der Leſer verwun⸗ 


ſten lebendigen Kindes von ſelbſt erfolgte. Die 
zwey folgenden kamen zwar todt zur Welt, und 
dieſes war der Bewegungsgrund zur Operation, 


man bekuͤmmerte ſich aber ſehr wenig um die 
Urſache ihres Todes. Die Unwiſſenheit kann 


beyde getoͤdtet haben, fie konnten ſchon ſelbſt vor 


der Geburt geſtorben feyn. Was macht das 


aus, ſagt man, der Tod dieſer Kinder wird für 


erſten Kindes mit dem Verluſt der zwey letztern. 
Die Schaambeine wurden getrennt, fie entfer⸗ 
nen ſich aber nicht von einander, man ſetzet das 
Meſſer noch einmal au, es zerbricht in dem Kno⸗ 
chen, wo zwey Stück ſtecken bleiben, welche die 
koͤnigliche Akademie der Wundarzneykunſt geſe⸗ 
hen hat. Dieſes iſt noch nicht alles, Kind und 
Mutter ſterben, und man faͤhrt nichts deſto we⸗ 
niger immer fort, die Schaambeintrennung als 
vortheilhaft bekannt zu Br Sie hat auch 


d 2 unter 
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Schaambeintrennung an einer Frau 
gemacht zu ſehen, bey der die Geburt ihres er⸗ 


uns ſchon hinlaͤnglich feyn, um das Publikum 
chierinnen zu hintergehen, und unſre Abſicht iſt 
erreicht. Man vergleichet nicht das Leben des 
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unter dieſen Umſtaͤnden die Geburt des Kindes 
dermaßen beguͤnſtiget, daß man um ſie zu vol⸗ 
lenden, nur die groͤßte Gewalt anwenden, und 
ihm nur einen Arm oder Bein zerbrechen 
mußte *) 5 
5 Schaambeintrennung, durch Herrn Leroy 5 


Eine Frau war von Herrn Leroy operirt wor⸗ 
den, das Kind kam lebendig, aber die Mut⸗ 
ter war den ſchrecklichſten Zufaͤllen ausgeſetzt, 
und ſtarb wenige Tage nach der Operation. 
Dem Bericht zufolge konnen die Zufaͤlle, welche 
dieſe Unglüͤckliche befielen, beynahe mit denen 
der Frau Veſpres verglichen werden. 


— 


Der unpartheyiſche Leſer mag nun urtheilen, 
was man von dem ſchaͤdlichen Tone, womit man 
verſichert, daß die Schaambeintrennung ei⸗ 

ne Mutter und ihr Kind mit Gewißheit 
und Leichtigkeit gerettet hat, zu halten habe. 
Ich habe Kunſtverſtaͤndige gekannt, deren Mey: 
nung von der Schaambeintrenuung ſehr verſchie⸗ 
den war, und ich weiß nicht, was ſie jetzt davon 
halten. Was mich anbetrift, fo bin ich uͤber⸗ 
0 6 8 le zeugt, 
7 Ich habe dieſes von Perſonen, die der Opera⸗ 
tion beygewohnet haben. N 


AN x dar 


zeugt y daß der wahre Wundarzt dieſe Operation N 
nie gut heiſſen wirr. 


8 | AR | 
Ungeachtet des weſentlichen Vortheils, den 
der Kayſerſchnitt vor der Schaambeintrennung 
bat, fo kann man doch nicht laͤugnen, daß auch 
dieſer feine Schwierigkeiten hat. Die folgen⸗ 
den Beobachtungen beweiſen dieſes nur zu ſehr. 
Aber die Operation ward hier in der weißen di⸗ 
nie gemacht. | 
Beobachtung. 

Anna Pitt, vereblichte Flouart, 31 Jahr 
alt, die von ihrer zarteſten Kindheit rachitiſch 
geweſen war, hatte ſehr gekruͤmmte Gliedmaßen 
und Ruͤckgrad, und ein ſehr enges Becken. Sie 
genoß eine vollkommene Geſundheit, und war 
von einer robuſten Leibeskonſtitution. Sie hatte 
ſich zu Ende des Juny 178 5. verheyrathet, und 
war ihrer erſten Niederkunft nahe, als ich ſie 
nebſt den Herrn By und Mercadier ſahe. Ih⸗ 


re kaͤnge betrug drey Fuß und fünf Zoll. Die 


Unterſuchung des Beckens überzeugte uns, daß 
die obere Beckenöffnung im kleinen Durchmeſſer 
ohngefaͤhr zwey Zoll weit war, und wir ders 
ſicherten, daß die Geburt eines lebendigen Kin⸗ 
des abſolut den Kayſerſchnitt erforderte; verſchie⸗ 
dene gelehrte Kunſtverſtaͤndige unterſuchten dieſe 

Frau zu mehrernmalen, alle waren unſerer Mey: 

8 Dod 3 nung, 
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nung, und mir wure dide Operation zu machen 
aufgetragen. Ich willigte darein mit der Be; 
dingung, daß Frau Fouard eine weitere und 
der ſreyen Luft mehr ausgeſetzte Wohnung bes 
kaͤme, daß ich ſie zur Operation durch die oben 
angezeigten allgemeinen Mittel vorbereitete, und 
vor alles Sorge truͤge, weil von dieſer Vorſicht 
ſebr oft die Wohlfahrt der Operirten abhängt, 
Ich ward in dieſer Hoffnung bis auf den letzten 
Augenblick unterhalten, wo ich erfuhr, daß Herr 
B. . der weniger ſtrenge darinnen als ich war, fie 


in ihrer Wohnung, welche ſehr enge war und 


tief lag, operiren wollte. Den 18ten July des 


Morgens ward dieſer Geburtshelfer gerufen, und 


des Mittags machte er die Operation in der 
weißen Linie in Gegenwart vieler Aerzte. 


Nachdem in die Bedeckungen und in die weiße 
Linie eingeſchnitten worden, geſchah dieſes eben⸗ 
falls ſogleich in die Gebaͤrmutter, welche ſehr 
blutete, die Nachgeburt, die an dem Ort der 
Wunde mit der Gebärmutter zuſammen hieng, 


wurde durchſchnitten; da man die Haͤute zerriſ⸗ 


fen hatte, ſahe man ſich genoͤthiget, die Wunde 


zum vergroͤßern, weil fie den Durchgang des 


Kindes, welches mit den Schultern und den 
Ruͤcken eintrat, nicht geſtattete, und man zog 
alsdann ein lebendiges Kind mit Leichtigkeit her— 


aus. Die Nachgeburt folgte leicht, Aena | 
8 o na 
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nach der Operation hatte die Kranke die heftige 


ſten Schmerzen, welche in der Nacht ſich ein 
wenig verminderten. Der erſte Verband, fo 
wie der ganze Appareil war einfach, und durch 
eine Bauchbinde befeſtiget. Den folgenden Tag 


zeigten ſich bey Wegnehmung des Verbandes 


einige Windungen der Gedaͤrme, und ein Theil 


des Netzes in dem obern Theil der Wunde, durch 


welche der Wochenfluß abgieng, die Gebaͤrmut⸗ 
ter war aufgeſchwollen und ſehr groß, der Uns 
terleib ſehr geſpannt. N ' 
Man machte durch die Wunde der Gebaͤr⸗ 
mutter erweichende Einſpritzungen, man brachte 
ein Haarſeil ein, welches durch den Muttermund 
und die Schaam herausgieng, und bey jedem 
Verband durch dieſen Ort gezogen ward. Man 


legte Compreſſen zwiſchen die Gebaͤrmutter und 
die hervorgefallnen Gedaͤrme und Retz, welche 


zurück gebracht, und darinnen erhalten worden. 


Die augewendeten und nach den Umſtaͤnden ab- 


geaͤnderten Mittel konnten aber doch die Unter⸗ 


drüͤckung des Wochenfluſſes und des Urins, die 


Spannung des Unterleibes, den Schlucken, das 
Erbrechen einer gruͤn gelblichten Materie, die 


Blaͤhungen, welche ober und unterwaͤrts abgien⸗ 


gen, das Fieber, die Verſtopfung des Stuhl⸗ 
gangs, Trockenheit der Lippen, der Wunde, und 


einige Brandflecke nicht verhindern. In die⸗ 


ſem Zuſiand befand ſich die Kranke zu Ende des 
. e dritten 
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dritten Tages, man verordnete für den vierten 
Scedlitzer Waſſer zu nehmen, allein da die Kran⸗ 
ke des Morgens geſtorben, ſo war das daxier⸗ 
mittel nun nicht nöthig, 


12 17 5 
| Sektions⸗Bericht. 


Frau Fouard, war 31 Jahr alt, rachitiſch 
und nur drey Fuß und fuͤnf Zoll lang. 
Der kleine Durchmeſſer der obern Becken⸗ 
oͤffnung, ward mit Huͤlfe des Beckenmeſſers des 
Herrn Coutouli auf ein Zoll und fieben Linien 
geſchaͤtzt, eben dieſer hatte nach der aͤuſſern Meſ⸗ 
ſung, von dem Darmfortſatze des letzten Lenden? 
wirbelbeins bis zur Vereinigung der Schaam⸗ 
beine fünf Zoll weniger einer Linie. 


Der Unterleib war aufgeſchwollen „die Wun⸗ 
de war vier Zoll lang und drey breit, nach un⸗ 
terwaͤrts von der Gebaͤrmutter, und oberwaͤrts 
mit einigen Windungen der binnen Gedaͤrme 
ausgefuͤllt, welches alles mit den Waͤnden des 
Unterleibs verwachſen war. Der ſchwerdtfoͤr⸗ 
mige Knorpel des Bruſtbeins theilte den obern 
Winkel der Wunde, und gieng nach den untern 
zu, welcher von dem Schwanzbeine noch zwey 
Zoll entfernt war. Die Gedaͤrme waren von 


der entwickelten faulen Luft ſehr ausgedehnt, und 


in der Gegend der Wunde entzuͤndet. Die 
BET 1 Wunde 


*** 
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Munde der Gebaͤrmutter war vierthalb Zoll lang, 
fiengleinen Zoll unter dem Muttergrunde an, und 
gieng zwey und dreyviertheil Zoll weit von dem 
Muttermunde hinauf, herunter; der obere Theil 
ihrer Lippen war aufgeſchwollen, mißfarbig, und 
der Faͤulniß nahe. Die linke Niere ſtrotzte vom 
Blut. Fra” WE | 


Nachdem das Becken von den übrigen Theis 
len getrennt, und die Gebaͤrmutter und der 
Maſtdarm herausgenommen war, betrug der 
kleine Durchmeſſer der obern Oeffnung einen Zoll 
und eilf Linien, die Weite des großen Durch⸗ 
meſſers, wenn man ſie in der Mitte der Becken⸗ 

axe aufnahm, war drey Zoll und acht) Linien, 

unmittelbar aber vor dem Vorberg des heiligen 
Beins vier und ein viertheil Zoll. | 


Der Durchmeſſer von dem untern Theil der 
Verbindung der Schaambeine bis zu dem nach 
hinterwaͤrts gedruͤckten Schwanzbeine betrug drey 
und dreyviertheil Zoll, der von der Hervorra— 
gung des einen Sitzbeines bis zu der andern drey 
Zoll und eine Linie, die Hoͤhe der Knorpelver⸗ 
bindung der Schaambeine einen Zoll. 


Das Kind war den vierten Tag nach der 
Geburt gemeſſen, neunzehn Zoll lang; die 
Durchmeſſer des Kopfes betrugen, von dem ei⸗ 
nen Seitenhuͤgel bis zu dem andern drey und ei⸗ 
nen halben Zoll, von der Stirne bis zum Hin⸗ 

| | Du ter⸗ 
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terhaupte vier Zoll, von dem Kinn bis zu dem 
hintern Ende der Pfeilnath fuͤnf Zoll. 


Man erlaube mir hier einige Bemerkungen 


zu machen: — 


Re 1) War der Einſchnitt durch die Bedeckun⸗ | 
gen zu hoch und zu weit, welches das Heraus⸗ 
treten der beweglichen Theile des Unterleibes zu 


ſehr befoͤrdert. 
2) Endigte ſich die Wunde der Gebaͤrmut⸗ 


ES teb, ob ſie ſchon ſehr nahe an dem Grunde der⸗ 
ſelben anfieng, zu nahe an dem Gebaͤrmutterhalſe, 
welches ein unvermeidlicher Fehler bey dem der 
Laͤnge nach gemachten Einſchnitt iſt. Man darf 


ſich hier die in dem Sektionsbericht auf zwey 


und dreyviertel Zoll angegebene Entfernung des 


untern Winkels der Wunde von dem Mutter- 
munde, nicht irre machen laſſen: denn man weiß, 


daß nach der Geburt der Gebaͤrmutterhals ſich | 


ohngefaͤhr zwey Zoll lang zuſammenziehet. Es 


blieb daher nur eine ſehr kleine Hoͤle in dem ums 


tern Theile der Gebaͤrmutter, eine mit denen 
der Länge nach gemachten Einſchnitt verbundene 
Schwierigkeit, woher der Abfluß der Lochien 
durch die aͤuſſere Wunde, oder die Ergießung 
in den Unterleib unausbleiblich entſtehet, wel⸗ 
ches aber durch den Queerſchnitt vermindert 


wird. N Hy 
3) Hätte 
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35) Hätte man die Mutter veranlaſſen ſollen, 
ihr Kind ſelbſt zu ſaͤugen; denn dieſes kann den 
gluͤcklichen Erfolg des Kayſerſchnitts ſehr be⸗ 
guͤnſtigen. 5% Sr 
4) Iſt es nicht allein ohne Nutzen, fondern. 
ſogar gefaͤhrlich, die hervorgefallnen Theile zu⸗ 
ruͤck zu bringen, und ſie zuruͤck zu halten, ſo lan⸗ 
ge der Unterleib noch ſehr aufgetrieben iſt, man 
darf alsdann nur alle mogliche Aufmerkſamkett 


anwenden, um fie von dem Zutritt der aͤuſſern 


1 


Luft in Sicherheit zu ſetzen. 


5) Siehet man nicht ein, was den Gebrauch 
des Haarſeils veranlaßte, dieſes Mittel mußte 
allerdings ſehr nachtheilig ſeyn. 


| Zwepte Operation, verrichtet den 21ſten Sept. 
' 1786. von Herrn B. 


Ich will mich hier mit der genaueren Bes 
ſchreibung dieſer Operation nicht aufhalten, fon- 
dern nur ſagen, daß ſie auf eben die Art, wie 
die vorige verrichtet worden, und die nehmlichen 
Folgen gehabt hat. 0 f 


Das Geſtaͤndniß, welches ich hier gethan 
habe, beweiſet, daß meine Feder nicht durch den 
Partheygeift geleitet wird, wie fie unbillig von 

den Anhängern der Schaambeintrennung befihul- 
diget worden, daß ich anſtatt denen nachzuah⸗ 
TR | men, 
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men, welche ſich bemuͤhen, den ungluͤcklichen 
Ausgang ihrer Operation zu verbergen; vielmehr 
den Muth habe, den Unfall der meinigen zu ge⸗ 
ſtehen; daß aber auch der Verluſt dieſer beyden 
Operirten nicht dem Operateur, ſondern der Me- 
thode Schuld gegeben werden darf, und daß man 
ſie dahero verlaffen muß, um die von mir be⸗ 
kannt gemachte aufzunehmen. 


— Si quid noviſti rectius iſtis, 


* 


Candidus imperti, fi non, his utere mecum. 


* 
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| hi Verzeichniß derer Bücher, 
welche bey K. F. Koͤhler zu haben find. 


ee: Lord Moſes Gordons, ein Beptrag 
ziur Geſchichte der Ausſchweifungen des menſch⸗ 
lichen Verſtandes. 8. RL gf 


| Auswahl der beſten proſaiſchen Huffäge der Aus⸗ 
länder 5 Deutſche. ifter Band 8. 16 gr. 
(wird fortgeſetzt.) 


elne und de oder das Beyſpiel der 
Freundſchaft. 8. ’ a er 488. 


| Etwas uͤber die jetzige innete Berfafung) der. 


e 8. * 3 gr. 


* 


— deſſelben Buch zweyte vermehrte und ganz 
umgearbeitete ‚Auflage 8 8. 5 9 gr. 


Handbuch nuͤtzliches, und wohl unterricht endes 
fuͤr den Bürger und Landmann, herausgege⸗ 
ben von 8. d. Fruͤhling. 8. a 10 gr. 


Hermann und Julie mehr als Nomen. 8. 16 gr. 


Lauverjat ꝛc. neue Methode dem Kayſerſchnitt zu 
machen, nebſt einer Vergleichung dieſer Me⸗ 
thode mit der Schaambeintrennung, aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit Anmerkungen 
ver ſehen von J. G. Eyſold. 8. I thl. 


Beben 


Leben des Grafen Zinzendorf und Pottendorf, ꝛc. 
Stifters der Brͤͤdergemeine, herausgegeben 
vom Verfaſſer des Etwas über die Verfaſſung 
der Herrnhuter mit dem Bildniß des Grafen 
ee 8. (erſcheint auf Johannis a. c. 
gewiß.) =. Wa 


Sampl , einiger Aale, und durch die 
ö Erfahrung beftätigter Zuſammenſetzungen ein⸗ 
facher Arzneymittel zum Gebrauch fuͤr angehen⸗ 
de Wundaͤrzte und Apotheker aus den hinter- 
laſſenen Schriften eines praktiſchen Arztes her⸗ 
ausgezogen. 8. pt) 8 gr. 


Skizzen kleine Geſchichten, Anekdoten, Biogra⸗ 
phien fuͤr allerley Leſer geſammlet, und her— 
ausgegeben von Fortran. 8. 12 gr. 


— Skizzen einer Geſchichte von Sitten und 
Gebraͤuchen der Franzoſen, von aͤlteſten bis zu 
den neueſten Zeiten. 8. 10 gr. 


Starks (Doktor) Beleuchtung der letzen Anſtren⸗ 
gung des Herrn Keßler von Sprengseiſen ſich 
und feine verehrungswuͤrdige Obern die Berli- 

ner, vor aller Welt zu vertheidigen. 8. 12 gr. 


4 


u 


In Commnßten. R 


3 


Archiv für geidende, und Freunde ve Leidenden, 


2 Baͤnde in 8. brochirt. en e thl. 


Doktor Barths Gefangenſchaft, ein Gemaͤlde 


nach der Natur gezeichnet von einem Freunde 
der Wahrheit, 8353 a 2 gr. 


Pöſchings (D. Anton driedrich) unterricht in 


der Naturgeſchichte, für diejenigen, welche we⸗ 


4 nig oder gar nichts davon wiſſen, nebſt einem 


Drolligte Geſchichte der Akademie zu Kater ꝛc. 


Handbuch der Raturgeſchichte mit 38 Kupfern. 
gr. 8. Iihl. 16 gr. 


eines für unglückliche und eidende. 8. 12 gr. 


6 gr. 


Kieſewetter uͤber den erſten Grundſatz der Moral, 
philsſophie, nebſt einer Abhandlung uͤßer die 
Freyheit zu denken, vom Herrn Profeſſor Ja⸗ 
kob in Dale 8. 1 7 gr. 


Keifen ı meine zu Fuß, oder Beobachtungen menſch⸗ 
Ache Schwachheiten. 8. 20 gr. 


Samm⸗ 


1 


1 ’ A. 


Samolong von Stammbuchſtäckgen für diejeni⸗ 
gen, ſo nicht ſelbſt dichten koͤnnen. 8. 6 gr. 


£ e e vollſtändige bürgerliche Baukunſt, 
4 mit Kupf. e 2 thl. 
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